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Sandro Botticelli: Bildnis einer jungen Srau. 

Nad) der farbigen Radierunag von Julius Borchert. 

Mit Genehmigung des Derlages von Amsler & Ruthardt in Berlin. 
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Die große Stille 
Roman von Heinrich Lilienfein 

MENETELT 

zer = he der alte Herr und Ktäthe von der 
:= Sommerreije heimfehrten, mußte 
:= im Haufe am Wenzelsberg das große 

Sunininms Herbit-Neinmachen erledigt fein. 
Kaun waren Elli und Marga bon der 

Sägemühle, war Therefe aus ihrem Heimat 
dorf zurücdgefommen, jo wurde mit Hilfe 
der Scheuerfrau dag Unterjte zu oberjt ge- 
fehrt. Das Gröbfte taten natürlich die dienft- 
baren Geifter. Aber daneben gab e3 noc) 
genug zu tun, woran die beiden Schive- 
ftern ihre erholten Kräfte üben fonnten. 

Elli zumal warf jich ungeftünt wie ein jun= 
ges Füllen ins Koch. Sie wollte überall 
dabeijein.  Sarga hatte ihre liebe Not, Sie 
vom Teppichflopfen und Treppenfcheuern ab= 
zuhalten. Wenn fie fie dann zu einer ans 
gemefjeneren Hantierung zurücholte, zur 
Drdnung in Schränfen und Klommoden und 
im Gilberfaften, jchmollte Elli über ihre 
gezügelte Tatkraft, ja, fie fchimpfte twie ein 
Mobripag. 

„Du hajt’3 wahrhaftig nötig, Margafınd, 
mir gute Lehren zu geben! Lernen jolltejt 
du don mir, ftatt mich von aller tüchtigen 
Arbeit fernzuhalten! Du wirft "ne nette 
Hausfrau abgeben! Die nur jo wie der 
Geift Gottes über den Wafjern fchwebt, ftatt 
jelber was Nechtes anzufaljen. Perthes fann 
einem leid tun!“ 
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 Ihr Dobite3 Vergnügen war, wenn Marga 

auf folche Vorhaltungen „einjchnappte“, wenn 
fie fich ernjthaft verteidigte und erklärte, e3 
genüge gewiß, die Aufjicht zu führen. Da 
legte Elli verdoppelt los: fie würde fich nicht 
wundern, wenn e3 bei ihr mal drunter und 
drüber ginge. Sie dächte wohl, Perthes 
werde ihr jo fünf bis fec)3 Dienţtboten hal: 
ten! Und fie, Marga, fünne dann dafiten, 
auf einem goldenen Thrönchen, die Hände 
im Schoß und ihre hohen Befehle Kijpeln! 
Elli ruhte nicht und entwarf die grimmigz 
jten Berrbilder von diefer fünftigen Tataren= 
irigat im Haufe Perthes. Sie trieb e3 

jo lang und jo toll, bi8 Marga wirklich ganz 
fleinfaut twurbe. 

„Du tannţt ja jchon recht haben,“ erklärte 
fie Schließlich traurig und verlegen. „Was 
andre fönnen, fann ich natürlich nicht. Das 
hab’ ich ihm auch fchon oft genug gejagt.“ 

„Sa, ja,“ jtinumte Elli tieffinnig zu, wäh- 
rend fie fid) vor Vergnügen auf die Lippen 
bib. 

„Er fann und will fich nicht denfen, wie 
Ichwer e8 mit mir fein wird. Und groß- 
artig werden wir’ wahrhaftig nicht haben. 
Im Anfang mal ficher nit. Wenn es [don 
im Haufe nicht jo wird, wie er" erwartet 
— unter den Menjchen, in der Gejelligfeit, 
bin ich erjt recht zu nichts nűbe." Marga 
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Iegte tatfächlich die Hände in den Schoß, 
aber nicht, um „hohe Befehle” zu erteilen, 
fondern um verzagt vor jich hinzugrübeln. 

Sept Ichlug Elli um wie das Wetter im 
April. Sie lachte fie aus, daß beinahe die 
Zeute auf der Straße zufammenliefen. 

Wie konnte Marga jo närrijch fein, ihr 
dummes Gefhwäß für bare Münze zu nebz 
men! Sm Handumdrehen machte fie aus 
dem Haus Perthes eine Mujfterwirtjchaft. 
Großartig würde das werden! Steine jo her= 
fömmliche, peinliche Spießerei, jondern frei 
und fchön, wie e8 fein follte! Marga mit 
ihren gefchieften Händen, ihrem guten (ez 
fchmad, ihrem Klaren Kopf würde eine bejjere 
Hausfrau werden als zehn andre mit ziwan= 
zig und mehr Augen! Und dann wäre auc) 
fie nod) da — die Schwägerin Elli! hr 
würde man doc wohl nicht da8 Haus ver- 
bieten. Sie wollte die Gefchichte jchon im 
Schwung halten, wenn Marga mit den zwölf 
Kindern nicht immer aus und ein wüßte. 
Eine Tante würde fie abgeben wie — 

targa verbot ihr zürnend den Mund. 
Aber fie mußte doc) lachen. Und während 
fie ihre Arbeit des Silberpußens wieder auf- 
nahm, Tieß fie fic) gern überzeugen, daß e3 
famos gehen würde. Troß ihrer Prübderie 
und Schwarzjeherei! Das war ja ihres eignen 
Herzens jehnfüchtiger Wunjh und Wille ... 

Berthes hatte den Schwejtern zur Nüc- 
febr în die Stadt Blumen gejdidt. Für 
Marga hatte ein furzer Brief beigelegen, in 
dem er fie für feine fchlechte Stimmung am 
legten Abend auf der Mühle um VBerzeihung 
bat. Die Frage, wie Marga fich zur Be 
fanntgabe der Verlobung jtellte, erneuerte er 
nicht. Sie war ihm dankbar, daß er nicht 
in fie drang. Dafür fam fie felber beim 
eriten Befuch, den er am Wenzelsberg machte, 
darauf zurüd. ALS hätte fie ich durch die 
unheimlichen Gedanfen, die fie an jenem 
Abend peinigten, an ihrer Liebe verjündigt 
und müßte ihren Wanfelmut durch doppelz 
te3 Vertrauen wieder gutmachen, jtimmte fie 
freudig zu und legte alles in jeine Hände. 
Sein Vorwurf der Schwerfälligfeit hatte 
lang und nachhaltig in ihr gearbeitet. Sie 
drängte ihre Einwände und Bedenfen ener= 
gijch zurück und fämpfte jeden Schatten eines 
Ziveifels, jede Negung mißtrauifcher Sorge 
um ihr Glüd tapfer nieder. 

Und er? Sn einem Übermaß von Arbeit 
auf der ini enthielt er fich Fritifcher Über- 

legungen. In Erinnerung an den Gemitterz 
nachmittag auf Nieburg vermied er jedes 
Bufammentreffen mit Mlice, ja, er fchob auch 
alles beifeite, was ihn nur in Gedanken zu 
ihr führen fonnte. Er hatte id) vorgenom= 
men, nicht ret noch linfS zu feben: für 
ihn galt nur Marga; das Wort, das er ihr 
gegeben; der Entjchluß, den er für fie beide 
gefaßt. Über eins war er fid Kar gewor= 
den: er erfüllte damit nicht nur eine Pflicht 
gegen jie; was er tat oder leb, entjchied 
über ihn, feinen Wert und feine Perjönlich- 
feit. Bei Marga war die Neife und Boll 
endung, nad) der er innerlich ftrebte. Eine 
Vollendung mit Schmerzen, wie alle Boll= 
endung im Leben. Wenn er aber zu ihr 
nicht hinaufreichte, in Marga die große Stille 
nicht begreifen und fich zu eigen machen 
fonnte, gab es für ihn überhaupt fein Aufs 
wärts, jondern nur ein Abwärt3 — in die 
Mittelmäßigfeit und Halbheit, ins Gelebt- 
werden ftatt inS Leben aus eignem Willen. 
Darum biß er die Hähne aufeinander. Darum 
ging er geradeaus und vorwärts mit Der 
Ehrlichfeit der Berzweiflung: er tritt um 
fi) jelber, indem er um Marga jtritt ... 

E3 wurde Mitte September. 
Das Nichthoffihe Haus war lângit fo 

blißblanf und einladend, al® e3 nur jein 
fonnte. Auch das jchwerjte Stüd Arbeit, 
Bater Richthoffs Studierzinnmer injtand zu 
feßen, ohne daß ein Buch von der Gtelle 
gerückt, eine aufgejchlagene Beitfchrift um= 
geblättert, ein Zettel verjchoben wurde, war 
mit strenger Gewifjenhaftigfeit bewältigt. 
Man erwartete nun mit Spannung von Tag 
zu Tag die Nachricht aus Bayern, die die 
Ankunft meldete. 

Käthes lepter Brief war aus Tegernjee 
gefommen. „In wenigen Tagen find wir 
bei euch!” Hatte eS verheißungsvoll gefluns 
gen. „Papa depejchiert Tag und Stunde.“ 

Aber Ätatt der Depejche fam eine Karte: 
man hatte fid) unerwarteterweile mit Hof- 
rat Geismar getroffen, der in Kreuth jeine 
Serien zubrachte. Der hatte e3 verjtanden, 
den alten Heren noch für eine Woche zu 

fi) zu locken. 
Marga, die der Heimfehr der Neijenden 

im Hinblicf auf die jchtwierigen Eröffnungen, 
die fie zu machen hatte, und auf Pertdes’ 
MWerbebefuch mit ebenfoviel Bangen wie 
Freude entgegenfah, gab fich geduldig in die 

Zögerung. Elli grollte ganze zwei Stunden
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lang. Nachher traf fie fich, zufällig natiir= 
li, mit Wilfens in der Stadt und fand 
das Leben jo rojig und „monnig“ — das 
war ihre Lieblingsbezeichnung — wie je. 

Und die acht Tage vergingen aud). 
Ehe fie zur Bahn zogen, umarmten fid 

Eli und Marga noch einmal: fie Îcmoren 
fich treue Waffenbrüderjchaft für ihre Liebes- 
geheimnifje. Sie famen gerade recht zum Zuge. 

Käthe ließ grüßend das Tajchentuch flat- 
tern. Kurz darauf war fie auch fchon auf 
dem PBerron, blühend, gebräunt, ordentlich 
rundlih in dem funfelnagelneuen lichtbraus 
nen leid, das Papa unterwegs fpendiert 
hatte. Küfje und Umarmungen folgten in 
ftürmijcher Abwechjlung. 

Der alte Herr brauchte geraume Zeit, ehe 
er jich zeigte. Er war nämlich gerührt. 
Und das paßte ihm nicht. Deshalb mirtz 
Ichaftete er eine beträchtliche Weile im Ab 
teil mit dem SHandgepäk und dem Dienţt= 
mann, der e3 herausbefürderte. Dann erft 
fam er zum Borjchein, mit einer Miene, 
die jehr würdig und zurücjchredend auz 
jehen follte, den neuen Strohhut mit grüs 
nem Bande verwegen wie Garibaldi über 
dem weißbärtigen Geficht. Die Mäpdel waren 
troßdem fo rejpeftlos, ihn „auf offener 
Straße”, wie er abwehrend jchalt, zu um- 
halfen und zu füfjen. „Nubig im Glied!“ 
befahl er mit febr rauher Stimme. „Seid 
wohl, Hoff’ ih. Und Habt euch reputierlich 
geführt. Werden ja jehen!“ 

Sm Wagen — „um fich das Schlaraffen- 
leben abzugewöhnen“ — ging e$ lachend und 
plaudernd an den Wenzelsberg. 

Der alte Herr war die Milde und Gemüt 
fichfeit felbft — auch nur „zum Abgewöhnen” 
natürlich. Und auch die drei Schweitern 
waren voneinander hoc befriedigt. 

Zwei, drei Tage nachher hatte das Leben 
am Wenzelsberg jein gewohntes Ausfjehen. 

Der Geheimrat hatte fein Heimweh nach 
den römischen SKaifern troß Kifjingen und 
den bayrischen Bergen mächtig in fich wachen 
gefühlt. Eine jo lange, faule Ausjpannung 
war unerhört. Sein Gewijjen ‚fand nur 
darin Beruhigung, daß die Bolt jeßt einen 
Stoß von Korrekturen für die erfte Ab- 
teilung de3 eriten Bandes der „Naijer- 
geihichte" brachte. Da gab e3 doch gleich 
alle Hände voll zu tun. 

Das Arbeitszimmer im erjten Stoc füllte 
fih mit dem alten mächtigen Dualnı. 

Ein Schmerz war nur, daß er fi von 
Geismar zu „Nikotinlofen“ hatte bejchwatgen 
lafjen. Das ausgemadte Stroh war dag! 
Aber die römischen Gewaltherren zeigten fich 
wenigiten® nicht weiter beleidigt von bem 
Ihlechten Zigarrenraud. Sie jtanden aus 
Winfeln und Eden, auS Zetteln und Bettel- 
chen gehorfam auf, mit jcharfen Profilen 
und tatenfrohen, hoheit3vollen Gebärden. Und 
fie follten die paar. Wochen vor Semejter- 
anfang bei Gott nicht raften dürfen, jondern 
tühtig Modell jtehen. Dafür wollte der 
alte Herr forgen! 

Er ahnte nicht, daß ihm eine überrafchende 
Störung jehr nahe bevoritand. 

An einem der erjten Vormittage nach 
ihrer Ankunft hatte Käthe ihre Freundin 
Lizzie in der Uferjtraße bejucht. Lizzie be= 
jaß neben ihrer verzehrenden Leidenjchaft 
für Muftf, die jich fein Konzert und feine 
Dpernaufführung entgehen ließ, nur nod 
einen einzigen hervorjtechenden Wejenzzug: 
die fajt ebenjo ungemejjene Borliebe für 
Klatjchereien jeder Art. So ließ fie eg denn 
aud) bei Käthes Bejuh an Andeutungen 
über Herrenbejuche auf der Sägemühle und 
daran fid fnüpfenden verfänglichen Nedereien 
nicht fehlen. Käthe war empört. Papa Nicht» 
hoff die Freude an der ganzen Neife nach= 
träglich zu verderben, lag ihr natürlich fern. 
Er follte im Gegenteil von diefen Dunme= 
heiten der Mädel jo wenig wie möglich er= 
fahren. Um jo gewijjer war e8, daß Marga 
und Elli etwas zu hören befommen jollten! 

Nab Käthes Erfahrungen war e3 leichter, 
Elli den Kopf zurechtzufeßen. Deshalb follte 
fie zuerjt dran glauben, und zwar noch am 
jelben Tage. 

Aber die Sache fiel merkwürdig fruchtlog 
aus. Elli war einfach nicht Fleinzufriegen. 
Alle Borhaltungen der älteren Schwefter be= 
antwortete fie mit einem fröhlichen, höchft 
dejpeftierlichen Lachen. 

„Laß nur gut jein, Gouvernantchen!” er= 
flärte Elli fidel. „Wir, Marga und ich, haben 
uns inzwifchen unbedingt mündig gemacht. 
Bei mir haft du gar feine Ausficht auf Reue 
und Befjerung. Mich haben die Wochen auf 
der Sägemühle einfach, in Grund und Boden 
verdorben. Berjuch’S mal mit Marga! Uff! 
Da fünntjt du dich aber b53 blamieren! Sch 
weiß, was ich weiß, und ich warne dich! 
Dea juhheil" Elli jchlug Elatichend die 
Hände über dem Kopf zufammen und volle 
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führte einen in Stäthes Augen außerordent- 
ih unangebradgten Tanz. Das Ganze ab 
aus, als hätte fie und nicht die Schwefter in 
den bayrischen Alpen îchubplatteln jehen. 

Käthe entzog fid) einteilen tweiteren Aus- 
einanderjeßungen durch eine ftolze Flucht. 
Am Abend schrieb fie in ihr Tagebuch: 
„Ernft fein fünnen ijt alles. Wie find Men- 
ichen zu bedauern, die von diefen großen 
Geheimnis, das allein das Leben lebensmert 
macht, feine Ahnung haben oder doc, nichts 
wiffen wollen! 3 it feltfam, daß in ein 
und derjelben Familie, unter Gejchwiftern 

„die Anlagen zu Ernjt und Leichtfinn jo uns 
gleich verteilt fein können!“ 

Damit war aber die von Käthe für nötig 
gehaltene Ausfprache nur vertagt, nicht auf: 
gehoben. Das durften fich „die Steinen“ 
nicht einbilden, daß fie ihnen ihr ärgernis- 
erregendes Benehmen fo hingehen ließ! 

Sie’ bildeten jih’3 auch nicht ein, Die 
Kleinen. Elli verjtändigte vielmehr Marga 
von dem, was drohte. Und Marga, die 
nicht jo fampfluftig wie Elli war, fab ein, 
Dab es nun das bejte wäre, nicht länger 
zu zaudern, fondern Vater Nichthoff ein offe= 
nes, ehrliches Geftändnis abzulegen, ehe ihn, 
von welcher Seite immer, mißverjtändliche 

Dinge zugetragen wurden. 
Bon Perthes hatte fie in den lebten Tagen 

nicht gejehen und nichts gehört. ES galt, 
zuerjt jeine Meinung noch einmal einzuholen. 
Elli beförderte ihre Zeilen, die ja die lebten 
heimlichen fein follten. Sie fing auch die 
Antwort ab. Marga fand fie recht Ínapp 
und flühtig:e Aber fie fagte fich, daß fie 
bei feiner angejpannten Tätigfeit nicht mehr 
von ihm erwarten durfte. Hupfeld war ver- 
reift, und e8 ruhte auf den Alistenten die 
doppelte Arbeitslaft, zumal Sironheim nod) 
immer franf war. Die Hauptjache blieb: 
Verthes war einverjtanden; fie jollte ihren 
Bater auf feinen Bejuch vorbereiten, für 
den Tag und Stunde unter ihnen feitgejeßt 
Iar. 

E3 war Nachmittag. Der alte Herr hatte 
wie gewöhnlich feinen Gang auf den Wein- 
berg gemacht, auf Schneden gefahndet, die 
drei Trauben, die eS gab, kolojjal gefunden, 
fi) über die zeitige hohe Nöte des wilden 
Neblaubes am Philofophenmweg gewundert 
und war dann, feines Slaffees gewärtig, nad 
oben ins Arbeitszimmer und an jeinen 
Schreibtifch gegangen. 

Da trat Marga mit Flopfendem Herzen bei 
ihm ein. 

Er warf Schon Notizen mit einer frip= 
ligen Handichrift auf die flatternden Zettel. 
Erit al Tajje und Löffel auf dem in feine 
Nähe gejchobenen Tablett lauter als font 
fivrten, jah er auf. Er wußte, daß in 
diefer Woche die Neihe an Elli war, ihn 
den Nachmittagsfaffee zu bringen. Gr war 
aber nicht weiter erjtaunt, als er fie durch 
Marga vertreten fand, jondern fam ihr zu 
Hilfe und feßte jelber die Tafje dorthin, 100 
fie feine Ordnung amı wenigjten beeinträch- 
tigen Eonnte. 

„Wo fteckt denn das Stleinchen?“ fragte 
ev ganz nebenbei, fich wieder ans Schreiben 
machen. 

„Sch bat fie, ihr heute den Gang zu dir 
abnehmen zu dürfen,“ erwiderte Marga mit 
einer gewifjen Sörmlichkeit, in Der ihre Ér 
regung durchzitterte. 

„So —“ fagte der alte Herr zeritreut. 
Er hatte nur halb bingehört. Schon be 
jaßen ihn wieder die Zettel und ihre Geijter. 

„Dürft’ ich einen Augenblic mit dir reden, 
Papa?“ fek fi) Marga nad) einer Weile 
Ihüchtern von neuem vernehmen. 

„Ach fo — du Bbilt noch hier?“ Er 
rückte ganz evftaunt an feiner Brille. „Mit 
mir reden? Aber doch jett nicht! Sch Hab’ 
unbändig zu tun, Mädel!” 

„Sch weiß nicht, warn ich e3 fonft tun 
fönnte. Sch möchte allein mit dir fein, und 
es ift etwas Wichtiges," fuhr fie fejter und 
lauter fort. 

Der Geheimrat blickte fie ungläubig und 
ziemlich ungnädig an. „Na denn! ber 
tura!” 

„So furz ich Fann!“ 
Dem alten Herrn fiel jeßt die Aufregung 

auf, die fie in ihren Zügen und Gebärden 
vergeblich zu bemeiltern juchte. „Seb’ dic 
mal! Hierher!” Er jchob ihr den Stuhl 
neben feinem GSchreibtiich zu. „Und nun 
vorwärtS — wenn’3 jo wichtig ijt!“ 

Marga tajtete fich am Stuhl Hin und jeßte 
ji, wie geheißen. Mit jchlichten Worten, 
wie ihr fie das Gefühl eingab, erzählte fie, 
was zwilchen ihr und Perthes vorgegangen 
war. Die Liebe gab ihr den Mut, herz= 
ficher und vertraulicher zu werden, al$ fie 
es fonft ihrem Water gegenüber wagte. 

Der alte Herr hörte zuerjt nur jehr im 
allgemeinen zu. Er fpielte mit feinen Gänfes
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fiel und jah ab und zu in feine PBfättchen. 
Almählih änderte ji) das. Seine Augen 
vergrößerten fich hinter den Briflengläfern. 
Er jchob fein Käppıhen von der einen Schläfe 
nach der andern, warf den Gänfefiel beijeite 
und jtrich fich mit einer barfchen Negelmäßig- 
feit feinen weißen fräftigen Bart. 

Er traute jeinen Ohren nidt. Da ja 
. ein feiner Mädel am bellichten Nachmittag 

neben ihm und gab, mitten hinein in feine 
römische Kaijergeschichte, eine handgreifliche 
Liebesaffäre zum beiten. Wäre e8 Elli ge= 
wejen, auch Käthe — er hätte fie einfach 
hinausgemworfen. Aber Marga! Marga, bei 

- der er an jo etwas nie gedacht hatte! Die 
ihm viel zu bejonnen und abgejchlojjen gez 
Ichienen, al3 daß fie ich bei ihrem Leiden 
auf folche Dinge einlajjen jollte! 

Den alten Herrn überlief es bald Bei, 
bald falt. Einmal war er nahe daran, zo0r= 
nig aufzubraufen: Alfo zu derlei fapitalem 
Unfug habt ihr eure Sommerferien benußt! 
Dann war er drauf und dran, ihr zuzurufen: 
Das find ja Märchen, Sind! Du träumit! 
Dder du halt dich täufchen lafjen! Aber 
er tat nichts dergleichen. Der Exnit, mit 
dem Marga ji) ihm mitteilte, daS tiefe 
Glüdsgefübl, das hinter ihren Worten warm 
und ftolz auffeuchtete, entwaffnete ihn, jooft 
er im Begriff war, fie jtürmifch zu unter 
brechen. Er, der jich wahrhaftig befjer auf 
geiftige al3 auf finnenfällige Beobachtungen 
verjtand, jogar er bemerfte jegt, wie ihre 
äußere Erfcheinung, die ihm bisher nur als 
„wohl“ aufgefallen war, in diefen Somnter= 
wochen an Haltung und Ausdrud gewonnen 
hatte; wie die blictloțen Augen über den 
friiheren, farbenvolleren Wangen die Sonne 
von innen nach außen trugen. Gein Zorn 
und fein Unglaube gingen in faffungstofe 
Beitürzung über. Hier handelte e3 fich alfo 
nit um eine badfiichhafte Kinderei; nicht 
um eine don den nebenfächlichen Stleinig- 
fetten, mit denen die „Bande“ immer zur 
Unzeit daherfam. Da war vielmehr eine 
Ihlimme Sorge und Verantwortung, die nicht 
den grimmigen . Bajıha, jondern den Bater 
in jeiner ganzen VBerantwortlichfeit aufrief 
und verlangte. Er hatte da drüben in Bayern 
gemurrt, weil der Arzt ihm die Berge zu 
bejteigen verboten. Nun hatte er feinen 
Berg vor fid, zu Haufe! Den böchiten, 
den er feit dem Tode feiner jungen Frau 
Îi) hatte auftürmen jehen. Den hätte er 
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jic) gern verbieten lajjen; aber der, gerade 
der mußte erftiegen fein! 

Marga hatte ihr Bekenntnis beendigt. In 
tapferem Schweigen, die Hände im Schoß 
verihränft und die Augen erwartungspoll 
gejenft, barrte fie auf Antwort. CS war 
jo till în dem verqualmten, bücherumbegten 
Bimmer — man fonnte den Holzwurm hören, 
der in den goldbraunen altfränfischen Mö- 
bein aus DBater Nichthoffs Junggejellenzeit 
bobrte und ticfte. 

„Dag — das ijt aljo — jo gewmijjer= 
maßen — mein Meijeprățent!“ ftăbnte ber 
alte Herr nach geraumer Weile, viel eher 
Ihmerzlich al8 vorwurfsvoll. „Was foll denn 
da gejchehen? Was foll denn ich nun dazu 
tun?“ Natlos und hilflos richtete er die 
Stage mehr an fich al8 an Marga und jtö- 
berte dabei, was feit Menjchengedenfen unz 
erhört war, jelber feine Zettel und Manu= 
jfriptblätter durcheinander. 

„Du jolljft uns nur die Erlaubnis geben, 
glücklich zu werden,“ meinte fie leife und 
überzeugt. 

„Erlaubnis? Glücklich werden! Als ob 
das mit zwei Worten abzumachen wäre. ch) 
— id, ber ich diefen jungen Menfchen da, 
diejen, diefen — deinen Mar oder wie du 
ibn immer nennft, fo gut wie gar nicht 
tenne! Der ich — bei dir — mit folchen, 
folcpen Alfanzereien gar nicht gerechnet habe! 
Meiner Lebtage nicht! Du, die du doc —“ 
Er jtand vor ihr und fuchtelte mit den Hänz 
den. Er hatte jagen wollen: Die du blind 
bift! Die du nicht heiraten follft und fannit! 
Aber der traurige Schatten, der über Mar- 
gas zuverjichtliche, Klare Stirn flog, ließ ihn 
abbrechen. Alle feine gebieterifche Würde, 
jeine pflichtmäßige Entrüftung vergefjend, 
nahm er ihren Kopf ziwilchen feine Hände: 
„Kind! Kind! Was habt ihr denn da ans 
gerichtet! Mußte das denn fein? Sag’ doc) 
jelber, daß es ungereimtes Zeug ift! Und 
dab —" 

„Sewiß ift e3 nicht ungereimt, Papa. 
Nicht jo ungereimt, wie e8 dir jebt vorfom- 
men will! Und er — Doktor Perthes — 
möchte mit dir reden, um dir’3 noch bejjer 
zu jagen, al8 ich’S fann!“ 

Der alte Herr ließ die Hände finfen. 
„Mit mir reden!“ wiederholte er verziveifelt. 
Alfo jo weit war die Gejchichte fchon. Die 
Präliminarien waren alle fchon überwunden. 
Womöglich) mit einem richtigen, auswendig 
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gelernten feierlichen Heiratsantrag wollte ber 
junge Mann ihm das Haus ftürmen. 

„Wenn dir’3 recht îjt, fo fommt er morz 
gen nachmittag,“ ergänzte fi) Marga bit= 
tend. 

„Morgen nachmittag!? Mir reht!? Aber 
das ift ja das reințte Somplott! Das berz 
bit ich mir! Das —* Der Geheimrat 
fuchte. vergeblich jeinen Handfejten Grimm 
wiederzufinden, der ihm jonft noch in allen 
Lagen wider die Angriffe feiner Bande ge- 
holfen hatte. „Überlegen werd’ ich mir doc) 
die Sache noch dürfen!“ tie er mit Flagen= 
der Nauheit hervor. 

„Sch bitte dich drum,“ gab Marga herz- 
fi) und mit Vertrauen zurück. „Sicherlich 
wirft du —" 

„Nein! Nein!“ wehrte jich der alte Herr. 
„Nichts werd’ ich Jicherlih! Gar nichts: 
jicherlih!" Er fuchte fid) eine gebieterijche 
Haltung zu geben. „Laß mic) jeßt zufrieden! 
Sch muß arbeiten! Allein fein!“ 

Marga ftand auf. Sie wollte nichts mehr 
fagen. Aber ihre Arme, ihre Hände juchten 
nad) ihm. Durch eine Liebfojung wollte fie 
ihn um Vergebung, um Hoffnung bitten. 

Vater Nichthoff war heute nicht wider- 
ftandsfähig genug, um einer „Öruppenbil- 
dung“, tie er das fonft jo verabjcheuend 
nannte, auszumweichen. Er jtri ihr eins, 
ztweimal über die fahlblonden weichen Scheitel- 
haare, ungejchiet wie ein verjchämter Lieb- 
haber. Neven wollte er um feinen Preis. 
Sich zu nichts, zu gar nichts verpflichten. 

Und für Marga war Schon feine flüchtige 
Zärtlichkeit troftreich und hoffnungsvoll. Wenn 
fie exft gefehen hätte, daß feine Brillengläfer 
fi jehr verdächtig bejchlugen! Er fchob fie 
von fid, ehe fie feine Hand erhajchen und 
füflen fonnte. 

Gehorfam ging fie nach der Tür und aus 
dem Bimmer. 

Wenn der alte Herr geglaubt Hatte, er 
werde bei der Arbeit jein Gleichgewicht 
wiederfinden und die Entjcheidung, die ihm 
da plöglich aufgebürdet wurde, trgendivie 
vertagen fünnen — etwa wie eine inopporz 
tune Quellenfrage zweiten Nanges —, hatte 
er fid über feine eigentliche Gemütsverfaf- 
fung getäufcht. Nach einem vergeblichen An- 
lauf, den er nahnı, um in die eriten Ne= 
gierungâjabre des Trajan zurücdzufehren, 
iprang er gleich wieder auf. S beganı 
ein raftlofes Auf» und Niederfchreiten, das 

von leifen und lauten, jchmerzlichen und zor= 
nigen Erwägungen begleitet war. 

Daß die Mädel einmal würden heiraten 
wollen — „Männer daherjchleppen fonnten “, 
hieß er es bei fi —, hatte er mitunter 
im Bereich der Möglichfeit gejehen. ber 
fern, jo fern, daß es beinahe wieder ins 
Neich der Unmöglichkeit gehörte. Bei Marga 
war e3 für ihn immer eine jtillfchiweigende 
Gewißheit gewejen, an die er nicht rührte: 
Sie wird nicht heiraten. Sie ijt auch felber 
zu befonnen, um daran zu denfen. Mitunter, 
wenn fie ihm träumerifh und gefühlsweich 
zu werden fchien, hatte er jie etwas berb 
angefaßt: nicht aus weitblidlender Überlegung, 
fondern aus einer mehr injtinftiven Gedanfen- 
vegung. So wie e3 einmal mit ihr hatte 
fommen müfjen, jollte jie dem Leben Tieber 
zu hart al3 zu weich gegenüberftehen. Ein 
Erziehungssyften hatte er nie bejejjen. Für 
feins feiner Mädel. Dafür hatte er weder 
Talent nod Beit. Und fie waren ja au 
jo ganz leidlich geworden. Wenigitens hatte 
e3 ihm bisher jo gejchienen. 

Nun brachten ihn die jähen Enthüllungen 
de3 heutigen Nachmittags aus dem Konzept. 
Wie wenn ihm einer nach einem fertigen 
Kapitel der Klaijergejchichte eine neue Schrift 
vorgelegt hätte, Die er nicht fannte und die 
feine ganze Auffafjung über den Haufen 
warf. Er wurde irre an fih. Er hatte doc 
wohl nicht genug getan? Die Tanten und 
Tunten hatten am Ende recht, die vor Jahren 
gemeint, er fünne mit den drei Mäpeln 
jo allein nicht zumege fommen. Die bloße 
PBafchaftrenge tat es nicht. Er hätte fid 
mehr mit ihnen abgeben müfjen. Mit jeder 
von ihnen. Aber wie denn? Er fonnte 
nicht bei ihnen fißen, mit ihnen ausgehen, 
ihr Tun und Lafjen überwachen, die Stinb8= 
magd jpielen — das lag ja fo weit, jo 
himmelmweit ab von feinem Beruf, der gei= 
ftigen Lebensaufgabe, die das erjte hatte jein 
müfjen! Cs half ja auch gar nichts, wenn 
er fich jeßt vordeflamierte, wie er alles hätte 
anders, hätte bejjer machen fünnen. Damit 
fonnte er die Tatjache nicht wegbuchitabieren, 
daß Marga, feine Marga, fein Sorgenfind 
fi) von einem wildfremden Menfchen Lieb= 
haben ließ! 

Er durfte nur ja oder nein jagen. 
Nein jagen mußte er natürlich. 
So weltfremd er im Grunde war: feine 

Vernunft jträubte fich dagegen, in eine jolche 
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Ehe zu tillign. Marga war blind. Gie 
fonnte niemals einem Manne, und wenn er 
ein Held an Selbjtüberwindung war, da3 
fein, wa3 er von einer Lebensgefährtin for- 
dern mußte. Ein folche Liebe, fie mochte noch 
fo groß und überjchwenglich fein, mußte fid 
mwund und mürb reiben an den Forderungen 
der Wirflichfeit. Das fonnten zivei törichte 
junge Leute beitreiten, aber es blieb darum 
nicht minder wahr und mußte jedes Glück 
zeritören. Mlfo mußte er nein fagen. 

Kaum aber jtand diejes harte Nein da, 
vor ihm, jo lehnte jich auch [don fein Herz 
mit voller Macht gegen das graujame Ver- 
dift auf. 

Seine Erinnerung fehrte zu den jchiveren 
Tagen zurüd, in denen Marga, ein Sind, 
an den Folgen einer Nebhautablöjung bas 
belle, frohe Licht ihrer Elaren Augen verlor. 
ÉS war etwa ein Jahr nach dem Tode jei- 
ner Frau. Und diejer zweite Schlag traf 
ihn nicht Teichter al3 der erjte. Das Hoffen 
und Bangen jchwanfender Wochen, das Ver- 
zweifeln und Aufbäumen gegen daS Unab- 
änderliche, alles, wa3 er mit dem Slinde 
blutenden Herzens durchlitt und durchfämpfte, 
bis es in frühzeitiger innerer Neife über 
jein 208 emporiwuchs, erwachte vor ihm. 
War es nicht genug, daß das Schidfal fie 
von taufend Freuden bes Tages ausjchloß 
und in immerwährende Nacht bannte? Blind 
jein — bieß e8 für fie nicht, mit einem 
Teil ihres Wejens jchon gejtorben fein, ehe 
lie gelebt hatte? Wo ftand gejchrieben, daß 
Marga mit der Kraft, zu jehen, auch das 
Recht und die Kraft, zu lieben, berivirit 
hatte? Woher nahm er die Macht, zu entz 
icheiden: Das ift dein Glück, und das tft dein 
Unglüf? Die Liebe — fonnte fie fie nicht 
entjchädigen wollen für das, was ihr an 
Licht und Luft genommen war? Und er 
hatte den Mut, graufamer zu jein, al3 das 
Gejchief e8 mit ihr meinte? Der Spealtit 
in ihm befämpfte die nüchterne Befonnen- 
heit, die er jeinem guten Herzen aufziwingen 
wollte. Er fannte den Mann nicht — faum 
von Angeficht —, der ihr die Hand bieten 
wollte War e8 ausgemadt, daß er nicht 
wußte, was er wollte und tat? War e8 

wirklich jo über allen Berjtand, daß ein 
Mann bieje ruhige, offene, Klare Marga 
liebte, jo liebte, daß er ihre Blindheit über 
ihrem innern Wert vergaß? Der Stolz 
des Bater3 jeßte die Gejundhe.t und Fülle 

ihrer Seele gegen das Gebrechen ihres Stor= 
pers. ait war es, al3 hielten unter folchem 
Gewicht das Für und Wider fich die Wage ... 

Nichthoff achtete nicht darauf, wie unter 
dem Sinnen und Sorgen die Stunden ver- 
gingen. 

E3 wurde Abend. 
Die Septemberfonne mit ihrem vollen, 

ruhigen Schein hufchte zwifchen den Zweigen 
im Borgarten hindurch auf feinen Schreib- 
tisch: fie fand ihn nicht wie fonjt auf feinem 
Pla, den mweißbärtigen Kopf über Bücher 
und Manuffriptblätter gebeugt. Verwundert 
glitt fie allmählich aus der Stube und ließ 
der Dämmerung das Feld. 

Bater Nichthoff jtand vor einer rund- 
bauchigen, altmodischen Kommode, deren gold- 
braunes Holz metallene Nanfen verzierten. 
Auf der Kommode Stand eine Photographie, 
in die er fid vertieft hatte. ES war das 
Bild feiner verjtorbenen Frau, bei dem er 
Nat fuchte; als fünnte ihr jugendlich zartes, 
lebensfrohes Geficht aus der Ferne vieler 
Sahre Troft und SMlärung in feine Wirrnis 
bringen. 
U es an die Tür Elopfte, fuhr er ers 

Ihrect zufammen. 
Mit einem geprebten „Sch fomme ja 

Ihon!“ winfte er Käthe, die fragend herein- 
Ichaute, aus der Tür. 

&3 dauerte noch eine gute Weile, ehe er 
fam. Und dann jaß er zerjtreut und mort- 
(08 beim Ejjen. Kaum daß er die Speijen 
berührte. Nach einer Vierteljtunde verjchivand 
er ivieder. 

Käthe, die nicht wußte, was vorgefallen 
war, erging fid in bejorgten Mutmaßungen 
über feine Gefundheit. Sie ließ durchbliden, 
daß Hofrat Geismar ihr in Kreuth einige 
gar nicht unbedenkliche Andeutungen gemacht 
babe, wie wichtig es Sei, daß ih Papa 
Ihone. Sie fand nur wenig Gehör bei den 
Schweitern und veritummte wie fie. 

Elli drüdte Marga heimlich ermunternd 
die Hand. Sie hatte fih alle Mühe ge= 
geben, in Bater Nichthoffs Mienen Gutes 
zu lefen. Doch al8 Marga fie jpäter im 
Garten befragte, wie er auögejehen, ver= 
mochte jogar ihr Optimismus das Baroz 
meter höchitens auf „Veränderlich” zu deuten. 

Eine beffenmende, fchwüle Nacht jentte 
fi) auf bas Haus am Wenzelsberg. 

Die Lampe im Studierzimmer des Ge- 
heimrat3 überdauerte mit ihrem Schein Die 
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jpäteften Wanderer. Als der alte Herr fie 
endlich Löfchte, hatten die Geijter der römi- 
Ichen Cäjaren Gelegenheit, fich über wunder= 
liche Dinge, die fie gehört und gejehen, die 
erlauchten Köpfe zu zerbrechen. 

Am nádíten Vormittag hatte er eine 
lange Unterredung mit Marga. 

Noch nie hatten fie jich jo veritanden, 
waren die Herzen von Bater und Tochter 
fich jo nahe gefommen wie in diejer Stunde. 
Der Geheimrat fprah weder das Sa nod 
das Nein, daS zu erwirfen feine Vernunft 
und fein Herz fid fo heiß befehdet hatten. 
Aber er erflärte fid bereit, den Doktor, 
diejen Eindringling und Nuheltörer, zu emp= 
fangen. „Um ihm den Kopf zu mwajden!" 
wie er meinte. Und er ließ fich zwar nicht 
von Marga füllen, aber er gab ihr felbit 
eine Art unwiriden Sub auf die Stirn und 
brunmte etwas von „Vertrauen haben“ in 
den Bart. Und Margas Augen Schimmerten 
bon Dankbarkeit. — 

Käthe hatte jich für den Nachmittag mit 
Lizzie zu einem Bejorgungsgang in die Stadt 
verabredet. Bald nah Tiih ging le aus 
dem Haufe. 

„Die wird Augen machen, wenn jie am 
Abend heimfommt!” froblodte Elli, aló fie 
mit Marga allein zurücfblieb. 

„Sc hätte ihr gern eine Andeutung ge= 
macht,“ meinte Marga nachdenklich. „Sie 
wird es nicht jchweiterlich finden, daß ich 
fie jo gar nicht vorbereitete.“ 

„ch was,“ beruhigte Elli, „die Über- 
rajchung ift ja gerade das Nettefte! — Was 
machen wir jeßt? CS dauert noch andert- 
halb Stunden, ehe das große Ereignis ber 
ginnt. Sch glaube, ich bin aufgeregter als 
du, Margafind! Faß mal an!" Cie Iegte 
die Hand der Schweiter an ihre glühheike 
Wange. „Halt du Ffalte Hände — pub! 
Dir jcheint’S ja auch tüchtig Shummerig zu 
jein. Wir müfjen was vornehmen! Du 
hätteft mal jehen jollen, wie Bapa ausjah 
bei Tisch! Nichtig feierlich wie ein Braut- 
vater. Und mand)mal bewegte er die LYip- 
pen, wie wenn er eine Feine Anfprache hielte 
— an den fünftigen Schwiegerjohn natür= 
lic!“ Sie ficherte erregt und fah zum Yen 
fter der Ehjtube hinaus auf den Weinberg. 
„Wahrhaftig! Papa fommt Schon zurüd! 
Keine zehn Minuten war er heut’ bei feinen 
Schnefen. Du hajt die Hausordnung jchön 
auf den Kopf gejtellt, Margafind! — Komm, 

wir gehen nach oben! In unjre Stube. Da 
wird’3 noch am eheiten auszuhalten fein.“ 

Marga ließ fich willenlos von Elli hinauf- 
führen. Nun, da die Entjcheidung mit jeder 
Minute näher auf jie zufam, wurde e3 ihr 
doch jchiver und fchwerer ums Herz. Um 
nicht verzagt zu werden, mußte fie jich immer 
bei ich wiederholen: E83 ijt ja Doch das 
Slüd, was vor der Tür fteht! Papa wird 
iher alle8 gutmachen! Und Mar — 

Aber Elli ließ fie nicht erit lange grüs 
bein. Sie drüdte fie in die Sophaede, fette 
fid neben fie, ganz nahe, und jchwaßte — 
Ihmwaßte das Blaue vom Himmel herunter. 
„Natürlich wird ihn Papa nachher dabehal- 
ten. Er muß bei uns NAbendbrot ejjen. 
Dent dir, aló dein offizieller Bräutigam ! 
— Rannit du dir eigentlich Papa voritellen 
— al8 Schwiegervater? Wenn er mit beiz 
nem Max fi fo richtig was erzählt? — 
Eigentlich ijt’3 doch zu fchnurrig, daß bu 
die erjte von uns dreien bit. Lizzie, Cou= 
fine (Sra8bogel, die Wilmannsmädel — die 
Gefichter möcht’ ich jehen! — Wer wohl 
die nächite nach dir it? Wenn do Wil- 
fens endlich wenigstens feinen Doktor machen 
wollte! Er hat mir gejchtworen, er werde 
nad) Neujahr ind Cramen jteigen. Aber 
jeine Meineide find gar nicht mehr zu zäb- 
len!" Traurig und feufzend hieß Elli die 
Stimme finfen. 

„Diesmal wird er beftimmt Wort halten,“ 
tröjtete Marga. 

„Meinit du? Bielleicht nimmt er fid 
ein gutes Beijpiel. — Ad, du, Margas 
find, waren daS Tage auf der Sägemühle! 
So idön wird’3 im ganzen Leben nicht 
wieDer!" 

Seßt war der rechte Gejpräcsitoff gez 
funden. 

Sie gingen . miteinander den Sommer 
durch, beinahe Tag um Tag. Wie Berthes 
und Wilfend zum erjtenmal miteinander 
draußen auftauchten. So unerwartet und 
doch erwartet. Wie Marga ihm das Wie- 
derfommen verbot. Wie fie und Elli jenen 
Ausflug über die Berge machten. Erjt in 
jo niedergejchlagener, trüber Stimmung und 
dann auf dem Heimweg jo alüdsfrod — 
über den endlojfen Hang von läutenden 
Slocfenblumen, den Marga ertrăumte. Als 
fie über den Fluß feßten, jtand er drüben 
am Ufer. Ihre Herzen fanden fid. Uno 
dann die lustigen Mahlzeiten zu vieren! Der 

   



  

K
E
T
T
E
 
TE

N 
EA

 
SS
I 

2 E
EE

 
7 
a
e
 

ÎI tut Die große Stille. III 658 

tolle Bejuch von Bapa Wilnanns, wo Born: 
gräber den Sündenbof machen mußte und 
die „Öeneraltevijion“ in Bowle und Tang 
fid) auflöjte. Elli jubelte noch in der Er=- 
innerung, und Marga, von ihrer Luftigfeit 
angejteckt, vergaß für Augenblice, wie ihr 
Herz E£lopfte. 

Die Hucudsuhr meldete dreiviertel vier. 
Die Beit war îm Fluge vergangen. Sie 
borchten betroffen auf, als fie fchlug, und 
wurden beide till und ernit. 

„So möhte Max fo gern einen Moment 
Iprechen, ehe er zu Papa hineingeht,“ brach 
Marga zuerit wieder da3 Schweigen. „Ihm 
wenigjtend die Hand drücfen oder doch zu 
twinfen,” meinte fie beflommen. 

„Katürlich jollit du das! Sch leg” mid 
auf die Lauer. Laß mich nur machen!“ 
Schon war Elli aufgefprungen. Sie öffnete 
die Tür und fchlüpfte nach dem Flur, um 
die Wache anzutreten, fo, wie fie und Käthe 
e3 zu machen pflegten, wenn das Gemejter 
anfing und die Hörer von Papa fich in der 
Sprechjtunde anmeldeten. „Weißt du nod,“ 
füüfterte fie, fic) auf der Schwelle nach) Marga 
umporehend, „wie wir ihn zuerjt fichteten ? 
Damal$ — mit bem Pfeffer und = Salz- 
Sackett?*" 

Db Marga das noch wußte! (58 litt fie 
nicht länger auf ihrem Blab. 

„Bleib doch!" mahnte Elli. „Wenn es 
flingelt und ich fede, daß erv’3 ift, ruf id 
did!” Sie beugte fich herunterfpähend über 
da3 Treppengeländer, obwohl noch nichts zu 
hören und zu jehen war. 

Der Sutu holte zu feinen vier Nufen 
aus. Gleichzeitig wurde an der Haugflingel 
geläutet. Lange und jchrill tönte e8 durchs 
Haus. 

Maga leb es ich nicht nehmen: ehe 
Elli.e8 verhindern fonnte, eilte fie die Treppe 
hinunter. 

Sie war nod nicht im Erdgefhoß ans 
gelangt, ald® Therefe idon geöffnet hatte. 
Eine fremde Stimme traf ihr Ohr. Ent- 
täufcht blieb fie jtehen. 

„Da wird ein Brief für Sie abgegeben, 
Fräulein Marga.“ Therefe fam ihr entgegen 
und hob ihr ein Nuvert in die Hand. 

Marga erihraf unwillfürlih. Was war 
da3? Doch nicht — MWerthes würde doch 
nicht etiva abgehalten fein, zu fommen? Sie 
fühlte, wie ihr alles Blut aus dem Herzen 
Itrömte. «Bitternd öffnete fie den Umjchlag. 

Die geilen waren in Bunktichrift gefchrieben. 
Sie fonnten alfo nur von ihm fein. 

E3 dauerte eine Cwigfeit, ehe ihre Fine 
ger fich zurechtfanden. 

„Was it denn 1038?" vaunte Elli neuz 
gierig von oben. So weit fie fich vorbeugte, 
fie fonnte nicht jehen, was vorging. 

Marga achtete nicht auf ihre Frage. Wäh- 
rend ihre Zingerjpigen das Papier abtajteten, 
bewegten ihre Lippen fid lautlos. Sie las: 

„Liebe Marga! 
Was gäbe ich drum, wenn ich dieje ei 

fen nicht jchreiben müßte! Du wirft mid 
verachten, wenn Du fie liejt, wie ich mich 
verachte. Ich Fann nicht fommen. Sch fann 
mein Wort nicht einlöfen — —* 

Weiter fam Marga nicht. Shre Sinie zitter- 
ten. Gie zerfnitterte den Briefbogen ziwijchen 
ihren Fingern und preßte die Hand gegen ihr 
Herz. Ein gedämpfter, furzer, flagender Auf- 
Ihrei, wie der Schrei eines Sterbenden, vang 
fic) bon ihren Lippen. Injtinktio juchte fie Die 
Treppen zu erflimmen. Gie ftolperte wie eine 
Zrunfene. Im eriten Stod taumelte fie gegen 
Bater Richthoffs Tür. Das erwige Dunkel um 
fie her jchien ihr in eine Wolfe roten Blut 
verwandelt. Sie fonnte nicht rufen. bre 
Sinne [hwanden, und fie meinte, ihr Leben 
Ihwinde mit ihnen —: er fam nit! Er 
würde nie fommen! Alles war zu Ende... 

Der alte Herr öffnete feine Tür, erjtaunt 
über das Geräusch, das fie erichütterte. Zur 
rechten Beit, um Marga in feinen Armen 
aufzufangen. 

(Fa Hupfeld Hatte den NAundgang 
dură) die chirurgische Stlinik beendigt. 

Der Geheime Nat hatte eine mehriwöchige 
Nordlandreife hinter ic) und war heute zum - 
eritenmal- wieder in der Klinik erfchienen. 
Seine Aljtitenten in ihren weißen Mänteln 
begleiteten ihn bis unter daS Portal, wo 
der Chauffeur mit dem Automobil wartete. 
Er pflegte dann bi8 zuleßt Fragen zu be= 
antivorten und Weilungen zu erteilen. 

Der zweite Alfiitent, Doktor Brunner, ein 
jehr gewiljenhafter, etwas pedantijcher und 
Ihwerfälliger Menfch, dejjen Haltung den 
ehemaligen Militärarzt verriet, folgte mit 
Perthes, dem im Range dritten, bis an den 
Wagenjchlag, während einige jüngere Boz 
lontärärzte unter der Einfahrt ftehenblieben.
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Erxzellenz gefiel fich in diefem feierlichen, 
beinahe fürftlichen Bild feiner An- und Ab 
fahrten.. Das Gefolge feines Stabes, ver- 
vollftändigt durch den in SBojitur ftehenden, 
die Mübe fenfenden Chauffeur und den dienit- 
bereiten Dberwärter, ftand gut zu feiner über- 
tragenden Gejtalt im hellgrauen Staubmantel 
mit der eleganten Schirmmüße. Er hatte 
e3 deshalb nicht fonderlich eilig mit dem Ein- 
fteigen. „Sie haben alfo feine quten Nach- 
richten von Brofejjor Kronheim?” fragte er 
mit feiner lauten, getragenen Stimme den 
recht3 von ihm ftehenden Brunner. 

„Leider nein, Exrzellenz,“ Tautete die Ant- 
wort. „Ich fürchte, Kollege Kronheim wird 
feinen Urlaub noch um weitere vier bis jedő 
Wochen verlängern müfjen.“ 

„Sit denn die Qungenaffeftion fortge- 
Îcpritten 2“ 

„Hortgefchritten nicht gerade,“ berichtete 
Brunner forreft weiter, „aber e3 fehlen auch 
die Anzeichen für eine Bejjerung. Er denft 
an einen Aufenthalt im Süden.” 

„Daran hätte der arme Kerl eher denfen 
follen. Fatal. Höchit fatal!" Hupfeld Itrich 
fich gedanfenvoll über das runde, volle Kinn. 
„Sie fagen, vier bis jeh8 Wochen. Sch fürchte 
— ich fürchte, die Sache wird fid über den 
ganzen Winter hinziehen. Und wir haben in 
vierzehn Tagen Semejteranfang!" Er hatte 
den einen Fuß auf den Wagentritt gejebt. 

Chauffeur und Wärter beugten fich hilfs- 
bereit vor, um ihn zu unterftügen. 

Uber Erzellenz beharrte in tieffinniger 
Stellung. „So wird die Gefchichte nicht 
gehen. Wir müfjen auf irgendeinen Aus- 
weg denfen,“ überlegte er. „Sch jage das 
nicht,“ wandte er fich Iebhafter an jeine bei- 
den Ailiitenten, „um ihnen, meine Herren, 
den leifeften Vorwurf zu machen. Sm Gegen 
teil, Sie tun das Menjchenmöglide. Sch 
bin außerordentlich zufrieden.” Ein anerfen- 
nender Blick der blaßgrauen Augen fchweifte 
von Brunner zu Perthes, auf dem er ruhen 
bfieb. „Sie müfjen entlaftet werden, meine 
Herren! Sie reiben jih auf. Bejonders 
hr Ausfehen, mein lieber Perthes, gefällt 
mir ganz und gar nicht. Cie überarbeiten 
fi!" 

„Erxzellenz find jehr gütig. Aber ich fühle 
mich ausgezeichnet!" verficherte Perthes. Die 
gelblide Farbe feines Gejichts, die tiefen 
FSurchen unter den verjchleierten Augen jchie- 
nen ihn freilich Lügen zu ftrafen. 

LI „Nein, nein, mein Qieber,“ erwiberte mit 
einem huldvollen Hochziehen der dünnen, fal 
ben Augenbrauen der Geheime Nat, „ich 
fenne das. Gie find ein Gewaltmenjcdh. Sie 
werden nicht ruhen, bis Sie eined Tags zur 
fammenflappen. Daraus wird nichts. Dazu 
find Sie zu gut. Sch Habe andre Pläne 
mit Ihnen!” Er nidte dem Doftor mit be= 
deutungsvollem Wohlwollen zu und jchiwang 
fi în den Sraftwagen, jo gewandt und 
fiher, daß der Chauffeur nur den Schlag 
Ihließen und der Oberwärter nur einen rez 
ipeftvollen Bücling anbringen fonnte. „Lafs 
jen Sie fic) bald mal wieder bei ung jehen, 
Doktor Perthes. Sie, Kollege Brunner, lädt 
man ja doch umsonst ein. Der Herbit ift 
jo Ihön draußen auf dem Stift!" Hupfeld 
liftete jet höflich die Müte. „Los!“ 

Das Automobil fauchte einen Augenblid. 
Dann fuhr es unter hellem Signal leicht 
und glatt davon. 

„Sie werden jehen, er macht diejen Berz 
the zu feinem eriten Affiitenten!” tufchelte 
einer der Bolontärärzte den Kollegen zu, 
während fie ins Haus zurüdtraten. 

PVerthes, der ihnen mit Brunner folgte, 
fonnte die halb beivundernde, halb neidijche 
Bemerkung hören. Er 309 ärgerlich Die 
Stirn in Falten. E3 war ihm unangenehm, 
daß womöglich auch Brunner, der der nächite 
nach Stronheint war, jolhe Mutmaßungen 
auffangen fonnte. Sm übrigen waren ihm 
die Gerüchte, die über ihn im Umlauf waren, 
nicht neu. Er galt für den erklärten Günft- 
ling bon Erzellenz. Cbenfo ausgemacht war 
es unter den Kollegen, daß er Hupfelds 
Schwiegerfohn werden würde. Daß ihn der 
Geheime Rat bevorzugte, Darüber fonnte er ic 
ebensowenig täufchen wie die andern. Was 
aber feine vermeintlich bevorftehende Verbin- 
dung mit Alice Hupfeld anging, jo hatte er 
nod) bor acht Tagen, am Vorabend der ge= 
planten Verlobung mit Marga, eine dahin 
zielende Fopperei Marfwaldts, feines frühes 
ren Snititutsgenofjen, auf dem Sliniferabend 
mit fat beleidigender Schärfe zurüdgewiejen. 
Würde Markwaldt, diefe gutmütige Klatjch- 
bafe, die e3 fie) nun einmal zur Aufgabe 
gemacht hatte, den wahren Charakter des 
mojteriöfen Perthes „auszumwideln“, feine 
Unzapfung heute zu wiederholen gemagt 
haben — er hätte bejtenfall3 ein Achjelzuden 
oder ein fpöttijdes Zuden der Mundiwinfel 
zur Antivort befommen. Die Berachtung 
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würde nicht einmal nur dem Frager gegolten 
haben; der Geftagte hätte fie auch auf fi 
jelbjt bezogen. 

Sa, Max Verthes hatte begonnen, „unts 
zujchalten” ... 

Seine fchroffe Abfertigung Mlarhtvaldt, 
fo fura vor dem beabfichtigten Bejuch bei 
dem alten Herrn am Wenzeläberg, ivar ein 
lebte3, ohnmächtiges Aufflacern gewejen. 
Damals war in ihm die Täufchung, er fönnte 
wie ein Nachtivandler, nicht rechts, nicht 
[infa bliend, fich zu dem feiten Biel einer 
öffentlichen Verlobung mit Marga Richthoff 
ducchzivingen, [on gefchwunden. Mit jedem 
Schritt, den er der Entjcheidung entgegen= 
tat, hatte er feine Mraft fich mindern gefühlt. 
Dafür trat ein, woran fein jelbjtherrlicher 
Stolz fich immer zu glauben gewweigert hatte: 
feine Gedanfen waren unermüdlich tätig, ihm 
die Hußerlichkeiten des Lebens herbeizujchlep- 
pen und vor ihm aufzutürmen, die aug dem 
Bund mit Marga fich ergeben mußten. ene 
einlichkeiten und Erbärmlichfeiten des All 
tags, vor denen fie jelbjt in ihrem veiferen 
weiblichen Feingefühl ihn gewarnt, und Die 
er für jet und alle Zufunft gering ge 
achtet hatte, gewannen eine unheimliche ©e- 
walt über ihn. Was würden die Kollegen 
zu feiner Verlobung jagen? Was würde 
Alice für ein Geficht ziehen? Wie mußte 
Exzellenz Hupfeld fie aufnehmen? Die Stiche- 
feien, der Spott und Ürger, die Öering- 
ihäßung und Zurüdjeßung, die fommen wür= 
den — ivie winzige bösartige Snjeften wim- 
melten fie herbei, quälten jeine Einbildung, 
unterfraßen und untergruben feinen ohnehin 
don frampfhaften Entihluß. Nichts, gar 
nicht8 war gefchehen, wenn er jeine Ber 
lobung mit Marga durchgefeßt hatte! Dann 
begann ja erjt der Kampf! Ein Kampf, der 
feinem Stolz, feiner Stellung a8 Menjch 
und Gelehrter Wunde um Wunde fchlagen, 
ihn vielleicht für immer aus feiner Laufbahn 
drängen würde! 

Und er, der fi der Meinung andrer 
gegenüber für fo gleichgültig und unemp= 
findlich hielt, bebte fchon bor den Gebilden 
zurücd, mit denen feine Phantafie auf ihn 
eindrang. DBergebens wiederholte er fid 
gegenüber diefer Hläglichen Schwachheit, daß 
bei Marga das Höhere, Schönheit und Frie- 
den, die Selbitreife und die Erfüllung feiner 
innern Gehnfucht fein würde — ein Nönig- 
veih gegenüber allem, was er an äußer- 

ficher Wirklichkeit drangad. Das Königreich 
war nicht für ihn. Er hatte fich überjchäßt. 
Er reichte da nicht hinauf! Und die Liebe, 
die ihn hätte emporheben müfjen — fie war 
nur erfprungen, nicht erjihritten und erlebt. 

Der Schiffbrud, dejfen Schreden er am 
Abend nad) dem unfeligen Diner auf Nie- 
burg geahnt — jet war er da. Die Welle, 
die ihn vom Strande, wo Marga ihn er= 
wartete, zurückgerifien, trieb ihn vollends ab, 
rettungslo, unmwiderftehlich, jtromab in die 
Mittelmäßigfeit ... 

PVerthes Iitt unfäglich in den Stunden, 
die dem Abjagebrief an Marga vorausgingen. 
Die Verahtung und der fel, Die er gegen 
fich felber empfand, brachten ihn an den 
Nand der Verzweiflung. Wenn er e$ doch 
verfuchte? Wenn er e8 darauf anfommen 
ließ, ob er, durch ein öffentliches Wort ge- 
bunden, nicht doch ftärfer war, al8 er meinte? 
Er ermaß, wie furchtbar er Marga treffen 
mußte. Ein Leid bis auf den Tod wollte 
er ihr antun, ihr, deren zartes, hingebendes 
Gemüt er Fannte; ihr, die er fich gewiljen- 
(08, über ihre ängftlichen Bedenfen weg, zu 
eigen gemacht! Aber war e3 gewifjenhafter, 
jie noch enger an fid zu fetten, um fie nod 
Schlimmer zu enttäufchen und zu trügen? 
Wollte er nicht einmal jp ehrenhaft fein. fie 
zu retten, folange noch ein Schimmer von 
Hoffnung war, e8 zu fânnen? 

Und er jchrieb den Abjagebrief. 
E3 war die zweite Niederlage, die Perthes 

innerhalb ein und desjelben Jahres erlitt. 
Aber was war feine inderfranfheit der 
Liebe, die er im Frühjahr durchgemacht hatte, 
gegen das, was er jegt erlebte? Dantals 
fiel er bei der jugendlich unerfahrenen Jagd 
nach einer Sonnenwolfe eine® Tags aus 
feinen fieben Himmeln auf die nüchterne 
Erde. Die Verzweiflung, die jenem Sturze 
folgte, war heiß und zornig gewejen, eine 
echte Weltverzweiflung, wie fie mehr oder 
minder feinem Menjchen von Temperament 
eripart bleibt. Die Verzweiflung aber, die 
jebt fic feiner bemächtigte, diefe graufame 
Selbftverzweiflung war falt und verädhtlic. 
Damals hatte er mit dem Gedanken an einen 
freiwilligen Tod gefpielt; jebt, männlicher 
geworden, troß aller Unfertigfeit, war er 
der felbftzerftörenden Tat in Gedanfen fer- 
ner, in Wirklichkeit näher. Doc der Weit 
von Lebensenergie, der in ihn war, gönnte 
ihm die Flucht aus dem Dafein nicht. Gerade
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in der Gelbjtverachtung fand er einen Stachel, 
der die Kraft weckte, weiterzuirren, un ic 
mweiterzuentwiceln. 

Warum follte er der berechnende Streber 
nicht jein, den die Kollegen Hinter den Er- 
folgen munfelten, die ihm bisher ohne fein 
Hinzutun in den Schoß gefallen waren? 
War e3 ihm verjagt, daS zu werden, was 
fein höheres ch gewollt, fo fchob ihm da- 
für das Leben die Leiter der Slarriere, diefe 
goldene Himmelgfleiter, jo bequem tie müg- 
lich zureht. Er brauchte nur feinen Fuß 
auf die Sprojje zu feßen. Die Leiter in 
der Kapelle auf Nieburg war vielleicht fo 
gewiljermaßen ihr Symbol gemwejen. Und 
jo anjtrengend brauchte die Strebeleiter nicht 
zu jein, und war fie auch nicht. Er brauchte 
nur der Dußendbruder, zu dem Natur und 
Gejdit ihn beftimmten, mit ‚Mbficht und 
gutem Willen zu fein, jo fonnte es ihm 
nicht fehlen! ES lag ein dämonifcher Neiz in 
der Abkehr von der Höhe zum Durdídnitt. 

Was Perthes au) in feinem Ausgehen jo 
febr herunterbrachte, waren viel mehr feine 
innern Slämpfe ala — wie Exzellenz; Hup- 
feld vermutete — die Elinijche Überbürdung. 
Und er war töricht oder gleichgültig genug, 
die paar Freijtunden, die ihm biieben, nicht 
zur Erholung zu benugen. Spiel und Sport, 
die er im Sommer vernachläffigt hatte, wollte 
er Sgitematisch forcieren. Er trat in den 
Nuderklub ein. Er interefjierte fich mit Hilfe 
Markivaldts und Brofefjor Hammanns, fei- 
nes früheren Chefs, für Pferderennen und 
fuhr einen freien Sonntag mit ihnen nad) 
Baden-Baden. Er zeigte fi), wann e8 nur 
irgend ging, bei Tennis und Hodey und er- 
neuerte feinen Nuf al3 ausgezeichneter Spie- 
ler. Dort war e3 auch, wo er, anfänglich 
langjam und mit Überwindung, dann mit 
allen Nachdruf aus feiner Nejerve gegen 
Alice Hupfeld heraustrat. 

Mit Staunen fab Alice, die ihn nach dem 
Abenteuer im Kapellenturm fühl und fchnip- 
pijc behandelte, wie feine Zurüchaltung in 
höfliche, jpäter in eifrige Dienftbefliffenheit 
überging. Cr fonnte alfo doch Feuer fan- 
gen, diejer feltfjame Mifchling von Bieder- 
mann und Bandit, aló den ihre nad) pi- 
fanten Croberungen lüfterne PBhantafie ihn 
anjah. Sie triumphierte bei fich. Shr Ber 
nehmen wurde in dem Orade fpröder und 
füffifanter, als er fi) um fie bemühte. Sie 
gefiel fih) in immer neuen, launijchen Ein= 

fällen, die feine Geduld auf die Probe stellen 
jollten. Das Radfahren hatte fie al3 unzeit- 
gemäß und altmodifch endgültig aufgegeben. 
Geit vierzehn Tagen war fie paflionierte Jlei- 
terin. Gejchiet, wie fie in allen leiblichen 
Übungen war, lernte fie Schnell und faß bald 
tadello8 im Sattel. Sie arrangierte in der 
Univerjitätsreitbahn eine Duadrille.. Pro- 
felfov Hammann und Coufine Hilla, die fchon 
wieder zu Bejuch da war, um bei Alice 
einen Berwunderungsfurfus durchzumachen, 
‘Berthe3 und fie gaben die Paare. Dann famen 
Ausritie in die Ebene oder talaufwärts und 
in die Berge, bei denen ihre Verwegenheit die 
Partner zu Tollheiten jeder Art verleitete. 

Perthes Tieß fich weder durch ihre Launen 
nod) durch ihre Spöttereien abjchrecfen. Mit 
böhnijcher Verachtung unterdrückte er in id 
jeden Nuf feiner Seele, der fich gegen dies 
gefährliche Spiel warnend erheben wollte. 
E38 fehlte nicht an Anwandlungen von Schiver- 
mut. Mitten in der Naht — er mußte 
nicht wie und warum — fand er fich ein- 
mal vor dem Haufe am Wenzelsberg, wo 
er, des fcharfen Dftoberivindes ungeachtet, 
nad) einem Lichtichein in der Manfarde 
ftarrte. Waren e8 Marga und Elli, die da 
nod) wachten? Wie hatte Marga den fchive: . 
ten Schlag, den er ihr verjeßt, ertragen? 
Litt fie um ihn? War fie vielleicht franf? 
Der jchneidende Wind beizte ihm die Augen 
feudt. Dder war e3 die Dual feines Her 
jenő? Kin andermal war er, von einer 
jähen Negung überrumpelt, auf der Säge- 
mühle abgejtiegen und hatte fich in den herbit= 
ltd) öden Garten gejegt. ALS die Wirtzfrau 
fam und nach feinen Wünfchen fragte, mur= 
melte er unverjtändliche Worte und fprang 
auf und davon. Mit Geißelhteben jagte er 
Îi) unb feine Gentimentalitäten heim. Und 
er überließ fich nach foldhen Entgleifungen 
mit einer wahren Wildheit dem verführe- 
tiihen Reiz, den Alice auf ihn ausübte. 
Bei ihr — ohne Zweifel bei ihr war das 
Nätfel, daS er fuchte, das fich ihm jeden 
Tag don neuem aufgab; das Cwig-Weib- 
fie, wie e8 zu ihm pate — ein Serlicht, 
das aufglomm und erlofch und in der Ferne 
von neuem aufgliomm, um ihn durch ein 
Leben des Erfolgs, der Hußerlichfeit und 
Nittelmäßigfeit hindurchzugaufeln ... 

Ss war Mitte November geworden. 
Das Winterfemeiter hatte jogar für die 

medizinijche Fakultät wieder begonnen, Die 
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doch allerortS eine bre bdareințept, das 
maliziöfe Wort, die Vorlefungen feien eine 
unangenehme Unterbrechung der Univerjitäts- 
ferien, nicht Zügen zu ftrafen. 

Erzellenz Hupfeld Fonnte fich noch nicht 
entichließen, Stift Nieburg mit feiner Gtadt- 
wohnung zu vertaufchen. Der föftliche Spät- 
herbft des Sahres war da draußen ob dem 
Slußtal, inmitten der laubbraunen und tan= 
nengrünen Bergzüge, zu fchön. Zweimal 
täglich und öfter mußte das Automobil den 
Weg nach der Chirurgiichen Klinik hin und 
zurüd machen. 

PBrofeffor Kronheim, der erjte Affiftent 
der Stlinif und vertretende Chef, hatte feine 
Tätigfeit noch immer nicht wieder aufnehmen 
fönnen. Die Nachrichten von der Riviera, 
wo er Öenefung juchte, lauteten wenig hoff- 
nungsvoll. Brunner und Perthes mit den 
Volontärärzten verfahen nad) wie vor die 
ganze Arbeit. Der Geheime Nat war auf die 
von ihm angedeutete Neorganifation nicht 
wieder zurücgefommen. 

Sine Sonntags, als Perthes, der am 
Nachmittag freihatte, gegen drei Uhr in 
feine Wohnung hinauffteigen wollte, trat 
ihm die an Sonntagen meift unfichtbare 
Hauswirtin, Fräulein Ejchborn, mit einer 
Bifitenfarte entgegen, die fie mit feltener 
Seierlichfeit zwijchen ihren beiden Händen 
balancierte. 

Öleihgültig nahm Perthes die Harte ent- 
gegen und ging, ohne einen Blief daraufzu- 
werfen, nac) oben. Erft vor feiner Tür las 

er den Namen. 3 ftand da mit fchön- 
gejehnittenen Buchitaben groß und einfach: 
„Benno Hupfeld Wirklicher Geheimer Nat.“ 

Kein Ziveifel: Exzellenz mußte ihm einen 
offiziellen Befuch zugedacht haben. Da die 
DOrdinarien der Fakultät mit herfömmlicher 

. Bequemlichkeit höchjtens ihren verheirateten 
Ajfiitenten die Aufiwartung zu enividern pfleg- 
ten und ein Mann wie Hupfeld fich fogar 
unter feinen unmittelbaren Amtsgenofjen fo 
banaler Verpflichtungen mit einer liebeng- 
würdigen Entjhuldigung entheben durfte, 
zeugte diefe Narte von einer aufergemâbn= 
hen Artigfeit. Gleichwohl warf fie Perthes 
beim Eintritt in fein Zimmer aufs Gerate- 
wohl beifeite. 

Nad einer feinen Weile bejann er fich 
eines Befjeren. 

Was war er doch noch immer für ein 
unvollfommener Schüler der Strebefunft! 

Mit einer Geierlidfeit, die die von Fräu- 
(ein Ejchborn übertraf, nahm er die hohe 
Vilitenfarte von dem Stuhl, auf den fie 
geflogen, und trug fie zwijchen den beiden 
Mittelfingern nach feinem Schreibtiih. Sm 
der Mitte der Unterlage von rotem Löfch- 
papier legte er fie mit einer Verbeugung 
nieder. Sie war ja doch, richtig gewürdigt, 
da3 erite nicht zu unterfchägende Dokument 
des Fortjchritts, daS feine neue Methode 
ded bemwußten Hochfletterns gezeitigt hatte. 
Von Rechts wegen hätte fie auf ihrem Chren- 
pla mit Lorbeer umrahmt werden müffen. 
Schade, daß er den nicht zur Hand hatte! 

Am Montag, als Erzellenz Hupfeld fich 
zur üblichen pompöjen Abfahrt aus der 
Klinik anfchicte, trat Perthes mit vollendeter 
Höflichkeit an den Geheimen Nat heran. „Er- 
zellen; hatten die außerordentliche Liebens- 
würdigfeit —" 

„Ad ja. Sch wollte Sie gejtern befuchen. 
Schade, daß ich Sie nicht antraf!“ 

„Das Bedauern ift ganz auf meiner 
Seite —“ 

„sh wollte mit Shnen eine Angelegen- 
beit bejprechen, die —“ Hupfeld überlegte 
lähelnd. „Im übrigen, ich möchte das nicht 
aufichieben. Sie fünnen fich mit mir ins Auto 
jegen. E83 läßt fich da ungeftört plaudern. 
Wollen Sie?" Die Frage wurde bon einer 
jener herrifchen Gebärden begleitet, die Hup- 
feld8 Liebenstwürdigfeit eigentümlich machten. 

Perthes erjchraf ummwillfürlich über ben 
neuen Beweis von Wohlwollen. Die Boz 
(ontärärzte auf der Treppe des Beftibüls 
machten lange Hälfe. Doftor Brunner war 
diskret und höflich, aber mit erfichtlich lan= 
gem Gejicht zurücgetreten. 

„Sie brauden nicht zu befürchten, daß 
ih) Sie zu lange in Anspruch nehme,“ fuhr 
Hupfeld, der dies Schwanfen jchmeichelhaft 
beurteilte, beruhigend fort. „Sch lafje Sie 
mit meinem Wagen zurüdführen.“ 

Nun gab e3 feine Widerrede. Perthes 
faßte fid fchnell. „Wenn Grzellenz einen 
Moment warten wollen?" Er deutete auf 
jeinen Operationsmantel. 

Der Geheime Nat nictte giitig. 
Perthes Tief nach dem Haufe. Ein faurer 

Gang in der Sonne öffentlicher Gnade. Er 
fniff die Lippen zufammen und heftete die 
Augen geradeaus ins Leere, al3 er an den 
beijeitetretenden WVolontären vorbeieilte. Im 
Nu fam er zurüd, in Sadett und Hut. An
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den ironischen Mienen der jungen Kollegen 
{a8 er ab, was fie von diefer Autounter- 
redung hielten. A(Z er wieder ind zreie 
trat, meinte er hinter fich etwas flüftern zu 
hören wie: „Exzellenz Schwiegerpapa!" Die 
Wut trieb ihm das Blut in den Kopf. Doc) 
Ihon Îcritt er an Brunner vorüber, Der 
unglücffich dreinfah und an fetnem militări= 
jhen Schnauzbart zu fauen jchien. 

Der Sranfenwärter half ihm ins Autoz 
mobil, in dem Exzellenz, jhon Pla genom= 
men hatte. Er machte dabei einen Bückling, 
für den Perthes ihm ins Genid hätte hauen 
mögen. 

Doc fchon. fuhren fie tutend davon. 
Hupfeld zögerte nicht, feinem dabrgait 

feine Abjichten auseinanderzufegen. „Fürs 
erjte freilich, folange fie noch innerhalb der 
Stadt fuhren, fah er fich durch häufige Grüße 
unterbrochen. Er pflegte alle mit ausgejuch- 
ter Höflichkeit zu erwidern, ob e3 fid um 
einen Univerfitätsdiener handelte oder um 
einen Geheimrat. Erjt hinter der Brüde, 
am Ausgang der Neuftadt, wo die Billen- 
jtraße allmählich in die Landftraße überging, 
fan er in medias res. Nachdem er von der 
Ausfichtslofigfeit gejprochen, die daS Ber 
finden Des armen Sronheim biete — er 
hatte neuerdings felbít jehr trübe Nachrichten 
aus Napallo erhalten —, fpracdh er von Der 
Notwendigkeit, die erjte Aijiitentenjtelle jeiz 
ner Slinif einftweilen neu zu bejeßen. 

„Die Angelegenheit ift durch die Perjön- 
lichkeit deg guten Brunner, der eigentlid) 
der nächte Anmärter ift, kompliziert,“ er= 
flärte der Geheime Nat fortfahrend. „Um 
es von vornherein zu jagen, ijt er nicht der 
Mann, den ich brauche. “ 

„Sch habe ihn als einen fehr gediegenen, 
pflichteifrigen Kollegen jchäßen gelernt,“ jchob 
PVerthes ein, mwobei er fid jelbjt über die 
neugewwonnene Fähigkeit wunderte, ich durch 
billige Komplimente für andre ins befte Licht 
zu feben. Berfid war er aljo auch jchon. 

„Zugegeben, lieber Perthes!" ftimmte 
Hupfeld in das mwohlfeile Lob ein. „Bus 
gegeben! Aber es fehlt ihm jeder Zug ins 
Große. Er kann nichts jelber in die Hand 
nehmen, wenn ich einmal nicht zur Gtelle 
bin. Der leitende Arzt, der mich vertreten 
foll, muß etwas vom Herrfcher an fich haben: 
Weitblid, eigne Gejichtspunfte, BVielfeitig- 
feit!” Exzellenz gab jedes diejer ihn jelbjt 
verherrlichenden Prädifate mit monumentaler 

Nhetorif von fi. „Und dann — was die 
Hauptfahe ift —, er muß das Zeug zu 
einem eritflaffigen Operateur haben. Das 
bat der gute Brunner bei aller Gemiljen- 
baftigfeit und relativen Gejchielichfeit nicht. 
Das haben — senza complimenti — Sie, 
mein lieber junger Kollege!” 

Perthes wollte mit einer Schmeichelei für 
die Ganzgroßen abwehren. Aber dazu reichte 
feine Gemandtheit noch nicht. Die Worte 
blieben ihm im Halfe ftecken. Er mußte fie 
durch Gebärden erjegen. 

„Doc, doch!“ verficherte Huldvoll der Ge 
heimrat, der ihn auch) fo veritand. „Machen 
wir ung nichtS vor. In jo einfchneidenden 
Fragen pflege ic mit riicfțicptâlojer $Objefz 
tivität vorzugehen. Bleiben wir aljo bei 
fiheren Tatfahen. Die kurze Beit, in der 
Sie bei mir arbeiten, hat mich von Shrer 
außerordentlichen Befähigung überzeugt. Sie 
wären mein Mann! Sie werden e8 jein —* 

„Aber, Exzellenz, ich bitte —" 
„Hören Site mir ruhig zu, lieber Freund!“ 

Hupfeld legte die überweiche, berühmte Hand 
auf PBerthes’ Arm. „Sch habe alles erwogen. 
Sie find fehr jung. Brunner darf nicht vor 
den Kopf geitoßen werden. E3 heißt Diplo= 
matifch zu Werfe gehen." Ein jchlaues, geift= 
reiches Lächeln fräufelte feinen vieldeutigen, 
glatten Mund. Er entiwicelte mit vedneri= 
icher Selbjtgefälligfeit fein Projekt. Er wollte 
e3 übernehmen, Brunner von feinen quten 
Abfichten zu überzeugen. Erjtlich jollte Die 
fer al3 der ältere durch feine Zürjprache im 
Minifterium — e3 genügte da ein Winf 

nad) Der Nefidenz — fchon in den nächiten 
Wochen den Profefjorentitel erhalten. Ferner 
wollte ihm Hupfeld die beitimmte Ausficht 
machen, daß er binnen Sahresfriit einen 
Nuf als Außerordentlicher oder Leiter eines 
ftädtifchen Pranfenhaufes nach auswärt3 er= 
hielte. Dafür fonnte Hupfeld bei jeinen 
Verbindungen garantieren. Demgegenüber 
mußte Brunner einjehen, daß Erzellenz jich 
den jüngeren Perthes für die Stellung eines 
erften Affistenten ganz jpeziell heranbilden 
wollte, und mußte ihm idon jebt die no= 
minelle Vertretung diejes Boftens überlafjen. 

Sp weit war der Geheime Nat in jeinen 
Ausführungen gefommen, al$ das Autoz 
mobil fein jaufendes Tempo verlangjamte 
und zum Stift hinauffuhr. 

Die Unterredung fonnte an dem Bunte, 
an dem fie angelangt war, nicht abgebrochen 
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werden. ES blieb Perthes nichts andres 
übrig, al3 die Einladung anzunehmen, mit 
Hupfeld zu frühftüden. Er griff fid an 
den Stopf, al3 er die Näume wieder betrat, 
die er vor einigen Wochen mit jo großem 
MWiderwillen fennen gelernt hatte. Die erjte 
PViertelftunde, während der er neben feinem 
Chef in dem weiträumigen Saal mit den 
gewaltigen Schränfen, den feriöfen Ahnen- 
bildern, der neu angelegten, fojtbar bunten 
Borzellanfammlung jaß, meinte er einen 
jchweren Traum zu wiederholen. Dann 
zwang er fein bedrücdtes Herz mit eiliger 
Schroffheit zur Nuhe. E38 ging vortrefflic). 
Bei einer Flalche Mofel und ausgejucht zar= 
ten Biwergbeefiteafâ ftellte Hupfeld die Ber 
dingungen auf, unter denen er feinen Fünf- 
tigen erjten Afliitenten verpflichten wollte. 
PVerthes follte fich innerhalb der nächiten vier 
Sahre nicht Babilitieren dürfen, um ganz zu 
feiner, Hupfelds, Verfügung zu ein; fid 
auch dann noch ohne feine Zuftimmung weder 
nach außerhalb bewerben noch einen etwaigen 
Nuf annehmen dürfen. Die Anstellung jollte 
erjt nach einiger Seit definitiv werden. Wann 
und mit welchem Gehalt biieb fpäterer Bez 
ftimmung vorbehalten. Der Öeheime Nat vers: 
jchwieg, daß er bei diefer Gelegenheit einige 
dem Minifter genehme, ihm zum Qob ge= 
reichende Erjparnifje zu machen gedachte. 
Dagegen ließ er Perthes nicht im Smeifel, 
daß er ihm die zukünftige Karriere inner- 
halb der hiefigen Univerjität gemwährleiften 
wollte. 

Berthes fab durch diefe glänzenden Anz 
erbietungen jede Erwartung weit übertroffen. 
Gleichwohl zwang er fi dazu, feiner Ber 
friedigung feinen allzu begeifterten Ausdrud 
zu geben. Der Dämon, von dem er fid 
in feiner Selbjtverachtung beberrjchen ließ, 

. riet ihm, fi) zu Sparen und feine ftreberi- 
chen Pläne womöglich al Ganzes zur Neife 
zu bringen. 8 lockte ihn, feine Fähigfeit, 
emporzufommen, gleich durch ein Meijter- 
jtüd zu erproben. 

„Exzellen; jehen mich gegenüber folchen 
Deweifen des Vertrauens verwirrt —" 

„Es follte mich freuen,“ verficherte Hup= 
feld mit großartiger Loyalität, „wenn e3 
mir mit meinen Vorjchlägen gelungen. wäre, 
Shre Wünfche mit den meinen in Einklang 
zu bringen.“ 

„Meine Wünjche wagten fich jo hoch nicht, 
Erzellenz. Gleichwohl werden Sie es billiz 

gen, wenn ich mir angejicht8 jo weitaug= 
Ihauender Pläne einige Tage erbitte, um 
fie durchzudenfen.“ 

Hupfeld jah den Doktor ziemlich erjtaunt, 
beinahe mißtrauifh an. Diesmal war ihm 
ein Zaudern unverftändlih. „Nun ja —" 
meinte er gedehnt. „Sch gebe Ihnen natür= 
lich Bedenfzeit. Nur —" 

„Exzellenz dürfen überzeugt fein, daß ich 
Dies BZugejtändnis nicht mißbrauche. Sn 
wenigen Tagen, vielleicht fehon morgen —" 

„Bringen Sie mir eine zuftinimende Ant= 
ort," vollendete der Geheime Nat mit leich- 
ter Schärfe. Er hatte fich erhoben und bot 
Verthes verbindlich die Hand zum Abjchied. 
Als er allein war, fehüttelte er den Kopf: 
„Bei alledem — ein merfwürdiger junger 
Mann!" 

Er jollte diefe Merfwürdigfeit bald bejjer 
veritehen, al3 er ahnte. — 

Nach milden, jonnigen Tagen brachte der 
November jeine gewohnten braujenden, füh- 
lenden Stürme, die im Wirbel das rote und 
braune Laub aus den Baumfronen rijen. 

Gerade das unftete, tojende Wetter Tockte 
die Abenteuerluft von Fräulein Erzellenz. 
Sie blug fir einen der nächiten Nache 
mittage den Teilnehmern der Neitquadrille 
einen Fernritt, und zivar einen tüchtigen 
Fernritt vor. Bei trügerijchem Sonnenjchein 

brad) man auf. Bertbes Hatte ji mit Mühe 
freigemadt. Er jprengte mit Alice voran. 
Sie fab im langen fchwarzen Neitkleid qut 
aus. CS ließ ihre biegjamen Formen zu 
herausfordernder Geltung fommen. Der 
flache, ebenrandige Hut fak fet über den 
rotblonden Haaren. Profefjor Hammann und 
Soujine illa folgten in mäßigem “Tempo 
und unter bedenflichen Protejten. Man hatte 
auch noch faum die Sägemühle Hinter fich, 
al3 der Wind grimmig einjebte,. den. Him=. 
mel voller Wolfen fegte und den Meitern 
braufenden Widerpart hielt. AS SPertpes 
und feine Begleiterin bei einer Wegbiegung, 
am Eingang in leidlich winpitilles Gehölz, 
fih umblicdten, war bon Hammann und 
Fräulein Hilla feine Spur mehr zu fehen. 

„Wollen wir auch das Hajenpanier er= 
greifen?" fragte Alice mit einem jpöttijchen 
Dliben der grünlich jchimmernden Augen, 
während fie die [osgerijjenen Haarjträhnen 
aus den Wangen jtrich. 

Statt der Antwort gab Perthes feinem 
Pferde die Sporen.
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Mit Elingenden Lachen jagte Alice ihm nach, 
bi3 fie wieder an feiner Seite war. Gie berr 
jeßte ihm zur Strafe einen leichten Hieb mit 
der Gerte auf die Hand, die die Zügel führte. 

Hinter dem Walde ging e3 mit aufein- 
andergeprekten Lippen und zugefniffenen 
Augen gegen den Sturm. Wurz bor bem 
erjten Dorfe jchnob ein feiner Dichter Regen 
jchauer aus den Wolfen und durchnäßte 
Neiter und Nok. 

Nun mußte man doch wohl oder übel im 
Wirtshaus haltmachen. 

Alice fand e8 apart und reizend, in dem 
fauberen Herrichaftszimmerchen, in dem ein 
Dfenfeuer grüßend leuchtete, tâte-ă-tâte zu 
„mahlzeiten“. Man jah durchs Fenjter hinaus 
auf den twoindgepeitjchten Fluß, Die regen= 
wolfenverhangenen Berge. Falt wie auf der 
Sägemühle, dachte Perthes, al3 er zufällig 
binausblictte. Um fo bejjer, jeßte er höhnijch 
hinzu. Er überließ fid Dem willfonmenen 
Meig der Situation. Die nafjen Kleider er= 
füllten unter der bepaglichen Wärme die 
Stube mit ihrem Dunft. E38 war ziemlich 
dunkel. Aus der Dfenede, wo Alice fid 
eingerichtet hatte, jab man nur ihre Augen 
mit feltfamer Sntenjität aufglänzen. 

Nachher, am Tiich, gab fie fich allerliebit. 
Sie war etwas aufgeregt und fute Diejen 
Bujtand, der ihr Eleinlich Îchien, durch Die 
ausgelafjene Freiheit ihres Benehmens zu ver= 
deden. Sie gab fich die Rolle der Demi- 
mondaine, die jie augenwerfend und trällernd 
trefflic) zu mimen veritand. Perthes follte 
dazu den Galantuomo jpielen. 

Er ging bereitwillig darauf ein. Aber 
in einem Moment leidenfchaftlich vorgetra= 
gener Liebeserflärungen, die fie mit fofetter 
Kälte über fich ergehen ließ, vergaß er das 
Spiel. Er ri Alice in feine Urme und 
bedeckte fie mit Nüfjen. 

A(Z ev fie wieder freigab, war fie er= 
nüchtert und erjchroden. „Was fällt Shnen 
ein!“ ftammelte fie verlegen. 

„Was mir Schon lângit hätte einfallen 
müfjen!” gab er jiegesgewiß zurüd. 

Schmollend und zürnend zog fie fid von 
ihm zurüd. Sie ftellte fie) ans Fenjter und 
ftand dort geraume Beit, von ihm abgefehrt. 

Er fete jich mit fcheinbarer Gelajjenheit 
in die Ede am Dfen und ftocherte mit der 
Zange im Feuer. 

Plößlich wandte fie fih um. Mit ihrem 
drolligiten Spitbubengejicht, Halb jpöttiich, 

halb ärgerlich, jah fie ihn an. „Nu — 
werden wir und wohl verloben müfjen. Wie 
abgejchmact Sie find!" meinte jie halblaut. 

Er war mit zwei Schritten an ihrer Seite. 
Sie mujterten ji” mit einem tiefen, bren= 
nenden Blit. Dann füßten fie Îi in einer 
neuen wilden Umarmung. Und verlobten 
fi), troß aller Abgejchmacktheit ... 

US Berthes fih am folgenden Tage in 
der Hupfeldichen Stadtwohnung einitellte, 
um Erzellenz Hupfeld feine Bujage für die 
erite Ailtitentenjtelle zu bringen, empfing 
ihn der Geheime Nat febr gemeţien. 

„Sie haben ja “bre Bedentzeit febr eigen= 
artig benußt, Herr Doktor! Nun darf ich 
wohl um Bedenkeit bitten?” lautete Die 
Itrenge Einleitung. 

Uber der hohe Herr konnte jich nicht lange 
auf jo eifiger Höhe halten. Er wurde väter- 
lich gerührt. Und lächelte bald wie ein güti= 
ger Schöpfer über die fleinen Unarten und 
Torbeiten jeiner Gejchöpfe. 

Sm Salon warteten Frau Hupfeld mit 
Alice und Cousine illa. Bei der Tür 
ítand ber Diener Karl. Diesmal nicht, um 
Gewittermeldungen vorzutragen, jondern um 
auf einen Wink die Geftfelche zu reichen. 
Schade, daß Leutnant Moriß fehlte. 
an feierte Verlobung im Familienkreije. 

Borverlobung. 
&3 war jtilvoller und großartiger, alS e3 

je im Haufe am Wenzelsberg hätte werden 
fünnen ... 

chon jeit über vierzehn Tagen hatte Vater 
Nichthoff feine Vorlefungen wieder aufs 

genommen. Swijchen drei und vier Uhr des 
Nachmittags jchallte wieder häufig und hell 
die Klingel durch Haus: nacheinander famen 
und gingen die Hörer, junge Semejter mit 
bunten Műben, Bier und Milchgefichter, 
alte Semefter wie Oberlehrer Trabener mit 
der Slage und der Stahlbrille, den Gummis 
manjchetten und dem Trifot=Stehumleges 
fragen, „Slanellitorch“ genannt. 

Uber die „ Bande” war nicht wie jonft auf 
dem PVoften über der Treppe, um die Alten 
zu regijtrieren und die Neuen zu etifettieren. 
Höchitens daß Elli mal neugierig über das 
Geländer lugte. Dann war e8 nur, weil 
Wilfens, der Zaulpelz, fich noc) immer nicht 
hatte einfchreiben lajjen. Kurz vor Semejter- 
anfang hatte er, um jich, wußte der Himmel 
von was, zu „erholen”, noch eine verheiratete 
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Schweiter in Magdeburg befuchen müfjen und 
war noch nicht wieder zurüdgefehrt. Nur 
Anfichtsfarten meldeten der entrüfteten Elli, 
daß e3 ihm wohl ergebe. 

Das graufame Leid, da3 Marga mitten 
in ihren frohen bräutlichen Träumen heim- 
gejucht hatte, Taftete auf allem und allen. 
Nicht zuleßt auf dem alten Herrn. So 
fromm und artig und märchenhaft till war 
es in zwanzig Sahren um ihn her nicht zu= 
gegangen. Wenn er Hinter dem Schreibtijch 

“fab und Frikelte, fonnte er ficher fein, daß 
fein ftörender Laut feine römischen Kaijer in 
ihrer Würde bedrohen, ihn aus der vorneh- 
men Vertraulichkeit ihrer geilterhaften Gegen- 
wart aufjcheuchen würde. Aber troßdem — 
oder gerade deshalb? — warteten dieje oft 
vergeblich auf die Zmwiefprache mit dem Mlet- 
jter, der fie rief. Stein zürnendes Murren, 
feine feurige Apojtrophe drang aus dem 
verqualmten Winfel. Statt defjen hatte der 
alte Herr mehr al8 einmal den Gänjefiel 
nicht mehr in der Hand, fondern den grauen 
frausbärtigen Kopf vergrämt aufgeftüßt und 
laufchte hinaus in die unheimliche Auhe feiz 
ne Haufes. Wenn doch mal eine Tür uns 
veriehens ins Schloß gefnallt wäre! Wenn 
doc ein nicht mehr zu bändigende3 junges 
Mäpdchenlachen aus der Dachjtube herunter- 
oder vom Erdgeichoß, aus den Wohnzimmern 
heraufgefollert wäre, daß er empört hätte 
dazwilchenfahren fünnen! Wieviel befjer wäre 
das feinen Cäfaren befommen! Der erite 
Halbband der Kaifergejchichte war vor vier= 
zehn Tagen erjchtenen. Schon famen besz 
geilterte Briefe don entfernten Hochjchulfol= 
legen und früheren Schülern. Bater Nichte 
hoff lächelte höchitens über die guten Vorz 
zeichen. Ießt, wo er den gerechtfertigten und 
verdienten Yohn einer Yebensarbeit einheimjen 
follte, blieb. die rechte Freude aus. 

Kichthoffs Freunde: Wilmanns, Born 
gräber, die Kegelbrüder und die Fafultätz- 
genojjen — alle waren bejtürzt und fchlugen 
die Hände zufammen über das müde, ver- 
drofjene, teilnahmloje Wejen de3 alten Herrn. 
Er war ja nicht mehr zu fennen! Hofrat 
Beismar zerbrach fich vergeblich den Kopf, 
wie e3 möglich war, daß nach dem frijchen, 
verheißungsvollen Abjchied in Bad Kreutb 
jede Nachkur daheim ausblieb. Wilmanns, 
der mit feiner Yamilie Thüringen unjicher 
gemacht Hatte, fchimpfte vergeblich auf das 
teure Schwarzburg, wo ihm die lärmende 

Holzinduftrie das Leben verbittert hatte; lobte 
umfonft das Tiebliche Slmenau mit Engel3- 
zungen und erzählte die fühnjten Abenteuer 
mit lauter Beredjamfeit. Borngräber, der 
„Mädchenjäger”, wie ihn Papa Wilmanns 
bartnäcig benamfte, rollte ohne Erfolg die 
verwundert=treuherzigen Augen und jam 
merte, daß ihm der Wind drei Hüte in die 
Dftfee geführt habe, ftatt, was doch fein 
Berjöhnliches gehabt hätte, in ein £laffijches 
oder orientalijche8s Meer. Nichthoff hörte 
nur mit halbem Ohre zu und fchob feine 
Kugel jo flau, als wollte er ja den Segeln 
nicht zu nabhetreten. 

Und Marga? Sie, von der der Kummer 
ausgegangen war, der da8 Haus am Benz 
zelSberg drüdte und freudlos machte? 

E83 gibt einen Schmerz, der, ohne laut 
und heftig zu ein, fich doc wenigjtens in 
Zeichen de3 innern Sampfes verrät: nicht 
Tränen, aber ihre Spuren, nicht das harte 
Aufbäumen, aber das wehe, zitternde Zurüd- 
weichen und Wegivenden zeugen dafür, daß 
ein Lebendiges, wenn auch noch 10 [dwad 
und berítedt, fic) wehrt gegen das Tötende, 
au) im Unterliegen den Widerftand wahrt 
und in der Gegenbewegung jich erhält. Wenn 
Marga diefen Schmerz gezeigt hätte! Man 
hätte ihn, jo leife er fich regte und rührte, 
zu lindern und zu heilen juchen fünnen. 
Aber in ihrem Schmerz war fein Kampf, 
fein Widerjtand, feine Bewegung. Von dem 
Augenblid an, wo fie aus ihrer tiefen Ohbn- 
macht aufgewacht war, jchien jeder Wille in 
ihr gebrochen zu fein. Gie fonnte nicht 
weinen. Shre Züge blieben leblos: mitunter 
hatten jie den Ausdrud einer leeren Maske, : 
die in unbewußter Angit und Hilflojigfeit 
eritarrt ift. Ihre Seele jchien nicht mit auf- 
gewacht zu jein aus der Ohnmacht des Nör- 
pers. hr Geilt. war. Elar, beinahe nüchtern . 
klar; fie wußte, was vorgefallen war, und 
Iprach, jelbft mit matter, Elanglojer Stimme 
davon. Gie hörte auch zu, wenn der alte 
Herr, alle Barfchheit und Zurückhaltung in 
Liebe und Mitgefühl vergejjend, weich und 
ernft mit ihr redete; wenn Elli, Tränen in 
den fonjt jo ftrahlenden Augen, fie ermuti= 
gen wollte und Käthe herzliche, ungezierte 
Worte des Berjtehens fand. Aber fie blieb 
empfindungslos. Das Gefühl, da8 man ihr 
entgegenbrachte, lang nicht zurüd. Alle die 
reichen und tiefen Sräfte des Gemüt3 waren 
wie ausgelöiht. So ausgelöfcht, daß man
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zuweilen hätte glauben fünnen, jie litte nicht 
einmal. Und doc) — oder gerade deshalb — 
ftrömte eine ZTraurigfeit von ihr aus, fo 
unfagbar, jo über alles Tröjten und Mit- 
leiden, daß fie jeden ergriff und niederdrücte 
und baz Haus mit einer ftummen age 
erfüllte. Wie ein reifes Kornfeld, das unter 
einem Hageljchauer fich in eine tote Wiülte 
verwandelt hat, jo war Margas große Stille 
zur großen Leere geivorden. 

Die erite Sorge galt natürlich ihrer ©e= 
fundheit. Der Geheimrat wollte den Arzt 
rufen lafjen. Auch Käthe drang darauf. 
Elli wurde beauftragt, Marga jelbit zu fra= 
gen, um jie nicht zu erjchreden. Sie zeigte 
ih völlig gleichgültig und meinte nur, fie 
wüßte nicht, was fie einem Arzt zu jagen 
hätte. Die Ohnmacht jchien auch Feine wei= 
teren förperlichen Folgen zu haben. Ihr 
Aussehen veränderte fich faum. Sie flagte 
über nichts. Man war übereingefommen, 
daß das Leid, das fie getroffen, unter feinen 
Umftänden auch nur andeutungsweijle nad 
außen dringen und zu irgendwelchen Ge 
rüchten Anlaß geben dürfe. Diefe Schonung, 
die einzige, der auch die äußeren Umstände 
ihre8 Unglüds entgegenfamen, mußte um 
jeden Preis gewahrt werden. Das war der 
Grund, weshalb man es vorläufig doc) unter= 
ließ, den Arzt zuzuziehen. 

Wochen vergingen, ohne daß Margas Zus 
ftand fich veränderte. Nach wie vor war île 
äußerlich gejund, nad) wie vor dDämmerte ihre 
Seele pflanzenhaft dahin. 

Der alte Herr jah mit Beforgnis, wie 
diefe jchleichende Dual die Stimmung im 
Haufe mehr und mehr verdüfterte. Gie 
zehrte an ihm und feiner Arbeitskraft, an 
Käthes und Ellis Friche und Frohmut. Wie 
fhwüle Sommertage, die grau und laftend 
ohne die reinigende Entladung eines Geivit- 
ter3 fich ablöjen, fchlichen die Tage einer um 
den andern hin, und die Menfchen im Haufe 
ihlichen mit ihnen. So fonnte es nicht fort- 
gehen! ES mußte etwas gejchehen. Ein 
Entjhluß mußte gefaßt werden, der irgend= 
wie wieder Luft und Licht in Die ftictige 
Atmojphäre brachte. 

Ohne Willen der Mädel ging ber Ge 
heimrat vor. 

Er hatte in Pommern, weit droben an 
der Siijte, einen Stiefbruder. Man fchrieb 
fih alle Subeljahr, jah fi noch feltener. 
Für Käthe, Marga und Elli jpielte Der 

Dnfel Gutsbejißer fat eine myjtilche Rolle. 
Bor Jahr und Tag war er einmal an ihrem 
Stinberbimmel aufgetaucht: ein jovialer unter= 
jeßter Mann mit ein paar feelenguten Augen 
in feinem wetterharten brauntoten Geficht. 
Steine entfernte Ähnlichkeit mit Vater Nicht- 
hoff. Seine Frau oder gar die Coufinen — 
e3 fonnten jech8 oder mehr fein, denn Onfel 
Thiele jchicte, wenn nichts andres, jo Doc) 
Sahre hindurd) regelmäßig eine fröhliche (Se= 
burtSanzeige — waren völlig jagenhaft. 

Dorthin richtete der alte Herr, einer plöß- 
(iden Eingebung folgend, jeine Hoffnungen 
und bald darauf ein Schreiben, jo brüder- 
li und lejerlig, als es ibm nur möglich 
war. Zum Schluß fragte er unumiwunden 
an, ob man feine zwei Süngften für ein 
paar Wochen auf Güftom brauchen fünnte. 
Der Geheimrat mußte feine acht Tage war 
ten, biS die Antwort fam, gejchrieben von 
einer guten, ehrlichen preußischen Landiwirt3= 
flaue. E3 wäre zivar im Sommer jchöner in 
Güftow. Dafür hätte man aber jebt, nach 
guter Ernte, mehr HBeit und mehr Geld. 
Auch verfprächen die Sagden allerhand Gutes. 
Kurz: die beiden Süngjten wären twillfom= 
men. Seine Frau und feine Vöchting3 wären 
ihon jeßt „doll vor Vergnügen“ über den 
Befuh der Richthoffjchen Vettern. Das war 
ein fleines Mißverjtändnis: Onfel Thiele 

hatte fi im Laufe der Beit eingebilbet, 
fein Stiefbruder müfje naturnotiwendig ebenfo 
viele Sungen haben, wie er Mädel hatte. 
Doch das ließ fich aufflären. Die Haupt- 
jache war: Marga und Elli wurden erwartet. 

Der Geheimrat atmete auf. Er erhielt 
Dnfel Thiele8 Brief zum Frühftüd. Als er 
ihn zu Ende gelejfen, jah er jeine Mädel der 
Neihe nad an. Zum erjtenmal brachte er 
e3 fertig, ihren trübjeligen Mienen mit einer 
halbwegs heiteren Berjdmibtbeit zu begeg= 
nen. „Wißt ihr, wer Onfel Bernhard it?” 
forfchte er in der Runde. 

„Onfel Bernhard?“ 
Sopf. 

„Meinit du Onfel Thiele in Pommern?“ 
fragte Käthe nach bedächtigem Schweigen. 

„Allerdings,“ nidte Dater Nichthoff, 
„Dnfel Bernhard Thiele, Gutsbefiger auf 
Güftow, Kreis Negenwalde in Pommern.” 

„Ach, der! Dein Stiefbruder! Was ijt’s 
mit ihm?" Elli war glüdlich, daß das öde 
Einerlei der Mahlzeiten durch einen neuen 
Unterhaltungsitoff fich für einen Augenblic 

Elli jchüttelte den 
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aufhellte.e Das letblic) muntere väterliche 
Geficht entzündete leife ihre alte ausgelafjene 
RZaune. „Hat er wieder Zamilienzumachs be- 
fommen?" 

„Das gerade nicht, Nafeweis!" ermiberte 
der Geheimrat. „Aber er lädt euch ein.“ 

„Lädt uns ein? Nach VBommern? Auf 
fein Gut? Wen — uns? Für wann?" 8 
war jo verlodend für Elli, einmal wieder 
drei, bier Fragen auf einmal [osfeuern zu 
fönnen. 

„Onfel Thiele lädt dich und Marga ein, 
ihn jeßt für einige Wochen auf Güftow zu 
bejuchen!” erklärte der alte Herr klar und 
bündig. 

Elli blieb der Bilfen im Halfe jtecen. 
Käthe viß die braunen Augen ungläubig auf. 
Sie wollte Shon den Mund öffnen, als ein 
Blict Bater Nichthoffs ihr die richtige Fährte 
gab. Sie nicte veritändnispol. Auch Elli 
begriff jchnell, daß hier etwas Gutes im 
Werfe jet. Marga jelbjt jaß teilnahmlos dabei, 
al hätte fie nichts gehört und veritanden. 

„Leit mal felbít!" Nichthoff reichte Dufel 
Thiele8 Brief Käthe über den Saffeetifch. 
Elli beugte fich voll Neugier mit darüber. 
Zu zweien entzifferten je die majjiven Beilen. 

„Na, mein Mädchen, wie denfjt du über 
die Einladung?“ wandte fich der ©eheimrat 
inzwilhen an Marga, jeine Hand zärtlich 
auf die ihre legend. 

Marga3 Augen fehrten aus der leeren 
Weite, in der jie erjtarrt waren, langjam 
und fragend zurüd. „Über die Einladung?“ 
wiederholte fie. „Ach jo — ihr Iprecht von 
Thiele8 in Pommern. Wen bat er denn 
eingeladen ?" 

„Aufmerkfamfeit Schlecht!” jcherzte der alte 
Herr. Er erklärte ihr nochmals ausführlich, 
um was e3 fich handelte. „Sch möchte, daß 
ihr, du und Elli, den Thieles die Freude 
mat!“ feßte er aufmunternd hinzu. 

„Den? mal an, Margafind! Nein, das 
it zum Totichiegen!" Elli lachte jo laut 
und herzlich, wie e8 jeit Wochen im Haufe 
am Wenzelsberg nicht erhört war. „Die 
halten ung für zwei Sungens! Für zwei 
Bettern!” 

„Sa — den Srrtum muß ich Onfel Bern- 
hard noch nehmen. Die Enttäufchung fünnte 
zu groß fein,“ bemerfte Vater Nichthoff ver 
gnügt. 

„Uber nein! Gerade nicht! Das darfit 
du feinesfall3, Papa!“ rief Elli. „Malt euch) 

mal aus — paß auf, Margafind! — Die 
jtehen da auf ihrem Bahnhof, jo ihre zehn 
Köpfe Hoch: Onkel, Tante, acht, neun Mädel 
— alle blond wie Hafer und die und rot 
wie Rofenäpfel! Der Zug, fon rechtes Bim- 
melbähnchen — Blumenpflücden während der 
Sahrt verboten! —, brauft heran. Sie recten 
ihre Hälfe. Sie Țuchen die Wagen ab. Wo 
jum Suctuct find die Richthoffichen Sungens?! 
Und der Zug fährt wieder ab. Auf dem 
Bahnfteig tehen nur zwei Mädel: Marga 
und ich! Und empfehlen fie zur geneigten 
AUnfiht! Denkt euch, die Gefichter!" Elli 
Ichüttelte fich vor Wonne. Auch der alte Herr 
Ihmunzelte, und Käthe lächelte über Ellis 
blühende Phantafie. Nur Marga rührte fid 
nit. Ellis Luftigfeit reichte nicht an ihre 
verjchollene Seele. 

„Und wann jollten wir denn dorthin fom= 
men?“ fragte fie fchleppend, ohne daß ihre 
Stimme ein näheres interejje verriet. 

„Sobald ihr wollt!” erklärte Nichthoff. 
„Die Jahreszeit ijt ja nicht die rechte. hr 
müßt euch für den norddeutichen Winter ein- 
richten. Da oben ijt 8 falt. Gerade gut, um 
jih mal tüchtig auszulüften. Das wird dir 
guttun, Marga! Andre Menjchen, andres 
Leben. Ein bißchen Zeritreuung — verjtehit 
du, Kind?" Er beugte jich zu ihr vor. Nur 
behutfam wollte er an die Abjicht rühren, 
die er mit diefer Neile für jie verband. Das 
übrige fete die DVertraulichfeit Hinzu, mit 
der er ihr auf den Arm Elopfte. „Alfo aus- 
gemacht! Ihr reift je eher, je lieber!" Er 
erhob fich erleichtert und ging mit feiner 
Zeitung nach oben. Ein Wink verjtändigte 
Käthe und Elli, Marga zuzureden und 
etivaige Bedenken zu zerjtreuen. 

Bu jeder andern Zeit hätte die unerivars 
tete Neijeausficht in weite Ferne, die ver- 
bfüffende Großmut des fonft jo gejtrengen - 
und in pecuniis genauen Papa NRichthoff 
unter der Bande wie eine Bombe eingejchla- 
gen. Dermalen war die Freude natürlich 
gedämpft, die Berwunderung zurücgedrängt. 
Aber e3 war doch, als hätte man in dem 
verdumpften Haufe irgendwo ein Genţter 
aufgerijjen: ein fricher Luftzug, ein Jchräger 
dünner Sonnenjtrahl jchlüpfte herein. 

Käthe fand etwas von ihrer altflugen 
Weisheit wieder. Was fie über Margas 
von ihr vorausgejagtes Unglüf empfand, 
eine wenn auch jchmerzliche Genugtuung, 
hatte fie taftvoll nur ihrem Tagebuch an=
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vertraut. Dafür erging fie fid) jebt in treff- 
lichen Ausfprüchen über die Wunder, die eine 
Drtsveränderung an einem bejchiwerten Men- 
Ichenherzen immer tue, und forgte nebenher 
mütterlich für die beiden Slleinen, denen fie 
die Neife nach Norden ehrlich günnte. 

Elli aber regte und tummelte fich in dem 
lang entbehrten jchmächtigen Sonnenschein 
wie ein Kläbchen, das fid auf gut Wetter 
pußt. Sn einem allmăblichen Crejcendo, 
das ihrem Temperament nicht ganz leicht 
wurde, aber Margad Zuftand berüdfichtigte, 
le fie ihrem Optimismus die Zügel jchie- 
Ben. Shre umtriebige Natur fab jich jebt 
wieder einer handgreiflichen Aufgabe gegen- 
über: fie fonnte nun mal Marga in ihre 
alleinige Behandlung nehmen. Eine richtige 
Kur hatte fie mit ihr vor. Wie man dür= 
res, vertrocfnetes Land fürs erjte tüchtig 
unter Wafjer febt, jo wollte fie Marga unter 
Freude feben. Sollte e8 nötig fein: fie wollte 
nicht nur das Nittergut Güftow mit Onfel 
und Tante Thiele famt den unzählbaren 
Eoujinen, fondern ganz Preußifch-Pommern 
auf den Kopf jtellen. Mit den Vorbereitun- 
gen zu Ddiefen Großtaten begann jie jachte 
ichon jeßt. Sie ließ Marga feinen Augen= 
bliet allein. Unausgejeßt umflatterte fie te, 
unterhaltfam und wachjam zugleich. Shre 
Plappermafchine, durd die Kümmernifje der 
leßten Wochen dem Berrojten nahe, fan 
neugeölt în neuen Gang. Außer dem Guts- 
leben, das ihre Phantajie mit Sagdaben- 
teuern, Segelfahrten an der nahen Küjte, 
Überlandpartien in Hutjche und Schlitten zu 
märchenhaften Tanzbällen ausjchmücdte, war 
e3 bejonders Berlin, die Neichshauptitadt, 
die fie bor Marga în feenbafter Glorie auf= 
fteigen liep. Gie mubten nămlid in Berlin 
Station machen. An einem Sage iar Gut 
Güftow nicht zu gewinnen. Papa hatte an 
einen befreundeten Kollegen gejchrieben, wo 
fie einquartiert werden fonnten. Aus dem 
einen Nafttag ließ Elli drei bis vier werden. 
Man fonnte doch jo ’ne Gelegenheit, mal 
was Nechtes zu leben, nicht ungenubt borz 
beilafjen.. Das mußte au Papa einfehen. 
Nicht Schon jebt, aber im geeigneten Mo- 
ment, wenn man ihm eine entzücte Sarte 
jchrieb, die alles erklärte. Und nach Güjtomw 
depejchierte man — Elli depejchierte in ver 
Einbildung öfter al3 alle europäischen Nabi- 
nette — und bat um Frift. Dann — ob, 
es war unbefchreiblich, in welchen Strudel 

von Genüffen man fich dann jtürzte! Stürzte 
mit der graufigen Andacht, die die Weltjtadt 
dem jungen, unverdorbenen Mädchengemüt 
Eis einflößte — íÍdon aus der Ferne. 
Theatervorftellungen, philharmonifche Ston= 
gerte,  Boologijder Garten, Saijer jehen, 
Warenhausbummel, Unter den Linden, Fried- 
richftraße, Potsdam, Sansjouci, Hochbahn 
und Untergrundbahn, das drehte id) und 
prafielte wie ebenfo viele Feuerräder durch 
die Luft. 

Mit den Erfolgen ihrer Luftfur mußte fid 
Elli allerdings einftweilen febr bejcheiden. 
Sm Anfang verhielt fih Marga volljtändig 
gleichgültig. Wie eine blafje Wand, auf die 
man die buntejten Bilder der Wunpderlaterne 
geworfen hat, war fie vorher jo ftumm und 
leblo8 wie nachher. Sie half, joweit es in 
ihren Kräften Stand, beim Einpaden. Mec)a- 
nijch erwiderte fie die Fragen, deren Ant- 
worten man ihr in den Mund legte. Sie 
war mit feinem Gefühl bei Diejfer Neife. 
E3 war nicht einmal ficher, ob fie hörte, 
was Elli unermüdlich deflamierte. Troß- 
dem jtellte diefe mit der Zeit winzige Tri- 
umphe ihrer Methode fejt. Wenn es nur 
ein Kopfichütteln oder Kopfniden war, das 
fie erzielte, verzeichnete fie Schon einen Fort= 
Ichritt. Und al3 es ihr gar gelang, den Tag 
vor der Abreife durch eine bis dahin nicht 
dagewejene Brillantvorführung bon Berliner 
Genüffen Marga ein Lächeln — nicht zu 
entlocfen, fondern Schon mehr zu entreißen, 
lief fie erft in die Küche, wo gerade Stäthe 
eine füße Speife bereitete, und dann ftürmte 
fie, alles Herkommen außer acht lafjend, in 

Vater Nichthoffs Arbeitszimmer, jo blib= 
gewaltig, daß der alte Herr entjeßt von jei 
ner Katfergefchichte in die Höhe fuhr. 

„Marga hat gelächelt! Marga hat richtig 
gelächelt! Beinahe gelacht!” verfündete fie 
Ichallend. 

Ehe der Geheimrat fih fallen und ie 
ausjchelten fonnte, war fie wie die Winds- 
braut wieder draußen. Er jchüttelte verwirrt 
den Kopf. Das Greignis Stand in feiner 
Beziehung und feinem Orößenverhältnis zu 
den Germanenfämpfen, die das römische 
Weltreich erjchütterten. Aber bemerfensiwert 
war e8 Schließlich doch. Sehr jogar. Und 
der alte Herr lächelte hinterdrein aud). 

Um Nachmittag desjelben lebten Tages 
vor der Berlin-Güjtower Novemberreije trat 
eine kurze Ebbe ein. ES war gepadt. Die 
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allernötigften Befprechungen fonnten noch beim 
AUbendbrot erfolgen. Zwilchendrin mußte nach 
Ellis Anfiht noch etwas unternommen mwer- 
den. Damit einem die Beit nicht zu lang 
wurde. Sie fchlug Marga einen Stadt- 
bummel vor. So zum Abjchied von dem 
guten alten Neft, daS einem don jet Țurcpt= 
bar flein und provinzmäßig vorfam. 

Marga war meijt Schwer zum Spazieren- 
gehen zu bewegen. Sie fühlte fid, wenn 
fie fich überhaupt wo fühlte, zu Haufe nod 
am beiten. Diesmal willigte fie überrajchen- 
dermweile jofort ein, und Elli verzeichnete den 
zweiten £olojjalen Fortichritt des Tages. 

E3 war ein fühler, jelten flarer Spät- 
herbittag. Die Sonne jchien rotgolden und 
mwehmütig aus dem halb Haren, halb feder- 
wolfigen Himmel. Der Wind pfiff fcharf 
um die Straßeneden. Fett und fchüßend 
drückte fih Elli an Marga. Auf der Brüde 
blies e3 ganz toll aus Dften. Salt flogen 
die Hüte mit auf. Der Fluß jchäumte un= 
gebärdig. ben rafjelte ein Settenbampfer 
unter der Brüde dur. Die Pfeife Fchrie 
mürrisch in den Wind hinein, und dann 
legte er fein Dampfrohr nieder, um durch den 
Briicfenbogen zu fommen. Die beiwimpelten 
Rajtfähne, mit rotem Sandftein befrachtet, 
Ichaufelten in endlofer Nteihe hinter ihm drein. 

Die Leute blieben troß des Windes einen 
Augenblie jtehen und warfen einen Blict 
über das Geländer. Auch Elli hielt eine 
Sefunde ein und fchaute hinunter. 
« „Was gibt’8 denn?” fragte Marga. Fern 
wie fie war, wußte fie jic) Stillitand und 
Geräusch nicht gleich zu erklären. 

„Bloß der Kettendampfer. Komm!” Schon 
ging Elli weiter. 

„Wo fommt er denn her?“ fragte fie mit 
einer ungewöhnlichen Bewegung der Jonjt jo 
eintönigen. Stimme. 

„Wer? Ach fo, der Dampfer! Bom Tal 
herunter.“ 

Sie gingen weiter. Margas Schritt war 
Ichleppend geworden. 

Elli Schaute ihr ins Geficht. Mit Stau- 
nen fab fie, wie in ihren Zügen eine außer- 
ordentliche Erregung arbeitete. Der fleine, 
unbedeutende Vorgang — der alltäglichite 
falt, der fid denfen ließ — jchien ein Bit- 
tern in ihre erjtorbene Geele zu bringen. 
Eine Erinnerung jchaffte in ihr. Auf der 
Sägemühle hatten fie jo manchmal vom Gar- 
ten aus den Lajtichiffen zugefchaut. Biel- 
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mehr Marga hatte Hinausgehorcht auf das 
Nafjeln und PBlätjchern,. und Elli mußte ihr 
die Kähne zählen. 

Elli erriet nur unflar, was fie bejchäf- 
tigte. Snftinktiv lenkte fie jedoch bas (ez 
Îprâd ab. Sie erzählte ihr von neuen Villen 
in der Vorftadt. Zu ihrer Beruhigung war 
die Erregung in Margad Antlit bald wie 
der gejchtwunden. 

Drüben über der Brüde — fie wollten 
gerade noch ein paar Schritte die Neuftädter 
Hauptitraße hinauffchlendern — Tiefen die 
Schweitern dur) einen Zufall Coufine Gra3= 
bogel in die Hände Natürlich) wußte fie 
Ichon von der Neife der lieben Kinder. 8 
gab einen unausmweichlichen Schiwaß, einen 
Regen von Fragen, die Elli beantworten 
mußte. Die Örasvogel3 waren nämlich mit 
den Thiele auf Güftow, und zivar doppelt, 

verwandt. Die Nichthoffs und die Thieleg, 
der Geheimrat und der Gutsbejiger waren 
die gejellichaftlichen Leuchten, in deren Glanz 
fih Coufine Örasvogel3 armes Altjungfern- 
herz vor der Mitiwelt und fich felber fonnte. 
E3 gab da Grüße und Gott weiß was zu 
beitellen. 

„Wie habt ihr’S gut, daß ihr noch ein- 
mal in die Nachfommerfrifche dürft!” meinte 
fie begeiţtert. 

Nahjommerfriiche war eine Wendung, die 
Eli um Vargas willen unliebfam drohend 
fand. „Sa, Papa ift jehr gut. Entjchuldige 
übrigens! Wir haben noch fchredlich viel 
zu tun und zu beforgen!" Mit gefchäftiger 
Halt fucpte fie fich von Fräulein Graspogel 
loSzuringen. 

Doch die witterte mit dem jicheren Sinn 
der gereiften Weiblichkeit don länger zii= 
Ihen Sommerfrijhe und Nachjommerfrifche 
interejjante Bwijchenfälle oder Übergänge. 

. Ellis Hand Tieß fie. (08, aber dafür hielt 
fie die Marga3 um jo fejter. „Die Săgez 
mühle it euch aber auch gut befommen, 
nicht wahr, Marga?“ flötete fie weiter. 

Elli gewahrte mit Sorge, daß das Wort 
Sägemühle, daS daheim verpönt war, in 
Margas Meienen diejelbe Unruhe hervor= 
brachte wie zuvor auf der Brücke der harm- 
Ioje Rettendampfer. 

„Ausgezeichnet!” antwortete fie, lauter als 
nötig, an Margas Stelle. „Entjchuldige nur, 
wir műjjen —“ 

„Natürlich, ihr habt’3 eilig!“ verficherte 
Eoufine Grasvogel durchaus verständnisvolf, 
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aber ohne oder zu lafen. „Was mir gerade 
einfällt — ihr werdet gewiß verwundert —" 

„Gar nicht! Gar nicht!” rief Elli. Sie 
wußte nicht warum, aber fie abnte, daß die 
gute Goujine noch mehr Unheil anrichten 
wollte, und ftrebte, Marga am Arm zerrend, 
entchieden. davon. 

, A) — ihr wißt’S am Ende jchon lange! 
Richt? Sch meine, daß der liebenswürdige, 

nette Doftor — wie heißt er Doch? — Dof- 
tor SPerthe3 — er war doch mal bei euch 
auf der Sägemühle, nicht? oder öfter — 
und auf dem reizenden Gartenfejt im Juni, 
nicht? — daß er fih mit Alice Hupfeld 
verlobt hat? Borgeitern erfuhr ich’S von —" 

Elli hatte Marga mit Gewalt fortreißen 
wollen. Uber jeit der Name Berthes ge- 
fallen war, ftand fie jteif, jchwer, unbeweg- 
ih. Und als die für beide niederichmet- 
ternde Neuigfeit heraus mar, jtand auch Elli 
einen Moment, wie vom Schlag gerührt, 
freidebleich. 

Eoufine Örasvogel, die e3 nicht bős meinte, 
Itockte in ihrem Nedefluß, felber bejtürzt und 
iprachlos über die Wirfung ihrer Meitteilung. 

În der nächjten Minute vi Elli Marga 
mit einem halb wütenden, halb Jchmerzlichen 
Auffchret herum und lief mit ihr, jo jchnell 
fie fonnte, heimärts davon. 

Marga jelbjt folgte willig und wortlos. 
Der Zufall wollte, daß fie fait an derjelben 
Stelle, wo ihr einst Käthe über Berthes’ 
Viebelei mit Hilde König eine erite Andeus 
tung gemacht, diejen tiefen, über alles Ber- 
íteben jchmerzhaften Streich empfing. Das 
dDumpfe, erregte Mrbeiten in ihren Zügen 
war in ein fajt fonvulfivisches Zucen über- 
gegangen. bre erjtorbene Seele erwachte 
aus der bleiernen Erjtarrung don Wochen. 
Das Blut Stieg und fiel in ihren Wangen 
mit beißen, beflemmenden Wellen. 

„sc glaube, wir jollten bejjer mit Der 
Efeftriichen fahren!” ftieß fie, nad Atem 
tingend, plößlich hervor. 

„Natürlich, Margatind!" Elli hatte Die 
nächte Halteftelle eripäht. Sie half Marga 
in den Wagen und Jchmiegte fid drinnen 
dicht an fie. Sprechen fonnte fie nicht. 

Bon der Station hinter dem Bahnhof er- 
reichten fie fchnell das Haus am Wenzelg= 
berg. Noch zu rechter Zeit. 

Ein furchtbarer, herzbrechender, den Nlör- 
per jchüttelnder Weinframpf fam über Marga. 
Nehrlos mußte fie fi) dem Schmerz über- 

latjen, und ihr lautes Schluchzen erfüllte 
vom Flur das Haus. Therefe, Käthe, der 
alte Herr ftürzten herbei. 

Noch nicht eine halbe Stunde jpäter lag 
Marga mit hohem Fieber zu Bett. 

In der Nacht wurde fie bewußtlos und 
redete irre. Alice, Perthes, die Sägemühle, 
der rafjelnde Schleppdampfer zermarterten in 
wirrer, graufer Sagd ihr Hirn. 

Geismar wurde gerufen. Er fonnte noc) 
fein bündiges Urteil geben, äußerte fich aber 
febr bejorat. 

Am Morgen fonftatierte er ein Nerven- 
fieber. 

Marga reijte jtatt zu Thieles auf Güftormw 
weiter, viel weiter. Bis an die Grenze 
zwilchen Leben und Tod ... 

(3 Doktor Markwaldt, der ehemalige Kol- 
lege am Bafteriologifchen Snititut, die 

Stunde von Verthes’ Verlobung mit Fräulein 
Erzellenz erhielt, da meinte er zu dem Über- 
bringer, einem der VBolontärärzte der Ehirur- 
gischen Klinik: „Da haben wir’3 ja! Genau, 
wie ich’S vorausfah!" Im Grunde feines 
Herzend aber war er verblüfft. Noch ver- 
bfüffter war er, aló er Statt einer gedruckten 
Anzeige folgende Zeilen erhielt: 

Lieber Markwaldt! 
Sie haben, wie Sie mir gelegentlich ge= 

itanden, immer geichiwanft, ob ich ein aul= 
pelz oder ein Streber fe. SH habe mic) 
mit Fräulein Alice Hupfeld verlobt. Ich 
denfe, das wird Ihrem Schwanfen ein Ende 
machen. Gruß br Perthes. 

Zum mindeiten eine originelle Art, fid 
jelber zu denunzieren, dachte Markwaldt fopf- 
ihüttelnd. ALS er feinerzeit am Sliniter= 
abend, auf dunkle Gerüchte hin, Perthes aufs 
gezogen und fich eine jo erregte Abfuhr ge= 
holt hatte, war er nur aggrejjiv gewejen, 
um dem „Unergründlichen” einmal auf den 
Zahn zu fühlen. Er wußte, daß Perthes 
zum Nichthoffichen Haufe in naher Beziehung 
ftand, und glaubte nicht im Ernjt an eine 
Verbindung mit Hupfelds. Sept, wo fie 
doch plößlich Wahrheit geworden war, jchten 
ibm die Sache nicht ganz behaglih, und er 
räjonierte, menjchenfreundlich wie er war: 
„Wenn fich der Junge nur nicht in die Nej= 
feln gejeßt hat! Er bleibt ein berdrehtes 
Huhn!“ Aber er beiwunderte doch den Tiefs 
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bilit Profeffor Hammanns, feines Chefs. 
Der hatte zuerit über Perthes das ahnung3- 
volle Wort „Heiratspolitifer” fallen Iafjen. 
Mur jo en passant und al3 Vermutung. 
In Marfwaldts Augen war er durch diefe 
Probe mweltmännischer Menfchenfenntnis hoch 
in der Achtung geftiegen, und der Affiitent 
benußte die nächjte Gelegenheit, vor ihm 
jeine Bewunderung auszudrücen. 

Geltjamerweile nahm Brofefjor Hammann 
diejes Kompliment mit mehr al8 oberfläch- 
lihem Dank auf. Der gutmütigsflatfchfüch- 
tige Markivaldt, der fich jelber jo findig vor= 
fanı und doch immer an der rechten Fährte 
vorbeilief, fonnte nicht wijjen, daß er feinem 
Chef mit feiner Anerkennung nur eine ge- 
mijchte Freude bereitete. 

Denn Ludolf Hammann, um e3 boriveg= 

zufagen, trug fid jeit einiger Zeit jelbjt mit 
beiratSpolitiichen Wbjichten. Daß er, der 
freiheitliebende Junggefelle, dejien Herz für 
den Sport, dann für fich und erjt in-leßter 
Linie für die Frauen jchlug, dabei mehr der 
Not aló der Neigung gehorchte, lag nahe. 
Für Alice Hupfeld hatte ev vor Jahren mal 
jo etwas wie eine Neigung zu empfinden ge- 
glaubt. Bei näherer Befanntfchaft mit ihren 
gegenfeitigen Charakteren mußten fich fid 
beide als „für den Ernjt der Ehe ungeeignet“ 
finden. Site lachten fich alfo auseinander und 
blieben gute Freunde. Wenn Der patente 
wifjenjchaftlihe Amateur und Zufallsgelehrte, 
der er war, jebt ernjtlich daran dachte, feine 
Unabhängigkeit dranzugeben, jo mußte fie 
bon andrer Seite bedroht fein. Seine Berz 
mögensverhältnifje hatten denn auch — mas 
außer ihm niemand wußte — in aller Stille 
einen jchiweren Stoß erlitten. Das Kapital, 
das ihn unabhängig machte, jtecfte zum größ- 
ten Teil in ber Bant eines für unbedingt 
Jicher. geltenden Onfels in den Nheinlanden. 
Diefe Bank fämpfte mit der Liquidation. 
Hammann lab fich mit einem Schlage vor 
jehr beträchtlichen Verluften und damit vor 
der Gefahr, feine wohlige Lebensweife in 
unerhörtem Maß einjchränfen zu müfjen. 
Stein Wunder, daß er auf einen Ausweg 
jann, der das geringere Übel bedeutete, und 
— horribile dictu — fich nach, einer reichen 
Partie umjah. 

Die afademischen reife der fleinen Uni- 
verjitätsjtadt zerfielen, von Sammann aus 
gejehen, in der Hauptjache in ein modernes 
und ein rüchtändiges Lager. 

Das rücjtändige Lager fam für ihn nicht 
in Betracht. Nückjtändig waren die Pro- 
jelloren, denen die Gelehrjamkeit wie in alten 
Tagen ein bornehmer Gelbjtzwerk blieb. Es 
ivaren die Leute, die er meijt nicht einmal mit 
ihrem vichtigen Namen fannte, alte Herren 
wie Vater Nichthoff, Wilmanns und Born 
gräber. Jedoch nicht nur Philofophen, fon= 
dern auch vereinzelte Jurilten, Mediziner, tie 
Geheimrat Geismar, und Theologen, von 
denen gar. nicht zu reden war. Daß unter 
allerhand Schrullen in diefer, wie es fchien, 
augjterbenden Kategorie von Hochjchullehrern 
der bejte Kern von Gediegenheit und bevech- 
tigtem Gelehrtenftolz jtectte, war für Same 
mann unintereflant und nebenfächlich. 

Wichtiger, allein wichtig war für ihn die 
zweite Gruppe, die neben der eriten allmäh- 
lich al3 neue und moderne afademijche Ge 
jellichaft herangewachfen mar.  Buerit und 
vornehmlich refrutierte fich diefe aus den 
Fakultäten, die wie die naturiwiljenfchaftliche 
und medizinische dem praftifchen Leben der 
Gegenwart näher itanden al3 ihre jelbit- 
lojeren Stollegen. Den Afademifern diejes 
Schlageg war ein großzügiger ang zum 
Kapitalismus eigen. Sie hielten die Legende 
vom Gelbítzvet der Wiffenjchaft um bes 
guten Scheine willen aufrecht, aber verjtan- 
den fie zeitgemäßer, alfo faufmännijcher. Der 
typiiche Nepräfentant der neuen Gattung war 
Erzellenz; Hupfeld. Leute wie Hammann, 
zahlreiche Kollegen aus den übrigen Faful- 
täten jtellten den Chorus. Man wollte nicht 
mehr nur forjchen und Iehren, fondern im 
weiteften Sinne des Worte8 auch Leben. 
Alte Häufer, wie das am Wenzelsberg, mit 
Iteilen Weinbergen und Schneden darin, ver 
wunjchene Butifen wie Borngräbers efeu- 
umranftes Zandhäuschen paßten nicht zu fol 
chen Anfchauungen. Gelehrjamfeit war etwas . . 
ehr Schönes, aber eine pompöfe Billa im 
Villenviertel, ein alte8 Damenftift im Tal, 
foitjpielige Liebhabereien, ein Automobil, 
Dienerschaft — furzum, Surus war min= 
dejtens ebențo în. Mit fo vorgefchrittener 
Auffaffung war aber auch die Erklufivität 
des Afademifers, die ihn bisher nicht nur 
aus Dünfel, jondern aus geijtigem Unab- 
hängigfeit3= und Gelbiterhaltungstrieb von 
andern Ständen fonderte, im alten Sinne 
nicht aufrechtzuerhalten. Die moderne Hod)- 
Ihulgefellfchaft erjchloß fich denn auch natur= 
gemäß Elementen, die man früher hatte ab= 

59*



668 | tutun einrid  Bilienfein : LUNA LL tu 

feitS jtehen laffen. Um fid nichtS zu ber= 
geben, erweiterte man die Orenze nicht nad) 
unten, fondern nach oben. Nach oben frei 
ih im wirtfchaftlihen und altjtändiichen 
Sinne, nicht im geiftigen, wo ein foziales 
Dben und Unten nicht zu finden ivar. 

Auf diefer Verichiebung der gejellichaft- 
fichen Grenze nach oben beruhte feit einiger 
Beit im Sreife derer um Hupfeld der Cin 
flub bes Grafen oder befjer der Gräfin Hü- 
ningen. 

Der Graf, in febr naher, aber nicht ganz 
a legitimer Beziehung zu einem regierenden 

Haufe ftehend, hatte fein Domizil feit etiva 
anderthalb Sahren in einem fleinen Salată 
der Altftadt, wo im Anfang des vorigen 
Sahrhunderts eine Prinzeffin ihre Witwen- 
jahre vertrauert hatte. Nach reichlich be= 
wegtem Leben als Gardeoffizier und Îpăterer 
Attahe in Konftantinopel und anderiwärts 
waren jeßt feine Snterefjen in einer ausz 
Schließlichen Liebe für Wappenkunft nahezu 
eritarrt. Man fab ihn falt nie, und dann 
nur mit der gewichtigen Miene eined von der 
Arbeit gebeugten Forjchers, dem bas Mon 
ofel und der Schleppfchritt als Überbleibjel 
vergangener Tage feltfam unharmonijc an: 
hafteten. Die Gräfin dagegen, aus der jtein- 
reichen Familie eines oftdeutjchen Großindu- 
ftriellen jtammend, von mütterlicher Ceite 
Amerifanerin, war troß ihrer fünfundvierzig 
oder mehr Sahre noch innmer eine beinahe 
jugendliche Erjdeinung. Gtattlich, jehr ge- 
wählt in ihren Gefchmack, getwandt und geift- 
reich in ihrem Auftreten, hatte fie jich über- 
rafchend jchnell in der vorgejchrittenen ala- 
demifchen Gefellichaft zu einer tonangebenden 
Stellung emporgefchtwungen, die ihr aller- 
dings die „Nückjtändigen“ nicht eingeräumt 
hätten. Mehr und mehr bildete jie mit Er- 
zellenz eine Doppelfonne, und Hupfeld, dejjen 
Frau zur Nepräjentation wenig gejchaffen 
war, ließ fid) die Teilung feiner Gewalt ge- 
fallen, da die Gräfin e8 veritand, Dem gro- 
Ben Manne zu jchmeicheln. In ihren eleit, 
man fonnte auc) jagen, in ihrem Schatten, 
trat ihre Tochter Edith in die Gejellichaft. 
Sie hatte von der Mutter ein jehr hübjches 
Geficht, vom Vater eine Indolenz und gei> 
jtige Armut geerbt, die der Berweglichkeit der 
Mutter al3 Folie diente. In jachliher Wür- 
digung aller Umftände widmete ji Profeljor 
Hammann als ziemlich einziger Verehrer der 
gutntütig=befchränften Komtefje Edith. 

Während Hammann mit feinen beiratâ= 
politifchen Abfichten ic) in einer durchaus 
vertrauten Sphäre bewegen fonnte, mußte 
PVerthes, der mit beiden Füßen von einem 
Lager in8 andre gefprungen war, aus der ein= 
fachen Behaglichfeit des Nichthoffihen Haufes 
in die üppige, große Welt der Hupfeld und 
Hüningen, fi) an die neue Umgebung erft 
gewöhnen. Doc da8 ging fürs erite über- 
tafchend gut und leicht. Dem glüclichen 
Bräutigam zeigte fich da8 veränderte Dajein 
einftiveilen nur von der angenehmiten Geite. 
E3 gab Tage, an denen er und Alice faum 
einen Moment erhajchten, um hinter irgend= 
einer Flügeltür der weiten, überladenen Zwölf- 
Bimmer=Etage, die Hupfelds im Winter in 
der Stadt bewohnten, fid die Lippen wund 
zu füffen. Aber gerade die feltene Möglich- 
feit, fih allein zu haben, die Atemlofigfeit 
eines inmmerwährenden Taumel3, der fie aug= 
einanderriß und nur eben zmwijchen Tür und 
Angel den VBorfchmad einer tollen Berliebt- 
heit £often ließ, erhöhte für ihn und Alice 
den Neiz. Diefe vergnügliche Jagd war wie 
gejchaffen, um fie ihm immer neu, immer 
loctenb al8 das verführerijche Srrlicht zu zet 
gen, das er begehrte, und auch ihr die Freude 
an ihrem „Räuberhauptmann”, wie fie ibn 
endgültig getauft hatte, in der rechten Span- 
nung zu erhalten. Wohl konnte ihm in einem 
Moment der GSelbitbeiinnung einmal Die 

Frage auftauchen, ob es mit rechten Din- 
gen zuging, daß er mit folder Gejchtwindig- 
feit zum Oberflählichen und Mittelmäßigen 
„genas“. Aber derartige Momente waren 
jelten, und er tat, wa8 er vermochte, um 
fie noch feltener zu machen. 

Die Hochzeit war auf Mitte Januar feit- 
gejegt. 

Ein einziges Mal, in den geräufchvollen 
Bräutigamswochen vor Weihnachten, tourde 
PVerthes von einem ernftlichen Nückfall bez 
droht. ES war an einem Sonntagmittag. 
Da3 intime Familiendiner bei Hupfelds war 
um ein paar Gederfe erweitert worden. Unter 
anderm war ein früherer Schulfreund von 
Leutnant hori, ein junger Altitenzarzt 
der Innern Klinik, zu Tiich geladen. Pers 
the unterhielt fi) gerade mit Alice über 
die unmittelbar bevorjtehende Verlobung von 
Profefjor Hammann und Edith Hüningen. 
Da machte ihn eine Außerung des gegen- 
überfißenden Kollegen aufhorchen. Diejer 
Iprach mit feiner Tiihnachbarin, einer Stuz 
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dentin der Medizin, zwei Worte über einen 
Ihweren Fall bon Nervenfieber in feiner 
Klinif und nannte zufällig den Namen eines 
Sräuleins Nichthoff. Perthes erblaßte und 
ließ feine Gabel ziemlich laut auf den Teller 
flivren. Sr hatte fich jeder Erfundigung 
nad) Marga, jo fchwer e8 ihm bisweilen 
wurde, ftreng enthalten. Der neue Kreis, 
in dem er jebt ausjchließlich verfehrte, be 
rührte fich faum mit dem früheren, jo daß 
ihm feine Nachrichten von drüben zufamen. 
Nun traf ihn diefe Kunde, die er inftinftiv 
auf Marga bezog, mit voller Wucht. Er 
mußte jich beherrichen, um bei Tifch bleiben 
zu fünnen. 

Gleich) nach) Aufhebung der Tafel ver- 
Ihwand Perthes mit einer flüchtigen Ent- 
Thuldigung. 

Dhne Überlegung, nur feinem Gefühl fol 
gend, eilte er auf dem nächiten Wege zur 
Annern Klinik. 

Dort ließ er durch den Pförtner den Kol- 
legen bitten, der den Gonntagnachmittags- 
dienit Hatte. E83 war ein ftiller, arglofer, 
nur feinem Beruf ergebenev Menjch. SPer= 
the8 brauchte feine Amfchweife zu machen. 
Er fragte aljo nah Marga Nichthoff. Der 
Afiltenzarzt wußte jofort Bejcheid. Mit 
einer Teilnahme, die verriet, daß er der jun- 
gen blinden Patientin ettwas nmiehr al3 das 
übliche Berufsmitigefühl zugewandt hatte, er- 
zählte er, dag am Tage vorher die Nrifis 
eingetreten jei. Aller Vorausficht nad) fei 
das Fieber gebrochen und die Gefahr über- 
wunden. Perthes jtellte noch einige fachmän- 
niihe Fragen über den Berlauf der Krank 
heit, bedankte ic) und ging davon. 

An der Befreiung, die er nach günftigem 
Beicheid empfand, merkte er, daß er eine 
Wunde befaß, die nicht aufbrechen durfte. Er 
geitand es jich nicht, aber er wußte, daß Die 
entgegengejeßte Nachricht ihr vernichtet hätte. 

Eine halbe Stunde nachher war er wieder 
bei Alice. 

Sie jtellte ihn zur Nede, wo er gewejen, 
und wollte, al8 er austwich, auch auf die 
Stage zurücdkommen, die fie bei Tijch unter- 
drückt hatte. Er fchloß ihr den Mund mit 
Küffen und lenkte hartnädig ab. Er hatte 
diejen Rückfall abgetan und wollte an nichts 
mehr erinnert fein. 

sn den wenigen QTagen, die noch bis 
Weihnachten übrigblieben, bejchäftigten die 
hundert Fragen von Einrichtung und Woh- 

nung das Brautpaar und die Eltern Hupz= 
feld. Über die Wohnung gab e8 eine fleine 
Meinungsverjchiedenheit. Exzellenz war der 
Anficht, daß ein fünftiger Schtwiegerjohn 
jic) eine der niedlichen Villen kaufen müfje, 
die in der Neuftadt täglich wie Pilze aus 
der Erde jchoffen. Alice hatte das von An- 
fang an nicht anderS erwartet. Dagegen 
hatte Perthes feine Bedenfen. Sein eignes 
fleines WVermögen — daraus hatte er nie 
ein Hehl gemacht — war im Laufe feiner 
Studien und im häufigen Wechjel der Stel- 
lungen, die jein wiederholtes Umfatteln mit 
fid) brachte, jo gut wie aufgezehrt. Das Ge- 
halt eines erjten Afliftenten an der Chirur- 
giichen Klinik, wenn es aug nicht jchlecht 
bemefjen war, reichte noch nicht einmal für 
ein einigermaßen angenehmes Leben zu zweien, 
wie es Fräulein Erzellenz gewöhnt tar. 
Dazu mußte die ftattliche Nente mithelfen, 
die fie al8 Mitgift befommen follte: um 
diefe Abhängigfeit fonnte SBertbea, fo febr 
fid) fein Celbitgefibl dagegen jträubte, nicht 
herumfommen. Un fo fejter mar er ent= 
Ihlofjen, fi) dem Geheimen Rat nicht nod 
mehr zu verpflichten. Wovon follte er aber 
aus eigner Kraft eine Billa faufen? 

Hupfeld hieß jchon einen Agenten fommen. 
Sn Gegenwart der ganzen Familie wurden 
Pläne von entzücenden Landhäufern befich- 
tigt. Eins, das in einer nagelneuen Berg 
Itraße fir und fertig jtand, fand allgemeinen 
Beifall. Nach weitläufigen, fröhlichen Ber 
vatungen über die Verteilung der Zimmer, 
Öartenanlagen, Wahl der Tapeten ufiv. zogen 
die Damen fid zurüd. Der Agent machte 
den Herren feine gejchäftlichen Vorjchläge. 
Die Gejellichaft, die er vertrat, bot glän= 
zende Bedingungen bei einer verfchwindenden 
Anzahlung. Auf diefe Weife wurden im 
Handumdrehen fait alle Afademiker zu Haus- 
befigern gemacht. Perthes benahm fid) gegen 
über der Berlodung jehr fühl und wider- 
Îtrebenb. Cxzellenz begriff erft nach und nad) 
den Grund. Man verabjchiedete den Agen- 
ten, ohne jich gebunden zu haben, und fpracd) 
fi) offen aus. Hupfeld erflärte mit dem 
feinen Lächeln des wohlwollenden Grand- 
jeigneur8 die Bedenken von Verthes für fehr 
ehrenmwert, aber nicht ftihhaltig. Diefe paar 
taufend Mark Anzahlung waren eine Lap- 
palie. Er wollte fie dem jungen Paare mit 
Vergnügen zum Gejchenf machen. Als Ber 
the fich dagegen mit danfbarer Entjchieden-
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heit wehrte, wurde der Geheime Nat un- 
geduldig, beinahe ungnädig. Bon einer Mitet 
villa, wie Perthes fie vorjchlug, wollte er 
nichtS hören. Seine Ali hatte ja nun aud 
gerade an diefem Häuschen befonderen Ge- 
fallen. Er nannte Perthes, der in ein Ce 
fent durchaus nicht willigen wollte, einen 
Starrkopf und erbot fi, die Summe nur 
vorzufchießen. Damit mußte Perthes, wenn 
auch ungern, fich jchließlich zufriedengeben. 

Weihnachten war da. Die gelttage zu 
Haufe zu feiern, war feit einigen Jahren 
nicht mehr fair. Hupfeld8 gingen gewöhn- 
lich für jeg bis acht Tage nah St. Morib. 
Da indefjen die Hochzeit vor der Tür tanb 
und der Leutnant feine ledige Alli auch noch 
mal genießen wollte, wie er aus Freiburg 
fegrieb, wählte man diesmal den näheren 
Feldberg. Im Schwarzwald war viel Schnee 
gefallen. Der Winterjport verjprach Köftliche 
Feiertage ... 

Am Tage vor dem heiligen Abend fuhren 
die Eltern Hupfeld mit Alice. Am erjten 
Feiertage fam Perthes nad. Er fuhr im 
felben Zuge mit der Gräfin Hüningen, mit 
Hammann und dejjen Braut, tomtefje Edith. 
Aus einem Coupefenjter dritter lafje winkte 
Markwaldt, der in jeinem Sporthabit wie 
ein Salontiroler ausfah. 

Auf dem Feldberg waren Nodeliport und 
Sfilauf in vollem Gange. Im Hotel drängte 
jich eine internationale Gefellichaft, in der auch 
Dffiziere, Korpsitudenten, PBrofefforen nicht 
fehlten. Ein Staatsjefretär aus Berlin, ein 
fiamefischer Prinz, ein amerifanifcher Borcalf- 
millionär bildeten die Zentralgeftirne. Alice, 
die außer Coufine Hilla neuerdings Edith 
Hüningen unter ihre Sittiche genommen hatte 
— um Hammann bei jeinen „PYygntalions- 
verjuchen“ zu helfen, wie fie boshaft erz 
flărte —, war ganz in ihrem Clement. 
Während Papa Hupfeld fi) mit bem Staat$- 
jefretär auf der Bafis gemeinfamer Exzellenz 
vorzüglich veritand, ließ fie fid bon Der 
Ihligäugigen Siamejenjhönheit Schmeiche- 
leien jagen und nedte den Borcalfmann bis 
aufs Blut. 

Perthes, der mitten aus jchwerer Arbeit 
fam, wurde e3 weniger leicht, fid) in Diejem 
eigentümlichen Weihnachtstrubel wohl zu füh- 
len. Alice erflärte, ihr Răuberbauptmann fei 
und bleibe ziar der nettefte und famojfeite 
Sunge in diejer internationalen Naritäten- 
fammlung, aber er müjje eiferfüchtig gemacht 

werden. Mit ihren Manieren eines Gamin, 
ihren drolligen Bosheiten und Unarten machte 
fie fich Sklaven und Anbeter. Aber Berthes 
hütete fich, eiferfüchtig zu ein. Zum min= 
dejten e3 zu fcheinen. Wenn er fie dann 
glücklich vor fi im Davofer Schlitten hatte, 
mit ihrer engen weißen Jade und der jchie- 
fen Eismüße, preßte er jte mit jener zor= 
nigen Leidenschaftlichfeit an jich, die fie fo 
oft in ihm weckte, und fie jaujten mit $0jo 
an den verjchneiten Tannen vorbei zu Tal... 

Nach Neujahr fam im Eiljcehritt die Hoch- 
zeit. Ein prunfooller Feittag raujchte vor- 
bei: vührend in der Stiche — denn man 
hielt auf religiöfen Anftand —, lärmend, 
(uxuriös auf dem in blühenden Sommer ver- 
wandelten Stift Nieburg. Am Abend ein 
und desjelben Tages, an dem Marga, in 
Tücher und Deden gehüllt, von Eli ge 
jtüßt, von Vater Nichthoff und Käthe be 
aufjichtigt, ihren erjten, minutenlangen Gang 
durch den bejonnten Hof am Wenzelsberg 
unternahm, brachte das Automobil Doktor 
PVerthes und Frau Alice, geb. Hupfeld, nach 
der Bahn ... 

In Südfrankreich, Ipäter in Neapel flogen 
dem jungen Ehepaar die Wochen der Reife 
in zeitlofer Wonne vorbei. Trunfen von 
Glück einer entzügelten, unerfchöpflich fihei- 
nenden Verliebtheit fahen fie einer den andern 
im zauberhaften Licht immer neuer Reize. 
Sie diintten fi) andre Menfchen geiworven 
zu fein mit nie geahnten, unbegrenzten MLög- 
lichkeiten ihrer felbjt und allen Dajeins. 

Sm Februar famen fie zurück. 
Der Geheime Nat holte fie ab und führte 

fie im Triumph in das entzücende, über 
Erwarten bequem und elegant ausgejtattete 
Heim, wo Mama KHupfeld mit unmanbel= 
barer dicker Kindlichkeit jte empfing. 

Rachher jagten fie fid) wie die Jungen 
durch ihre Zimmer. 

Auf der Nückreife waren jie etwas jchlaff 
geworden. Ein flein wenig SNaterjtimmung 
hatte fich einfchleichen wollen — nun die Al 
täglichfeitt vor ihmen, das Außergewöhnliche 
hinter ihnen lag. 

Set, beim erjten Schmaus zu ziveien, 
im eignen Nejt, verfündete Verthes, daß es 
für ihre Liebe überhaupt feinen Alltag gäbe, 
und Mllı bekräftigte diefe Devije mit ihrem 
hellen, furzen, aufreizenden Lachen, das Sich 
ftărfer eriviejen hatte als alle feine gemüt- 
vollen Torheiten aus längjt vergangener Beit. 
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TD): friihe Luftzug, der Diinne, Îdrăge 
Sonnenjtrahl, den Vater Nichthoff durch 

den gutgemeinten pommerjchen Neijeplan 
hatte in jein Haus locfen fünnen — wie 
flüchtig und trügerisch war ev geiwefen! Wie 
Ichnell follte die Hoffnung, die ihn aufatmen 
und Elli eine ganze Kur erfinnen ließ, um 
Marga „unter Freude zu jeben", von ber= 
doppeltem Stummer, vervielfachter Sorge ber= 
Ichlungen werden! Schieffal und Natur hatten 
e3 mit Marga anders vor ala väterliche 
Güte und fchweiterlicher Feuereifer ... 

Den Schwülen Wochen folgten die Wochen 
des Unwetters. Aber der verdoppelte Hunt 
mer, Die vervielfachte Sorge waren nicht 
graufamer alS das traurige, jchleichende Har- 
ven ohne Hoffen. Man jtand ehrlich Feind 
gegen Feind. ES war ein harter, webvoller 
Streit, und die ibn mit Marga jtritten, hatten 
die Befriedigung, wenigitens ihre Tapferfeit 
weifen zu dürfen. Der alte Herr trug mutig 
jeine Sahne. Die römischen Cäjaren brauch- 
ten jich ihres Meifters nicht zu Jchämen. 
Er war, wie alle guten Metjter, auch ein 
guter Schüler in feiner eignen Schule. Und 
stäthe und Elli îcploțien jih an ihn in feite 
rer Liebe denn je. Erjt daheim und dann, 

al3 die Gefahr den Gipfel eritieg, draußen 
in der Sllinif war all ihr Fühlen und Den- 
fen bei der Sranfen. Wenn es fein Beruf 
und die häuslichen Arbeiten irgend erlaubten, 
ging Nichthoff am Morgen und Abend jelber 
nach dem Elinifchen Biertel und holte bei 
Seismar, bei einem Mijfijtenten, bei den 
Stranfenfchweitern den Bericht der Stunden. 
Dazwischen famen und gingen Käthe und 
Gili în friedlihem Wetteifer. Nach langem 
Warten oft nur ein Wort zu erhajchen, war 
ichon eine Belohnung. Wenn der Geheim=- 
rat und Mäthe nicht geweien wären: Elli 
hätte das SKranfenzimmer Margas aller Ge 
fahr und jedem Widerjtand der Ärzte zum 
Troß einfach gejtürmt. Shre Liebe war in 
der Sorge fo ungejtüm wie in dev Freude. 
Man fannte jte in der Slinif vom Pförtner 
bis hinauf zum Direktor, und wenn fie fam, 
wappnete ich jeder gegen ihre impulfive 
Liebenswürdigfeit, ihre nie entmutigte Über- 
redungsfunft. Und dann, al das Fieber 
fan, die Anfteeungsgefahr gewichen war, 
al3 erquidender, jtärfender Schlaf Marga 
unfing, war Elli die erfte, die fie jehen 
mußte; an der Tür jtehend, auf den Fuß- 
jpigen, mit den jtrahlenden, tränenfchimmern= 

den Augen, vom Arzt und der Sranfen= 
Ichwefter im Schach gehalten, damit fie nicht 
auf ihr blafjes, abgemagertes, verzehrtes 
Margafind losjtürzte und das „SHäuflein 
Men”, das da fo jtill und verfallen der 
Senejung entgegenjchlummerte, in, ihren 
Armen zerdrücdte. 

Langjamı, ganz langjam ging es bergauf. 
eve Station nach oben wurde mit Ddanf- 
barem Dubel begrüßt. Zehn Tage nad 
Neujahr erlaubte Geismar die Überführung 
Margas nad) dem Wenzelsberg. 

Troß der eijigen Winterluft jtand der 
alte Herr, leichtfinnig wie ein Sunger, nur 
durch den aufgejtülpten Nockragen und das 
üblihe Sammetfäppchen jich Schirmend, im 
Vorgarten auf Boiten. AlS er den Wagen 
aus der Dueritraße heraufbiegen jah, ging 
er vorsichtshalber ins Haus. Er wußte, daß 
er diesmal feine überzeugte Abneigung gegen 
„Sruppenbildungen” unmöglich würde auf- 
rechterhalten fünnen. Site mochten fid aber 
dann wenigitens nicht vor unberufenen Augen 
vollziehen. 

Lieber Gott, wie lange die Mädel brauch- 
ten! Er wartete ja jchon ewig auf dem 
eriten Treppenabjag, wohin er fich zurüd- 
gezogen hatte, um in jedem Fall über der 
Situation zu bleiben. Therefe jtand fchon 
lángít unter ber Glastür und ivite fid 
zum ziwanzigiten Male die Hände an der 
Schürze ab, um Fräulein Marga zu bez 
grüßen. 

Und dann brachten fie fie. Halb getragen, 
halb gejchoben fam fie durch die Tür. Auf 
dem blajjen Geficht, in den zielverlorenen 
Augen glänzte ein Widerfchein von all der 
wärmenden Liebe, die jie umhüllte. Thereje 
Jagte ihr „Grüß Gott!". Marga erwinerte 
mit ihrer janften herzlichen Stimme. 

Dei diefem Tone fiel dem alten Herrn: 
plöglicd ein, wie e8 geiwvejen wäre, wenn er 
die Stimme Diejes feines blinden Sorgen 
findes nicht wieder im Haufe am Wenzel3- 
berg gehört hätte. Und da hielt er fich nicht 
über der Situation. Er jtieg hinunter von 
jeinem Treppenabjaß, und e3 gab eine rich- 
tige Gruppenbildung, an der er felber mit 
zwei Küffen auf Margas Wangen jehr gra= 
vierend beteiligt war. 

„Nicht wieder folche Gejchichten machen! 
Sa nicht! Herzlich willfommen! Sich jegen! 
Sich jtärfen! Ausruhen!“ Einmal ums andre 
tri) er die Haare über Margas Schläfen
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zurecht, Die wenigen zarten, die die Sranf- 
heit ihr gelaffen. Er felber führte fie ins 
Ehzimmer und feßte fie in den Lehnituhl, 
der fein Privileg war. Elli erklärte feier- 
ih, es fer einfach unmöglid, daß andre 
Menjchen fid jo freuen fünnten wie Die 
Nichthoffs. Und Käthe vollendete in jtum= 
mer Beglücdtheit einen jchönen, tiefgründigen 
Ga für ihr Tagebuch, der verdient hätte, 
gedrudt zu werden ... 

Das erjte Viertel des neuen Sahres brachte 
Schritt für Schritt den alten guten Geijt 
in da3 Haus am Wenzelsberg. Nun war 
Bater Richthoffs „Bande“ wieder beifammen. 
Nun trat er feine Palıhamwürde wieder an. 
Während der zweite Teil der erjten Ab- 
teilung der „SKaijergefchichte" feinem Ende 
entgegengedieh, erlebte er e8, daß die Türen 
wieder unerlaubt în Schloß Fnallten und 
Ellis Lachen aus der Dacdjitube oder vom 
unteren Flur in feine Bettelwirtfchaft und 
jein Miniaturgefrigel hineinfchmetterte. Er 
Ihmungelte in fich hinein, wurde bö8, ftand 
auf, Îcob das Käppchen von einem Ohr aufs 
andre und donnerte, Nuhe gebietend, durch 
den Türjpalt. Die Cäjarengeiiter jpibten ihre 
Ohren wie fampfmutige Nofje bein ver- 
trauten Schlachtruf und jtritten fich binter= 
drein um die Ehre, vom Öänfefiel des alten 
Herrn gelobt oder getadelt zu werben. 

Erit der Frühling, der im Weinberg Ichüch- 
terne Krofus und najeweile Maigloden an 
die Sonne trieb, gab Marga ein wenig Not 
in die Wangen und fFräftigte ihre Fchmäch- 
tig gewordenen Glieder. Was in ihr wurde 
und wuchs, hervor au neuem, unberührten 
Boden, verriet fi faum. Das Vergangene, 
das herbe Leid des Herbites, jchien wie in 
fernem Dunft zerfloffen zu fein. Die Stranfz 
heit hatte ihre Erinnerung geihwächt. Weite 
Girecfen des (Seivejenen fchienen wie ausz 
gelöjcht oder Dämmerten ohne ernjten Zufam= 
menbang. Erit allmählich traten die Gejcheh- 
nifje in matterem, verändertem Licht wieder 
in ihr Bewußtjein. Sie jprach nie Davon, 
und Bater NRichthoff und Die Gejchwijter 
hüteten jich in begreifliher Scheu, daran zu 
rühren. Die Traurigfeit der großen Leere — 
fie war von ihr gewichen. Danfbar emp-= 
fanden e8 die, die jie umgaben. Laut und 
allzu Iebhaft war fie auch in den Tagen 
ihres höchiten Glüd3 nicht gewejen. Man 
war es deshalb fchon zufrieden, daß fie nun 
wieder janft und leije ihren Pla unter den 

Schweitern innehatte. Das Mare, Tapfere, 
Dffene ihres Wejens, der Neichtum und die 
Neife inneren Schauens und Erlebens — 
all das regte Îi noch faum in ihr. 8 
war jchattenhaft und rijjig wie ihre Erinne= 
rung. Uber fie war dem Tode zu nahe ge= 
wejen, al3 daß daS wiedergeiwonnene Leben 
mit dem eriwachenden Frühling feine zaghafte 
Luft hätte zurüdhalten fünnen. Sie wollte 
wieder. Und mwenn e3 nur war, daß man 

fie in die Sonne führte, mit ihr plauderte, 
ihr Blumen pflüdte und vorlag. Cinmal, 
al3 fie mit Elli fi zum erjtenmal empor- 
wagte bi8 zum PBhilofophenweg im Wein- 
berg, wo hinten auf dem Wiefenhang die 
Pfirfihbäumchen zu blühen anfingen und im 
junggrünen Schlinggewächd die Finfen ihre 
Triller probierten, breiteten fich ihre Arme 
wieder weit, jo weit, und ihr Kopf warf 
fic) zurüd, aló wollte fie die Sonne Suchen, 
die jie umriefelte ... 

Noch vor Semejterjchluß brachte der erite 
Frühling eine Überrafchung. 

A(Z jollte ein frohes Ereignis bezeugen, 
dab es das neue Sahr im Exnit befjer meine 
al8 daS verjtrichene. Bei Näthe zeigten fid 
feit einiger Zeit Symptome einer größeren 
Nachdenklichkeit, Verjchloffenheit und Welt- 
Elugheit als jonft. Srgendein jehr wichtiges 
Problem jchien fie und ihr Tagebuch zu er= 
füllen. Nach) Weihnachten hatte Nichthoffs 
Schüler, der Privatdozent Bertel3dorf, dejjen 
Tenor im afademischen Sejangverein eine Rolle 
jpielte, eine feltene Beharrlichfeit darin ge= 
zeigt, Käthe nach den Proben heimzubegleiten. 
Käthe hatte fich bei Bertelsdorf3 Aufmerf- 
lanıfeiten bisher nie viel gedacht. Sie fannte 
feine Schwäche, fich bei den Profefjoren durch 
einen ret biegfamen Nücen lieb Sind zu 
machen. So erflărte fie jih auch die Văuz 
figfeit, mit der er, im Wetteifer mit dem 
Slanelljtorch, bei gejelligen Beranítaltungen 
fie zur Tifchdame begehrte; jo auch, freilich 
nicht mehr ganz zweifellos, fein Auftauchen 
in Sijfingen. Sm übrigen fonnte man fid 
mit ihın febr gejcheit unterhalten. Sie war 
empfänglich für allerlei wifjenjchaftliche Be 
lebrungen, die er zu geben wußte; er war 
ein geduldiger Zuhörer für Käthes Lebens- 
erfahrung und Weltweisheit. Als er jedoch 
eines Abends auf dem Heimmege von der 
Meffiasprobe einen regelrechten Antrag mit 
a, b und c entwidelte, überrafchte er fie 
dob. Sie jagte zuerjt rund heraus nein. 
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AS jie aber ans Nichthoffiche VBorgartentor 
gefonmen waren und Bertelsdorf, beharrlich 
wie er war, jeine Werbung noc einmal zur 
Disfiffion stellte, veriprach fie wenigjteng, 
ih die Sache zu überlegen. 

Binähft nur aus Nrtigfeit. Dann aber 
ging fie mit fih zu Nate — in all der 
Nechiichaffenheit, die ihr eigen war. Einige 
Voden dauerte e&8. Dann hatte zwar ihr 
Nein fi) durchaus noch in fein Ka vers 
wandelt, aber die Wage jtand annähernd im 
Gleiggewicht. Und da machte Bertelsdorf 
einen VBorjtoß auf eigne Fauft: er hielt in 
einem febr detaillierten Briefe, der aud) 
philologifch bemerfenswert war, bei Geheim- 
rat Nichthoff in aller Form um feine ältefte 
Tochter an. 

Beter Richthoff hatte nach feinen jüngsten 
Erfahrungen einen Horror vor Brautwers 
bungen. Anderjeit3 war ihm der Gedante, 
daß feine Töchter dem üblichen LoS andrer 
junger Mädchen nicht für inmmer ausweichen 
fönnten, wmwenigjtens nicht mehr vollfommen 
neu. &3 fchien nun einmal in den Sternen 
zu Itehen, daß er in die ra hochzeitlicher 
Bedrängnifle eingetreten war. Ber Käthe 
fielen die Bedenken, die den Entfehluß, als 
e3 Marga galt, jo erjchwert hatten, fort. 
Bertel3dorf war ihm al8 Schüler wert, wenn 
er au) an ihm al8 Menfchen manches auszu- 
jeben hatte. Mehrere möglichjt geheime Nton= 
ferenzen mit Käthe folgten. Das Grgebnis 
war, daß der Privatdozent der lebten beiz 
wohnen durfte Sn aller Stille, ohne zu 
große Aufregung, verlobten fich die jungen 
Leute, und der alte Herr gab feinen Segen. 

Es war Käthes eigner taftvoller Wunfc), 
dak Marga jo jchonend iwie möglich von die- 
lem Ereignis unterrichtet werden follte. Elli 
wurde zur Mittelsperfon auserjfehen und 
zuerjt von Stäthe eingeweiht. hr fröhliches 
Herz, zur Mitfreude fo gefchaffen, machte 
fid) in vielen Umarmungen der Braut Luft. 
Sie veripradh, ihr DBeftes zu tun. 

E3 find oft nicht die fchlechteften Dipfo- 
maten, die von Diplomatie feine Ahnung 
haben. Elli behandelte Marga zivei Tage hin- 
dură) mit jehr durchfichtigen Vermutungen 
und Andeutungen, bis diefer gar nicht3 andres 
übrigblieb, al8 008 Vorgefallene zu erraten. 
Sie erbleichte wohl; ihre Lippen zitterten, 
und ihre Augen jenkten id) în einer fchmerz- 
haften, traurigen Anwandlung. Aber bas 
Vergangene hatte feine Gewalt mehr über 

ihren neuen, jungen Willen, zu leben. m 
Gegenteil: die Nachricht fiel wie ein erites 
Saatforn auf den fruchtwilligen Boden. E3 
regte fid) in ihr etwas von ihrer früheren 
Zapferfeit. Sie ließ fi von Elli gerades- 
wegs zu Käthe führen und brachte ihr mit 
warmen, ungefünjtelten Worten ihren Glüd- 
wunid. Käthe war gerührt. Und ber ez 
heimrat, der gerade dazufam, war bei fich auf 
jein Sorgenfind noch ftolzer al3 auf die Braut, 
die er nun doch ins Haus befommen hatte. 

Die Oftertage, mild und fonnenreich, voll 
Verheißung des jungen Frühlings für die 
alte Erde, Tiefen das Haus am Wenzels- 
berg nach innen und außen fo redt im 
gewohnten Schimmer feiner guten, warm 
herzigen Behaglichkeit aufleuchten. Kaum mar 
die Verlobungsneuigfeit in die Stadt geflat- 
tert, jo famen in langen Zügen die Freunde 
bes Haujes. Bapı Wilmanns rückte mit 
Frau und Töchtern an und fchalt laut durch 
alle Zimmer, fein Kollege Aichthoff fer ein 
Heimtüder und Dudimäufer, genau wie Born= 
gräber. Auch ein Komödiant. Nun febe 
man, wa er den Winter über ausgeheckt 
babe, als er fo unleidlich gewejen. Born- 
gräber erjchien natürlich auch. Er hatte fich 
eine finnige Éleine Anfprache ausgedacht, 
aber als er gliictlic) fo weit war, hatte er 
vergejjen, um was es fich genauer handelte, 
und fprah in dunklen Worten von einem 
frohen Ereignis. Man Dătte ebențogut metz 
nen fönnen, er fäme, um Nichthoff zur 
Großvaterschaft zu gratulieren. Weiter fam 
Frau Geheimrat AUchenbach mit ihren hoheits- 
vollen weißen Scheiteln und dem Nrücitoc; 
Coufine Örasvogel, ein bischen fleinlaut nad 
ihren legten unglüdlichen Leiftungen, aber 
voll ehrlicher Rührung; Freundin Lizzie aus 
der Uferjtraße; der slanellítord, fehr gefnickt 
und nervös, und viele andre: eine ganze 
Deftliercour, die der alte Herr an der Seite 
des Brautpaars voll Würde abnahm. Elli 
und Marga ftanden abfeitS in der Glasz 
veranda bor dem Salon, die die Gratulanten 
in ein blumenbuntes Gewächshaus verivanz= 
delten. Auch fie befamen viel Freundliches 
zu hören. Elli wünjchte man Glüc, fooft 
man fie jah, „einfach, weil jo was erijtierte“, 
wie Frau Achenbach jcherzend meinte, und 
Marga, weil alle fich freuten, fie wieder 
gefund zu fehen ... 

Niemand ahnte, wie bald jich die hellen 
traulichen Räume am Wenzelöberg den glei-
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chen, aber jo ganz anders gejtimmten Gäften 
öffnen follten ... 

Geheimrat Richthoff hatte gleich nach Ditern, 
ehe die Vorlefungen des neuen Semeiters 
wieder begannen, eine langerjehnte, für die 
Forichungen der Kaijergefchichte notwendige 
Stalienfahrt geplant. Nach den mancherlei 
jeelifchen Aufregungen des Winters verjprad) 
er fic) von den paar Wochen im Giben 
auch für feine Erfrifchung daS beite. Alle 
Borfehrungen waren getroffen. Der alte Herr 
fühlte feine jugendliche, unerjchöpfliche Ber 
geifterung erwachen, wie fie ihn immer über- 
fam, wenn er nad) Jahren wieder Elafjifchen 
Boden unter die Füße befommen follte. 

Hofrat Geismar machte ihm einen Dicken 
und harten Strich durch feine frohe Ned 
nung. Als er fich ihm vorjichtShalber vor der 
Neife noch einmal stellte, mehr bejuchg= als 
fonfultierenderweife, riet ihm Der ärztliche 
Freund Furzerhand von der Stalienfahrt ab. 
Wie feine Herztätigfeit dermalen bejchaffen 
fei, wäre Gleichmäßigfeit der Lebensweile 
gebotener als Veränderung. 

ichthoff befchimpfte Geismar und die 
ganze Sippe der Ärzte al3 Kurpfufcher und 
Ssreudenverderber aufs ehrenrührigite. Lange 
ug er jich mit der Abjicht, troßdem zu 
reifen. Uber dann fapitulierte er doch vor 
der „Duacffalberei“. Für feine Mädel, die 
fic) über feinen jähen Planwvechjel verwuns 
dern mußten, erfand er eine Gejchichte in 
grimmigen Bruchitüden: eine unerwartete 
Arbeit fer in die Quere gefommen. Und er 
blieb. Den andern Nat Geismars, jich auch 
zu Haufe in den Ferien etwas Nuhe und 
Yusspannung zu gönnen, befolgte er nicht. 
Unter feinen Umjtänden follten ihn Dieje 
torannischen Menfchenfchinder zum weich» 
then Sybariten machen. ALS echter Broz 
teftfer vauchte er zwilchen feinen erbärmlichen 
nifotinfreien Strohftengeln eine halbe Stifte 
anftändiger Havannazigarren, Smporten, Die 
ihm ein Verehrer in Bremen mit launigen 
Verjen dediziert hatte. 

Das Semeiter begann. 
Die Sprechftundenbejucher famen. Unter 

den erjten befand jich eine junge, hochgewach- 
fene, brunhildenhafte Livländerin. Sie hatte 
dem Geheimrat, der bisher feine Damen zus 
gelafjen hatte, die Erlaubnis jhon im Winters 
jemejter halb abgetrußt, halb abgejchmeichelt. 
Das heißt, der alte Herr machte bei ihr nur 
injofern eine Ausnahme, al3 er nicht, wie er 

das jonft gelegentlich getan, im Solleg auf 
die Dame zujchritt und ihr mit grimmiger 
Galanterie ben Arm bot, um fie hinauszus 
geleiten. Cr buldete fie. Nicht weil er von 
feinen Grundfaß abgehen wollte, jondern um 
fich) eine liebenswürdige Ausnahmeichwäche 
zu beritatten. 

Die junge Livländerin vechnete auf ihre 
fonnigen, ojtjeeblauen Augen. Auch für den 
Sonmer. Sie verehrte den alten Seren. 
E3 mußte ihr gelingen, bon der geduldeten 
zur offiziellen Hörerin vorzurücden. Zur Vers 
hlüffung Therejes fam fie mit einem Strauß 
von föftlichen vofablühenden ofen, ihren 
Strauß wie einen Schild vor fich hertragend. 

Der Geheimrat jaß am Schreibtiih und 
Ichlürfte den Kaffee, den ihm Elli eben ge- 
bracht. Höflich jtand er auf. Mit der Buz 
vorfommenheit, die er Damen gegenüber nie 
vergaß, ging er ihr entgegen. Ihr Lächeln 
eriwiderte er mit einer VBerjchmißtheit, Die 
jagen wollte: Diesmal wirft du mich nicht 
fleintriegen. Er war noch nicht bei ihr, um 
ihr die Hand zu geben und fie zum Siben 
einzuladen, al3 er, offenbar durch einen Fehl- 
tritt, zur Seite fippte. Mit beiden Händen 
juchte er am nahen Tiiche Halt. Die junge 
Dame wollte ihm beilpringen. Aber er war 
ihon mit einer feltfamen Schwerfälligfeit in 
einen Sejiel gețunten. 

Sie legte die Nojen vor ihn hin. Mit 
Berremden nahm fie wahr, wie jein Mund 
fich bewegte, ohne das danfende Wort her= 
vorbringen zu fönnen. Eine frampfhafte Ber: 
zerrung arbeitete in feinem bärtigen Antlib. 
Das Sammetfäppchen jchob jich ihm in Die 
Stirn. Seine Hand, die emporgriff, um es 
hinauszurücen, fiel Schwer zwischen die Nojen 
auf den Sil). 

„Was it Ihnen, Herr Geheinat?” jtamı= 
melte daS junge Mädchen mit zunehmendem 
Schrek. 

Seine Augen ftarrten fie durch die Brille 
ir uno ratlos an. 

Sie lief nach der Tür und rief die Treppe 
hinunter, laute, hilfeheijchende Worte. 

Elli fam von unten, Käthe von oben, beide 
mit fragenden, verwunderten Mienen. 

„Shrem Herrn Vater it unmwohl gewor- 
den!“ 

Die Schweitern eilten mit der Fremden 
bejtürzt ins Arbeitszimmer. Der Anblid 
raubte ihnen einen Moment die Sprache. 
Dann jchrien jie auf vor Schred. 

  

 



  

RE
TU
RN
 
E
E
E
 

und tief, immer tiefer darin verjanf. 

ÎNTIND patit Die große Stille. III 675 

Der Leib des alten Herrn war vornüber 
gefunfen. Sein fahler Kopf, von dem das 
Käppchen herabgeglitten war, rubte mit den 
wenigen weißen Strähnen auf dem Strauß 
von duftenden ofen. 

„Papa — was ijt dir?" Elli hatte Sich 
neben ihm auf die Sinie geworfen und griff 
nach den fchlaffen Händen. 

Käthe vief nach Thereje, nach dem Arzt. 
Sie rannte aus dem Zimmer. Elli mit dem= 
jelben Auf bejinnungslos hinter ihr dein. 
Bon den gleichen Gedanken bejeelt, Ttürzten 
fie aus dem Haufe. Käthe nach dem näch- 
íten Sernfprecher, Elli zu Geismar. 

Marga war bei dem entjeßten Auffchrei 
der Schweitern aus der Tür ihres Zimmers 
im Dadítort getreten, das Näthe vor ihr 
verlaffen. Sie wußte von nichts. Aber das 
Nufen, Laufen und Türenfchlagen erfüllte 
sie mit einer erfchredenden Ahnung, die ihr 
Icharfer Snftinkt fchnell in die flarjte Gewiß- 
heit verwandelte. 

Da unten, einen Stocf tiefer, war der 
Tod eingefehrt. Ste meinte feine eifige Kälte 
gegen ihre Wangen, ihre Stirn anbringen 
zu fühlen. 

Und mit der Gewißheit fam eine wunder- 
bare, mechanijche, gebietende Sicherheit über 
fie. Mit einer langjamen Nuhe, über die 
fie ich jelber wunderte, jtieg jie die Treppe 
hinunter und trat durch die offene Tür in 
da Arbeitszimmer ihres Vaters. 

Sie flüjterte feinen Namen. Seine Alnt- 
ivort fam zurück. Sie wußte, daß es nicht 
jein fonnte. Sie atmete den Duft von Rosen. 
Troß ihrer Ruhe bebte fie zurüd bor der 
falten Stille und wagte jtch nicht weiter. 
Sie tajtete um id) und feßte fich auf den 
eriten Sefjel am Tifch. Ihr inneres Geficht 
war erwacht. Wahr, aber jchöner al3 alle 
Wirklichkeit. Sie Jah das büchervolle, ver- 
qualmte Zimmer; jte jah den Tod, eine an= 
mutige Mäpchengeftalt mit einem Büfchel 
Srühlingsblumen in lachenden Farben, die 
auf den alten Herrn mit dem grimmig-güti- 
gen Geficht fcherzend zutrat; fie fab), wie fein 
Haupt mit einem verjtändnispollen Lächeln 
fid) über den Duft und die Blüten neigte 

Und 
fumm, andäcdhtig, ein Bild im Bilde, fa; 
ie dabei und hielt Wache, während die 
Tränen fid TeiS und jchiver aus den blin= 

den Augen löften und über ihre gefalteten 
Hände tropften .. 

Später famen die Schweitern. Nach ihnen 
der Arzt, Hofrat Geismar. Er fonnte nur 
den durch eine Herzlähmung herbeigeführten 
Tod de3 Freundes fonjtatieren. 

Und dann fam eS weiter wie ein hwirrer, 
böjer Traum, Stunde um Stunde, vom Tag 
zur Nacht, von der Nacht zum Tag, hinter 
dem Tod fein trübes düjteres Geleit. 

Elli und Käthe waren tie gelähmt von 
Schmerz. Nur Marga behauptete inmitten 
des Gedränges der fleinen harten Nottvendig- 
feiten ihv Öleichgewicht. Mit ihr allein konnte 
Profeffor Wilmanns, der alS eriter am Blábe 
erichien und al3 treuer Hausfreund im Verein 
mit GeiSmar und Bertelsdorf die Leitung 
aller Angelegenheiten übernahm, fich beraten 
und bereden. Das Schieffal hatte gejät. Nauh 
und herb. Aber gerade diejer tiefe, große 
Schmerz ließ die neue Kraft ihrer Seele 
empormwachjen: ihre Slarheit, ihre Tapferkeit, 
ihre reife Stärfe zu leiden und zu lieben. 

Die Schar der Freunde, noch vor wenigen 
Wochen jo froh und jejtlich gejtimmt, 309 
trauernd durch das verwailte Haus am Wen 
zelsberg. Berwandtichaftliche und offizielle 
Beileidsbezeugungen von auswärtigen Unt= 
verjitäten, vom Minijteriun, von der Ber 
(iner und Münchner Ufademie, von der Bur- 
Ihenfchaft; die würdige Feier in der Aula, 
bei der Borngräber die fnappfte und ergrei- 
fendjte Rede feines Lebens hielt, daS macht- 
volle Feiergepränge des afademijchen Leichen- 
zuge3 twogte daher und iwogte vorüber. Noch 
ein Drud von unzähligen mwohlmeinenden 
Händen anı Grabe, und dann führte die lebte 
Kutiche Die drei Jchwarzgefleideten Richthoff- 
mäpdel zurüc ins einfame väterliche Haus ... 

Inder Nacht, nachdent fie den alten Herren 
hinausgetragen hatten, fam fich das alte Haus 
am Wenzelsberg Schlecht und wurmftichtg und 
älter vor denn je. CS fnacte în einen 
Dielen, es ítredte fid) im Gebälf und in den 
Wandfugen. Dann bordte e3 in fich Hin- 
ein: es war ein eigentümliches Knijtern und 
Naunen im öden Arbeitszimmer von Vater 
Nichthoff. Die Geijter zogen, die hoben, 
erzgemeißelten, ehrfurchtgebietenden Cäjaren 
zogen aus Betteln und Blättern, aus Win 
fein und Eden durch die mondhelle Stube 
hinaus in die Mainacht. 

(Schluß folgt.)
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ürít Bismard íprad am 12. Januar 1882 im 
Neichstage davon, man müffe fih daran ge- 

wöhnen, dem Staate einen Tropfen fozialen DIS 
zum Nezept Hinzuzufegen. Daß der deutjche Ge 
feßgeber der in diefen Worten liegenden Mahnung 
nachgefommen, da8 bezeugen por allem unite 
Berfiherungsgefebe. Kein Staat der Erde fommt 
ung darin aud) nur annähernd gleich. Und doc 
hat fich der deutjche ©ejeßgeber mit dem, mas 
bisher galt, nicht begnügen lafjen. Wohl gab e8 
eine Sranfen=, eine Unfall, eine Mlter8- und 
eine $nvalidenverficherung, nocd) aber fehlte man- 
es, fo eine befonder8 dringliche Art der Berz 
fiherung: die Hinterbliebenenverficherung. Schon 
ein Gefeß vom 25. Dezember 1902, das jo- 
genannte Zolltarifgefeß, fah fie voraus, wenn 
es in feinem $ 15 fagt, daß die Nettozollmehr- 
erträge zur Erleichterung der Durchführung einer 
Witwen- und Waifenverfiherung zu verwenden 
feien. Daß noch Dahre vergehen würden, bis 
diefes Gejeg fommen fnnte, dejjen war fid jchon 
damal® der Gefeßgeber bewußt. Er traf Be- 
ftimmungen darüber, wa in der Swijdenzeit 
mit jenen Mehrerträgen getan werden folle. Nun 
find die Jahre vergangen, und vor ung liegt das 
Gefeg, das die neue Art der Berficherung bringen 
fol. Welches ift e8? Die Neichverficherungss- 
ordnung vom 19. Juli 1911. In ihrem bier- 
ten Bud fpricht fie von der Snvaliden=- und 
Hinterbliebenenverficherung, don der borz 
nehmlic) hier die Nede fein joll. Denn gerade für 
diejes vierte Buch ift Schon jeßt der Termin des 
Inkrafttreten feftgeftellt: der 1. Januar 1912. 

Die Neichsverfiherungsordnung zerfällt in jech8 
Bücher, das erfte gibt gemeinfame Borjdriften, 
fo über die Träger der Verfiherung. In der 
Hauptfache bleiben e3 biejelben wie bisher: Die 
Kranfenfaffen für die Kranfenverficherung, die 
Berufsgenofjenichaften für die Unfallverficherung 
und die Verficherungsanftalten für die Anvar 
liden=e und nunmehr aud Hinterbliebenenver- 
fiherung. Auch bei diefen gemeinfamen Borz 
fchriften wäre nicht nur von manchem Tropfen 
fozialen 18, nein aud) bon mană fiiblbarem 
Wehen eines modernen Hauches zu reden. Nur 
eins jei angeführt: die Beachtung der Frauen- 
rechte. Frauen find mit denfelben Rechten und 
Pflichten in die Organe der regelmäßigen Ber- 
fiherungsträger wählbar wie Männer. 

Am zweiten Buch, dem der Srantenber= 
fiherung, handelt e3 fich vornehmlich um eine 
Erweiterung de8 SKreifes der verficherten Per- 
fonen. So find in Zukunft 3. B. alle Dienft- 
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  IT, 
boten zwangsmäßig gegen Sranfheit verfichert, 
ebențo die Wandergewerbetreibenden ulm. Die 
Zahl der verficherten Perfonen, die fid) in den 
legten Jahren idon auf über 10 Millionen be= 
tief, wird auf diefe Weile um ein Drittel wach- 
fen. Dabei ift die Mehrung, die dadurd ent- 
fteht, daß für Betrichsbeamte ufw. Hinfort nicht 
eine Sahresarbeitsverdienftgrenze von 2000 M., 
fondern von 2500 M. in Öeltung ift, noch gar 
nit in Betradht gezogen. Was bisher auf 
dem Gebiete der Sranfenverficherung der Fall 
war und in Zufunft 3. B. auch auf dem Ber 
biete der Unfallverfiherung in Geltung bleiben 
foll, nämlich die Bindung an beftimmte Betriebe 
als Borausfegung der Berficherungspflicht, das 
fällt nunmehr eg. Eine Sonderbeitimmung de3 
Gefeges geht dahin, daß Lehrlinge, die an fid 
verficherungspflichtig find, ftetS davon, und zwar 
auf Antrag des Arbeitgebers, freibleiben jollen, 
wenn fie im Betriebe ihrer Eltern bejchäftigt find. 

Ein haugmütterliher Zug de3 (Sejege8, das 
fid fo gern mit all feinen Beftimmungen an das 
Înnenleben der Familie anlehnt, vom Einzjein 
der Familienangehörigen ausgeht und zum gegen= 
feitigen Leben in ihrem Dienft erziehen will. 
Welche Mutter würde e3 fich entgehen lafjen, 
ihren Sohn, der als Lehrling im Hauswefen 
der Eltern beichäftiat ift, in den Zeiten der Er- 
franfung zu verpflegen und für feine ärztliche 
Behandlung zu forgn? Und anderjeit3, wie 
wächft gerade durch die Yugehörigfeit zu einer 
Familie die Zahl der gegen Krankheit Berficherten! 
Sind doch alle Familienangehörige eine Arbeit- 
geberă, die ohne eigentliche Arbeitsverhältnig 
und ohne Entgelt in feinem Betriebe tätig find, 
verficherungsberecitigt; man beachte, e8 Beit 
„berechtigt“: das Gefeg ftellt nämlich wie bisher 
der Berfiherungspfliht die VBerfiherungs- 
bereätigung gegenüber. Gemiß it die eben 
erwähnte Bertimmung auch) gewiffen Zwermäßig- 
feit2gründen mit entjprungen: fo, wie fie gejtellt 
ift, meift fie Hin auf das enge Band der Jamilien- 
zufammengehörigfeit. Der Arbeitgeber, der für 
den ihm fremden Arbeiter die Laften der Berz 
ficherung mit zu tragen hat, foll in der Lage 
fein, auch die ihm naheftehenden Yamiliengenofjen 
unter dem Schuße diefer Berficherungsart zu jehen. 

Und nun zur Unfallverficherung, bon der 
im dritten Bud die Nede ift. Hier finden fid 
die geringjten Änderungen gegenüber dem bisher 
gültigen Necht. Dennoch find e3 Ünderungen, 
und zwar entiprungen dem Streben, jedem bez 

rechtigten Verlangen der Sreife, auf die fich biele 
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Berfiherungsart zu erjtreden Hat, nachzukommen. 
So ift aud hier der Kreiß der verficherungs- 
pflichtigen Berjonen erweitert worden, unter 
anderm find der Unfallverficherungspflicht neu 
unterstellt Apothefen, Gerbereien, Binnenfifcherei, 
Silhzucht, nichtgewerbsmäßige Fahr-, Neittier- 
und Stallhaltungsbetriebe, endlich ein großer Teil 
des Handels, nämlich Betriebe zur Behandlung 
und Handhabung der Ware, wenn fie mit einem 
faufmännifchen Unternehmen verbunden find, da3 
über den Umfang des Kleinbetriebes hinausgeht. 
Auch ift die Grenze, innerhalb deren Betrieb3- 
beamte mit bejtimmtem Einfommen — dazu 
gehören auch Werfmeifter und Techniker — gegen 
Unfall verfichert find, anderweit fejtgelegt worden. 

. &3 gilt jeßt nicht mehr ein SahreSarbeitsperdienit 
von 3000, jondern von 5000 Mk. 

Neu find auch mehrere Sonderbeitimmungen. 
So find bor allem die Dienftverhältniffe der Be 
nofjenichaftsbeamten in einer deren Wohl bejier 
berücfichtigenden Weife geregelt worden. Auch 

‚die Reiftungen der Unfallverfiherung find ander- 
weit beftimmt worden, fomwohl was die jogenannte 
Karenzzeit, die erjten dreizehn Wochen nad) dem 
Unfall, als was die jpätere Beit anlangt. Ge= 
währt werden nad) Beginn der vierzehnten Woche 
weitere Kranfenbehandlung und eine Rente für 

die Dauer der Ermwerbsunfähigfeit. Die Nente 
wird nach dem Entgelt berechnet, das der Ber- 
legte während des Legten Jahres im Betriebe 
bezogen hat, b. b. feinem Sahresarbeitsverdienft. 
Soweit diefer 1800 M. überfteigt, wird er nur 
mit einem Drittel berechnet. Bisher galt diefe 
Berechnungsweile idon von 1500 Mt. an. 

Schon die Unfallverficherung, aber nur diefe, 
fannte in gemwiljen Grade eine Berjorgung der 
Hinterbliebenen. Doch ift diefe jeßt durch die 
neue Verficherungsordnung nicht unmejentlich ver- 
bejfert. worden. În Brage fommt die Gemwäh- 
rung der Rente an Berwandte der aufjteigen- 
den Linie, d. 5. Eltern, Großeltern ujw. Dft ift 
e3 nur ein Heines Wörtlein, das fid) in einem 
Geje zu ändern braucht, um dennoch große Wir- 
fungen zu jcheaffen. So Bier. Ein „ganz“ ift 
durch „mwejentlich” erjegt worden. SHinterläßt 
nämlid ein (am Unfall) Berjtorbener Verwandte 
der aufiteigenden Qinie, die er wejentlich aus 
jeinem UrbeitSverdienft unterhalten hat, fo ift 
ihnen für die Dauer der Bedürftigfeit eine Nente 
— wie bisher von einem Fünftel des Sahres- 
arbeitSperdienjtes — zu gewähren. Auch die 
Gewährung freier Kur und Verpflegung in einer 
Heilanftalt an Berlegte war bisher fchon mög- 
ih; daran ändert das neue Gejeg nichts Wefent- 
liches. Neu ift aber, was in $ 599 gejagt, wird. 
Wenn nämlich die Aufnahme eines Berlegten in 
eine Heilanjtalt zwar geboten, aber nicht ausz 
führbar ift, oder ein fonjtiger wichtiger Grund 
vorliegt, den Berlegten in feinem Haushalt oder 
in feiner Yamilie zu belajjen, jo fann die Ge- 

nofjenfchaft mit Zuftimmung des Verlegten Hilfe 
und Wartung durch Sranfenpfleger, Kranfen- 
jchweftern und andre Pfleger, aljo fogenannte 
Haußpflege eintreten lafjfen. Wiederum die Rüd- 
fiht auf den Familiengeift des Gefeges! 

Doh nun zum vierten Bud, das die In=- 
baliden- und  Hinterbliebenenverjidhe- 
rung behandelt. Auch bier jcheidet das Gefe 
zwifchen BVBerfiherungspflicht und BVerficherungs- 
recht. Berficherungspflichtig fann man fein fraft 
Gejeges oder fraft bundesjtaatlichen Ausfpruches. 
Nach dem Gefeg find für den Fall der 3nva- 
lidität und des Alters fowie zugunsten der Hinter- 
bliebenen verficherungspflichtig über fechzehn Jahre 
alte, gegen Lohn, Gehalt und regelmäßige Sach- 
bezüge bejchäftigte Berjonen, und zwar ohne An- 
jehung des GefchlechtS: 

1. Arbeiter, Gehilfen, Gejellen, Lehrlinge und 
Dienjtboten. Die Art des Berufszweiges fommt 
nit in Betracht, auch nidt die Höhe des Xoh- 
nes. Die gutbezahlte Arbeitskraft im erjten 
Modewarenhaus fteht der Näherin beim Flick 
ichneider völlig gleih. Wird jedoch, fo einer Auf- 
wartefrau, für ihre Befhäftigung nur freier Unter- 
halt gewährt, wozu ein fleines Tafchengeld zäh- 
len fann, fo befteht feine VBerficherungspflicht. 

2. Betriebsbeamte, Werfmeifter und andre An- 
gejtellte in gehobener Stellung, fofern ihre Ber 
Ihäftigung ihren Hauptberuf bildet —- hierzu gez 
hören auc) jogenannte Hausdamen. 

3. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen 
und Lehrlinge in Apotheken. 

4. Bühnen- und Orchejtermitglieder, wie bei 
der Sranfenverficherung ohne Nücdfiht auf den 
Kunftwert ihrer Leiftungen, unter Freilaffung aller 
nicht an Bühnen und Oxcheftern angeftellten Sän- 
ger ujw. 

5. Lehrer und Erzieher. 
6. die Bejaßung deutjcher Seefahrzeuge und 

die Bejagung bon Fahrzeugen der Binnenjdiff- 
fahrt. Für ausländifche Binnenjchiffe dient als 
Beichäftigungsort der Siß der Verficherungsanftalt, 
in deren Bezirf das Schiff beim Überfahren der 
Grenze zuerst eintritt. Für den öfterreichiichen, 
die Elbe befahrenden Braunfohlenfahnführer gilt 
aljo etwa die Verfiherungsanftalt zu Pirna als 
Beichäftigungsont. 

Sür die unter 2 bis 5 genannten Klaffen ift 
Borausjegung, daß ihr Sahresarbeitsverdienft die 
Summe von 2000 M. nicht überfteigt. 

E3 Hat demna — fo in den Sllafjen zu 38 und 
5 — eine Ausdehnung der Berficherungspflicht 
Ttattgefunden; Kar ausgefprochen ijt fortan aud, 
daß jolche Deutfche, die bei einer amtlichen Ver- 
tretung des Deutjchen Neiches oder eines Bundes- 
ftaate3 îm Ausland oder bei deren Leitern oder 
Mitgliedern bejchäftigt werden, verficherungspflich- 
tig find, jo der im Haufe des preußiichen Öefandten 
am Batifan tätige Kutjcher, die in der Familie 
de8 (Souberneur3 bon Dftafrifa tätige Haus-
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[chrerin ufm. Sn fonftigen Fällen begründet die 
Tätigkeit im Ausland Feine VBerfiherungspflicht. 
Natürlich find Ausnahmen denkbar. Man bente 
an den heimischen Diener, der feinen Herrn nur 
auf der Nordlandreife zu begleiten hat und troß 
diefes Aufenthalts im Inland verficherungspflich- 
tig bleibt. 

Kraft Bundesratsbeichluffes fann wie nad) 
dem alten Gejeß die Ausdehnung auf fleinere 
Gewerbetreibende, Betrieb3unternehmer und Haus 
gewerbetreibende erfolgen. Ob der Bundesrat 
von diefer Befugnis weiteren Gebrauch machen 
wird als bisher, wo die Verfiherungspfliht nur 
für die Tabakfabrifation und Textilindustrie aus- 
geiprochen ift, die Verpflichtung alfo etwa auf 
den Eleinen Kaufmann, den fleinen Handwerker, 
der nur eine Verfon beichäftigt, ausdehnen wird, 
das fteht dahin. Auch die Verficherungsfreiheit 
lehnt fich) enger als fonjtige Bejtimmungen an 
das alte Gejeg an, doc gibt ez aud hier Aus- 
nahmen. Go ift die Verficherungsfreiheit auf 
Antrag neuerlich denen zugeiprochen, die wäh- 
rend oder nad) der Zeit eines Hochichulunterrichts 
— man denfe an den bei einem Rechtsanwalt 
beichäftigten Neferendar — zur Ausbildung für 
ihren fünftigen Beruf oder in einer Gtellung 
beichäftigt werden, die den Übergang zu einer 
der Hohfcehulbildung entiprechenden verficherungs- 
freien Beichäftigung bildet. 

Ehenfo wie das bisher gültige Gejeß fennt 
auch die NeichSverficherungsordnung die Verfiche- 
rungsberechtigung in der Zorm der Gelbit- 
verfiherung und der Weiterverjiherung. 
Die Selbjtverficherung hat nad) wie vor zur Vor- 
ausjegung, daß fie beginnt zu einer Beit, mo 
der zu Verfichernde noch nicht vierzig Jahre alt 
it. Zur Selbjtverficherung ift unter anderm be= 
fühigt der Stleingewerbetreibende oder Slleinbetriebg- 
unternehmer, d. b. ber, der in feinem Betriebe 
al3 Arbeiter — in Betradht fommen aljo nicht 
häusliche Dienftboten — regelmäßig feine oder 
böchjtend zwei VBerficherungspflichtige bejchäftigt, 
ferner der Hausgewerbetreibende — alfo Berjonen, 
bon denen fchon gejagt ijt, daß fie erjt dann der 
Berficherungspflicht unterliegen, wenn der Bundes- 
rat das verfügt. Auch die Beihäftigung von 
mehr al8 zwei Berjonen jchließt die Selbjtverfiche- 
rung nicht aus, fofern nämlich diefe Perfonen 
feldft nicht verficherungspflichtig find, es fid) aljo 
3. B. um Lehrlinge unter jechzehn Sabre alt 
handelt. Die Wahl der Lohntlafje jteht Selbit- 
verficherern völlig frei; e8 jteht aljo ganz in 
ihrem Belieben, ob fie die Woche 16 oder 48 1. 
für die Verficherung bezahlen wollen. 

Die Leiftung der Berficherungsbeiträge erfolgt 
wie bisher dur) Beflebung der auszuftellenden 
Duittungsfarten (gelb für die Pfliht-, grün für 
die Selbitverficherung) mit Marken. Sie lauten 
fortan auf 16, 24, 32, 40 und 48 Pfennige; 
Marken zu alten Werten dürfen für die Zeit nad) 

dem 1. Januar 1912 nicht mehr verwendet. wer= 
den. &8 fünnen aber ungültig gewordene War= 
fen bis zum 1. Januar 1914 bei den Marfen- 
verfaufsitellen gegen gültige umgetaufcht werden. 

Wie bisher wird das Neichöverfiherungsamt 
auch ferner die Unterfheidungsmerfmale der War 
fen jowie die Beitabfchnitte, für die fie ausgegeben 
werden, bejtimmen. Cbenfo wird wie bisher 
auch in Zufunft der Verkauf der Marken jeder 
Berficherungsanftalt von den Bezirkspoitanftalten 
und bejonderen Verkaufsstellen der Berficherungs- 
anftalten erfolgen. Die Ausftellung und der Um- 
taufch der Quittungsfarten gejchieht an Ausgabe- 
ftellen, die nicht mehr die Landeszentralbehörde, 
fondern die oberfte Berwaltungsbehörde bejtimmen 
wird. Für die deutihen Schußgebiete tut das 
der Reichsfanzler. 

Sorte und Wert der zu veriwendenden Marken 
richten fid nad der Höhe des Yahresarbeits- 
verdienftes. AS folder gilt wie bisher ein 
Durchichnittsbetrag, und zwar werden jämtliche 
Berficherte in fünf Kohnflaffen mit Jahresarbeits- 
verdieníten bis zu 350 M., 550 M., 850 M., 
1150 M. und mehr eingeteilt. Eine Sonderung 
in noch mehr Klafjen, die man erjtrebte, fand 
bei den gejeßgebenden Organen feine Billigung. 

Anders als früher find die Marfenwerte. Es 
gibt fortan nicht mehr Marken von 14, 20, 
24, 30 und 36 Pfennigen für die Lohnklaffen 
I bis V, jondern, wie jchon erwähnt, von 16, 
24, 32, 40 und 48 Pfennigen, eine Belaftung, 
die ic) natürlich bei einem viele Arbeiter be= 
ichäftigenden Yabrifherrn recht merfbar machen 
wird. Kehrer und Erzicher bleiben in der IV. Lohn 
flaffe verfichert, jofern fie nicht einen höheren 
Zahresarbeitsverdienit als 1150 M. nachmweijen. 
Anzuführen ift noch, daß die Höhe der Beiträge 
von zehn zu zehn Jahren auf Zulänglichfeit nac)- 
geprüft, erforderlichenfalls abgeändert werden fann. 

Bur Beitragâleijtung — nicht gerade zur Mar- 
fenflebung, denn dafür fann der Arbeitnehmer 
jelbft forgen — ift verpflichtet der exjte Nrbeit- 
geber in der Woche, wobei der Montag, nicht 
alfo der Sonntag als erfter Tag der Woche gilt. 
Wenn der erjte Arbeitgeber diefer jeiner Ver- 
pflihtung nicht nachgefommen ift, fo muß deu 
zweite Arbeitgeber für den auf einen jolchen ent= 
fallenden Betrag auffommen. Steht der ver- 
ficherte Arbeitnehmer an einem Tage gleichzeitig 
zu mehreren Arbeitgebern im Arbeitsverhältnis 
— man denfe an eine Mufwartefrau, die am 
Nachmittag als Kinderwärterin tätig ift —, To 
ift an fich jeder Arbeitgeber zur Leitung der 
Beiträge verpflichtet, doch ift eine gegenfeitige 
Verrechnung anzunehmen, ja geboten, da für die 
einzelne Woche der Wochenbeitrag natürlich nur 
einmal zu entrichten ift. 

Betrachtet man nun weiter, was das Gejeß 
leiftet, jo gilt für die Gewährung der Hn- 
validenrente, daß fie nach) wie vor Invalidität, 

  

 



  

MENNE Die neue Reichsperficherungsordnung. III 679 

d. 5. Herabfegung der Ermwerbsfähigfeit auf we 
niger al ein Drittel, vorausfegt. Das ift wie 
früher. Ebenfo gilt fortan als invalide der nicht 
dauernd inbalibe VBerficherte, der während jechs- 
undzwanzig Wochen ununterbrochen invalide oder 
— da3 ilt neu — nad Wegfall des Kranfen- 
geld8 invalide ift. Weitere VBorausfegungen der 
Sndalidenrentenzahlung find Burüclegung einer 
Wartezeit, Entrichtung der Beiträge und Auf- 
recbtbaltung der Anwartichaft — Beitimmungen, 
die im mejentlichen dem früheren Necht entipre- 
den. Die Invalidenrente fett fid nad) wie bor 
sujammen aus dem Neidszujduk bon 50 M. für 
jede Rente, einem Grundbetrag und einem Gteij- 
gerungâjag. Der Berechnung des Grundbetrags, 
die etwas anders geftaltet ift al8 früher, werden 
jtet$ 500 Beitragswochen zugrunde gelegt. Sind 
weniger al3 500 nachgemiefen, jo werden für die 
fehlenden Wochen Beiträge der I. Lohnflaffe, alfo 
der niedrigjten angefeßt, find dagegen mehr nad)- 
geiviejen, jo fcheiden — miederum zum Vorteil 
der verjicherten Nentenempfänger — zunächft die 
überzähligen Beiträge der niebrigjten Lohnflaffe 
aus. Für jede Beitragsmwoche werden nun an- 
gejegt in der I. Zohnflaffe 12, der II. 14, der 
III. 16, dev IV. 18 und der V. 20 Pfennige, 
fo daß der Grundbetrag bon jährlich 60 M. 
(500 > 12) bis 100 M. (500 < 20) fteigt. 
Die Steigerungsfäge für jede Beitraggmwoche be- 
tragen in den verjchiedenen Lohnklaffen 3 bis 
12 Bi. Somit beträgt — die Berechnung er- 
Icheint ziemlich verwickelt, ift e8 aber nicht —- 
die Indalidenrente für einen Verficherten mit 
200 Beitragswochen der I. Lohnklaffe 50 M. + 
60 M. + (200 < 3 PH.) 6OM. Neu ift die 
Erhöhung der Renten durd) die fogenannte Pin- 
derzufhußrente. Hat nämlich der Empfänger 
der Anbalibenrente Kinder unter fünfzehn Jab- 
ren, jo erhöht fich die Nente für jedes der Sin 
der um ein Zehntel Bis zu dem höchjtens andert- 
halbfechen Betrage, eine Beftimmung von fegeng- 
reicher Wirkung, recht angepaßt dem Bug unfrer 
Beit, die die Befferftellung des Findergejegneten 
gamilienvaters por den Ehelofen und Kinderlofen 
anjtrebt. Unfer Verficherter erhält alfo, wenn er 
drei Kinder unter fünfzehn Jahren Hat, anftatt 
TOM. 187 M. Dagegen würde ihm das fechjte 
Kind feine Erhöhung der Nente mehr einbrin- 
gen, da fie fonft über das AndertHalbfache ftiege. 

Die Übergangsbeitimmungen für die Zeit des 
alten Recht zu dem des neuen fünnen im Rab- 
men diefes Auffaes nicht näher ausgeführt wer- 
den; gejagt fei aber, daß die Beftimmung über 
die Kinderzufchußrente niemals für Berfonen gel- 
tend wird, die dor dem 31. Dezember 1911 
invalid geworden find oder deren Sranfenrente 
vor diefem Tage begonnen hat. Auch) die Ulters- 
tente müpft fi an beftimmte Vorausjegungen. 
Die wefentlichfte ift die Vollendung des 70. Le- 
bensjahres. Bekanntlich) geht das Streben baz 

din, die Berjiderten idon mit Vollendung des 
65. Lebensjahres in den Genuß der Altersrente 
treten zu lafjen. Das hat fi) aus finanziellen 
Gründen menigftens zurzeit noch nicht durd)- 
führen lafjen. Das Neich würde nämlich auf 
diefe Weife mit etwa 9 Millionen M., die Ver- 
fiherten mit etwa 20 Millionen M. mehr be- 
lajtet. Was nicht ift, fann werden. Schon jebt 
bejtimmt Art. 84 des Einführungsgefeßes, daß 
der Bundesrat im Sabre 1915 dem Reichstag 
die gejeglichen VBorfchriften über die Altersrente 
zur Beichlußfaffung vorzulegen habe. Die Alters- 
tente bejtept wie bisher aus dem NReichszuichuß 
von jährlich) 50 M. und dem Anteil der Ber- 
fiherungsanftalt, der jährlich je nach der Lohn- 
tMafje 60, 90, 120, 150 und 180 M. beträgt. 

Welches find aber nun die Borausfeßungen 
für die Bezüge der Hinterbliebenen, der Hinter- 
bliebenenverficherung, die mit der Neichsverfiche- 
rungsordnung entitanden ift? Sie wird nur 
gewährt, wenn der Berftorbene zur Beit feines 
Todes die Wartezeit der Înbalidenrente erfüllt 
hat und die Anmwartichaft aufrechterhielt. Die 
Hinterbliebenenverfiherung ift aljo an die Sn- 
balidenverficherung angelehnt. Niemals haben 
Hinterbliebene Anfpruch auf die Fürforge, wenn 
fie den Tod des Verficherten vorfäßlich herbei- 
geführt haben, dagegen befagt da3 Gejeg nichts 
darüber, daß die Rente etwa ausgefchloffen wäre, 
wenn der. Verjtorbene Selbftmord begangen hat. 
Dem Tode wird wie im Bürgerlichen Gefeßbuc) 
die VBerjchollendeit gleichgeftellt. AUS verjchollen 
gilt der, von dem während eines Jahres feine 
glaubhaften Nachrichten eingegangen find und 
deffen Tod die Umftände wahrjcheinlich machen. 
VBericholfen ift 3. B. die Ehefrau, die fi) am 
1. Zanuar 1912 aus der Wohnung ihrer An- 
gehörigen entfernt, bon ber niemand bis zum 
31. Dezember 1912 etwas gejehen oder gehört 
hat, und die fich vor ihrem Weggange mit Selbjt- 
mordgedanfen getragen, fie auch gegen Dritte 
geäußert hat. Für die Seeverjchollenheit gelten 
bejondere Säge — Ablauf eines halben Jahres 
nad) der legten Nachricht, die über das Fahr- 
zeug einging. 

Die Hinterbliebenenbezüge jcheiden fich in Wit- 
menz, Witiwer- und Waifenrente, Witwengeld und 
Waifenausfteuer. Witwenrente wird an die in- 
balide Witwe bes verficherten Mannes gezahlt. 
Öleichgültig ift, ob die Invalidität der Witwe 
idon vor dem Ableben des Mannes beitand oder 
erjt nachher auftrat. Much Hier bedingt der 
Begriff Invalidität dauerndes oder mährend 
26 Wochen ununterbrochenes oder eine nad) Weg- 
fall des Sranfengeldes eingetretenes Ermwerb3- 
unfühigfeit. Erhebt eine Witwe, noch ehe fie 
invalid ift, Anfprudh auf Grund der Hinter- 
bliebenenverficherung, jo wird auf ihren Antrag 
die Höhe der Witwenrente feftgeitellt und die 
Witwe belehrt, nac) Eintritt der Invalidität ihren
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Antrag auf Zahlung anzumelden (jogenannter 
Anwartihaftsbefcheid). Für den Anfprud einer 
Ehefrau oder Witwe auf ihre eigne önvalidenz 
vente (auf Grund ihrer eignen Verficherung, nicht 
der ihres Mannes) verbleibt e3 natürlich bei den 
gewöhnlichen Vorausfegungen. Die Witwenrente 
bejtept aus dem Neihszufhuß von jährlich 
50 M. und drei Behnteilen des Grundbetragd 
und der Steigerungsfäße der Invalidenrente, die 
der Ernährer zur Zeit feine Todes bezog oder 
bei Invalidität bezogen hätte. Für alle bereits 
vor 1912 verficherten Perjonen bejtehen Aus- 
nahmen, der Grundbetrag und die Steigerungs- 
füge werden Hier nad) ganz bejonderen Grund» 

fügen berechnet. 
Witwerrente jeßt voraus den Tod der ber 

ficherten Frau, Erwerbsunfähigfeit und Bedürf- 
tigfeit de8 Mannes zu diefem Zeitpunft, ferner 
Beitehen der Ehe bi zum Tode der Ehefrau, 

endlich den Umftand, daß die Ehefrau den Leben?- 

unterhalt der Familie ganz oder überwiegend 
aus ihrem Arbeitsverdienít beftritt. Wer erit 
nad dem Tode der Frau, aljo al8 Witwer, er= 

werbsunfähig wird, fann die Witwerrente nicht 

fordern. Für die Höhe der Witwerrente gilt das 

zur Witwenrente Öefagte. 
Waifenrente wird gezahlt an unter fünfzehn 

Jahre alte Kinder, die, wenn der Tod des Vaters 

die Nente bedingt, von eheliher Geburt jein 

müffen. Beim Tode des verficherten Vaters gilt 

überdies, daß e3 ganz gleichgültig ift, ob Die 

Mutter noch lebt oder nicht, ob fie Rente bes 

zieht oder nicht, ob die Ehe vor oder nach Cin= 

tritt der Invalidität gefchloffen ift. Beim Tode 
der verficherten Mutter hingegen wird gefordert, 
daß die Mutter wegen Erwerbsunfähigfeit de& 
Mannes den Lebensunterhalt der Yamilie ganz 
oder überwiegend aus ihrem Urbeitsverdienft be= 
ftritt oder daß fich der Vater ohne gejeßlichen 
Grund von der häuslichen Gemeinjchaft fernhielt 
und fi) feiner väterlichen Unterhaltspflicht entzog. 

Ein weiteres Erfordernis, das der Bedürftig- 
feit der Kinder, wird wunderbarerweije nur für 
den Tod der verficherten Mutter verlangt. Hier 
ift aud) gleichgültig, ob die Ehe zur Beit des 
Todes gefchieden mar oder nicht. 

Die Hinterbliebenenfürforge geht aber nod) 
weiter, fie erjtrect fi nämlich aud auf die 
Enfel. Hinterläßt ein verficherter Großvater oder 
eine verficherte Großmutter elternloje Enfel, deren 
Unterhalt fie ganz oder teilweife bejtritten Haben, 
fo fteht den. Enfeln Waijenrente zu, boraus= 
gefeßt, daß fie bedürftig find. 

Die Waifenrente fegt fid) wie die Witwen- 
und Witwerrente aus zwei Teilen zujammen, 
einem Neichszufhuß von jährlid 25 M. für 
die Waife und dem Anteil der BVerjicherungs- 
anftalt. Diefer beträgt für eine Waife 20, für 
jede meitere 1/40 de3 Grundbetrags und ber 
Steigerungsfäße, die der Ernährer bezogen Hätte. 

Die Menten der Hinterbliebenen dürfen beitimmte 
Beträge nicht überfteigen, jo dürfen die Waifen- 
renten zufammen nicht mehr al® die Invaliden- 
tente betragen, die dem VBerftorbenen zugefommen 
wäre. Überfchreiten fie den Betrag, jo tritt ver= 
hältnismäßige Kürzung ein. 

Endlich gibt e8 noch ein Witwengeld und eine 
Waifenausfteuer. Hat nämlich eine Witwe durh) 
eigne Beitragsleiftung eine Snpalidenrente oder 
die Anmartichaft darauf erworben, jo erhält fie 
beim Tode ihres Ehemannes oder deifen Ber= 
iholfenfein zum Ausgleich für die wegfallende 
Witmwenrente eine einmalige Barzumendung als 
Witwengeld in Höhe des Jahresbetrags der Wit- 
mentente, die Kinder aber, und zwar bi8 Voll- 
endung des 15. Lebensjahres, eine Wailenaus- 
fteuer — in Höhe des achtfachen Monatsbetrags 
der Waifenrente. Hiervon zahlt dag Neich als 
Neichszufhuß für jedes Witwengeld einmalig 
50 M., für jede Waifenausfteuer 1673 M. 

Durd) alle diefe Bezüge wird, wie man her- 
orgehoben hat, eine Yürjorge für Hinterbliebene 
geichaffen, die erheblich über da3 Maß dejjen 
hinausgeht, was 3. B. Penfionsfaffen, die für 
DBergarbeiter beftehen, leilten. 

Pod) aber eins, das die Neichöverficherung3- 
ordnung neu bringt, nämlich die fogenannte frei= 
willige Zufaßverjiherung. Notgedrungen 
find die zu zahlenden Ntenten oft Elein; da liegt 
das Bedürfnis nahe, fie zu erhöhen. Das ijt 
möglich für die Invalidenrente. Hier fann eine 
Bufaßverficherung in der Weife gefchehen, daß 
jeder BVerficherte zu jeder Beit und in jeder be- 
[iebigen Zahl Bujagmarfen im Werte von 1 M. 

in feine Quittungsfarte Flebt, jo aber im „Inva- 

Yiditätsfall zu feiner Invalidenrente eine Bujag= 

vente befommt, die für jede Zufagmarfe jo viel 
mal 2 Pfennig beträgt, als Jahre von Ber- 
wendung der Marke bis zum Eintritt der Înba= 
tidität verfloffen find. Wer alfo heute 50 M. 
zahlt, nach zehn Jahren aber invalid mwird, er= 
hält 50 x 2 x 10 Pfennig = 10 M. jährliche 

Bujagrente. 
Noch manches ließe fi) zur Înbalibenrente 

jagen, fo über das Heilverfahren zugunften der 
VBerfiherten und deren Wittwen zmeds Abwen- 
dung drohender und Bejeitigung jchon eingetrete= 
ner Invalidität — der Raum reiht dazu nicht 
aus. Nur eins fei noch bemerft, wo die neue 

Drdnung aud) nimmt, nehmen muß infolge 

eben der Einführung der unendlich jegensreichen 
Hinterbliebenenverfiherung: nämlich der Wegfall 

der Beitimmung, wonad Beitragseritattung in 

Heirats- und Todesfällen und an Berfiderte, 
die infolge eines Betriebsunfall3 invalid wurden, 
eintritt. Davon wird in Zufunft nicht mehr die 
Nede fein. Wohl werden einige Klagen darüber 
fommen, fie werden aber jhwinden müljen vor 
den Segnungen, die die neue Hinterbliebenen- 

verficherung bringt. 
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Salvator Roja: Gebirgslandichaft. 

Original im Kaifer- Sriedrih- Mufeum in Berlin. 

Su dem Aufjat „Salvator Rofa“ von Dr. Ernit Diez. 
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Salvator Roja: Der Wald mit den Philojophen. (Palazzo Pitti, Sloren3.) 

Salvator Roja 
Don Dr. Ernjt Die 

PU DUAL 
an fann aud fagen: Habent sua fata 
pictores. Sun ganz wenige Künjt- 

= ler trogen dent Urteil aller Bei= 

Annt ten, nur einzelne ftehen jenfeit der 
Gejchmacdsverjchiedenheiten der Sahrhunderte. 
Calvator Noja war ftet3 ein gejchägter Maler, 
aber niemals wurde 
er fo gefeiert, niemals 
waren feine Bilder jo 
heiß ummorben wie in 
der Beit der Nomans 
tif. Erft in unfern 
Tagen wendet man 
ibm wieder mehr Auf- 
merfjamfeit zu, jedoch 
aus andern Gründen 
al3 damals. Schäbt 
man ihn heute als 
Maler par excellence, 
fo war es anı Anfang 
desneunzehnten Sahr= 
HundertS wohl mehr 
der Inhalt feiner Bil- 
der, dieStimmung jei- 
ner Landichaften, die 
ihn der Beitftimmung 
verwandt erjcheinen 
ließen, und nicht nur 
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Salvator Roja: SeIbjtbilonis. (Palazzo Pitti, Sloren3.) 

Monatöhefte, Band 111, II; Heft 665. 

  

jeine Kunft, auch feine Perjönlichkeit, feine 
Lebensführung fagte den Romantifern bejon= 
ders zu, fo daß fie ihn auf ihren Schild hoben. 

Sa, die fruchtbare und in ihren Tagen mit 
Necht berühmte Schriftftellerin Lady Morgan 
verarbeitete diejes an äußeren Schieffalen und 

Ereignifjen nicht arme 
Leben de8 Malers, 
Dichters, Nezitators 
und Mufifers Noja 
fogat in einem zivei= 
bändigen Roman „The 
Life and Times of 
Salvator Rosa“ (Qonz= 
don 1823), in wel- 
chem fie, nicht zufrie= 
den mit den biitorisch 
beglaubigten Wechfel- 
fällen feines Lebens, 
bejonder3 auch Die 
heroijch = romantijchen 
Butaten der Legende 
romanhaft ausgejtal- 
tete. Die Jugend ihres 
Helden jchmückte fie 
mit Abenteuern aus, 
die er al3 Genojje der 
Abruzzenräuber erlebt 

60
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Salvator Roja: Soldaten, Würfel jpielend. (Kaiferl. 

Eremitage, St. Petersburg.) 

haben jollte, und jpäter ließ fie ihn an einer 
Berfchtvörung der „Compagnia della Morte“ 
teilnehmen, die auch wirklich im Sabre 1647 
in Neapel einen vorübergehenden Schrecfen 
verbreitete. 

War nun au Salvator oja eine Franz= 
Moor-Natur, fo hat uns doch Feiner jeiner 
drei Biographen, die zu feiner Beit lebten 
und ihn perjönlich fannten, ein Wort von 
all dem berichtet. Auch wird durch unsre 
genaue Kenntnis feines Albis die Möglich- 
feit diejer Abenteuer unterdrüdt. Erjt ein 
Ipäterer Biograph ließ fich durch die Legende 
betören und wurde der Gewährsmann Lady 
Morgans und ihrer Nachfolger, denn nicht 
wenige Nomanciers, Komödiendichter, Vibret- 
tiften und Choreographen bemächtigten fid) 
in der Folge gerade diefer danfbaren Epijoden 
aus dem Leben des neapolitanischen Malers. 
Berjchiedene wahre Begebenheiten aus Salva= 
tor3 Leben hat dagegen E. Th. U. Hoffmann 
in jeiner Novelle „Signor Formica” zu einem 
Îpannenden Zeitbild verarbeitet. Der danf- 
bareren Wirkung halber jeßte er an Stelle 
des Nünjtlerfürjten Bernini, dem Nofa in der 
Maske des geheimnisvollen Signor sorniica 
tatfächlich im Nömischen Karneval des Jah 
res 1639 von einer improvifierten Bühne 
herab verschiedene unangenehme Wahrheiten 
fagte, den verfchrobenen Geizfragen Pasquale 
Capuzzi, der ihm ein prächtiges Modell war. 

Und wer fam dem Naturempfinden der 
Nomantifer mehr entgegen al3 Salvator Roja, 
jenem Landjchaftsideal, das Tief in feinem 
„Sternbald“ fchildert: „Einfame, fchauerliche 
Gegenden möchte ich abjchildern, morjche, 
zerbrochene Brüden, über jchroffe Feljen füh- 
rend, einen Abgrund gegenüber, durch den 
fih ein Waldjtrom fchäumend drängt; vers 
ivrte Wandersleute, deren Gewänder im 
feuchten Winde flattern; furchtbare Näuber- 
gejtalten aus dem Hohhveg heraus; ange= 
fallene und geplünderte Wagen; Kampf mit 
Neifenden.“ Aber nicht nur die Dichter, auch 
die Maler von 1830, wie Najpar David 
Friedrich oder Karl Friedrich Lejling, wetts 
eiferten mit ihrem berühmten Vorgänger in 
einfamen felfigen Landfchaften mit blißgejpal= 
tenen und fturmgepeitjchten Bäumen, Wild- 
bächen und einjamen Gehöften und erhöhten 
die Stimmung durch geeignete Staffagefigu= 
ren. Sedoch feiner von ihnen erreichte jene 
Univerjalität des Schaffens, das Salvators 
Verf auszeichnet, von dem diefe Art von 
Landjchaften nur einen Bruchteil bilden. 

În Urenella, einem fleinen Ort oberhalb 
Neapels, wo fi) bor bem entzücten Auge 
das ftrahlende Farbenwunder des Golf3 aus= 
breitet, fam Salvator Noja im Sommer des 
Sahres 1615 als Sohn eines armen Yeld- 
mejjer3 zur Welt. Bon der Mutter Giulia 

Greco hatte er dag Künftlerblut geerbt. Doc) 
alles follte er werden, nur nicht Maler, hieß 
es, al3 man über die Bejtimmung des Bam- 

bino Familienrat hielt. Zu Anjehen tonnte 
man in jenen Zeiten nur im geiltlichen De= 
ruf, als Abb6, gelangen. Wer gejcheit war 
und Glück hatte, fonnte Prior, Bifchof, Kar- 
dinal werden, ja, er fonnte ... Würfelte 
man nicht alle acht bis zehn Jahre im fonz 
flave um einen Thron? Nichts mochte baz 
her den Eltern Salvators willfommener jein 
al3 feine Aufnahme al3 Schüler in das ge= 
lebrte Sefuitenfollegium der Somasfen in 
Neapel. Daß ihn der Nektor nicht abwies, ijt 
ein gutes Zeugnis für Salvators Intelligenz. 
Denn je weniger Gewicht diefe geiltigen Be= 
herrfcher der damaligen Welt auf die Herz 
funft ihrer Auserwählten legten, aus ivels 
chen die größten StaatSmänner, die mächtige 
ften Stiechenfürften hervorgingen, um jo mehr 
prüften fie deren Geilt. Das fluge Antlib. 
des Jungen mag den Fratres gefallen haben, 
und fo ward diefer Vogel gefangen, nachvent 
er von feinen Eltern mit echt neapolitani= 
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ichem Leidenfchaftsausbrudh Abjchied und 
wieder Abjchied genommen hatte. ram 
matif, Nhetorif und Logik hießen die ge= 
lehrten Difziplinen, denen er fich nunmehr 
widmen mußte. Bet den Somasfen mag 
Salvator nicht wenig gelernt haben, und 
jeine Vorliebe für die Altertumsiwifjenschaf- 
ten, für Plato und Horaz, jeine gründlichen 
Kenntniffe der alten und der biblifchen Mytho- 
logie und SHeiligengefchichte nahnı er aus 
den Mauern des Klojters, das er jchon nach 
ein biS zwei Jahren aus unbefannten Grüns 
den verließ, mit hinaus in3 Leben. Nun 
folgte er feinen fünjtlerifchen Neigungen, 
übte fich im Lautenfpiel, improvijierte Verje 
und jchmüdte weiße Mauern mit Kohle: 
zeichnungen. Nicht immer ungeftraft. Denn 
al3 er die jchönen Wände des Sireuzganges 
im Barfüßerflojter Santa Tereja als Übungs- 
felder für feine zeichnerifchen Kompofitionen 
auserforen hatte, wujchen ihm die Mönche 
tüchtig den Kopf und ließen ihm eine Tracht 
Prügel verabreihen. Salvatoriello aber war 
damals [don an manches gewöhnt und ließ 
fi) nicht fo leicht entmutigen. Herz und 
Sinn voll von der göttlichen Landjchaft von 
Neapel, gondelte er bald mit feinem Freunde 
Marzio im Golf umber, um deijen Horizont 
zu zeichnen oder Capri oder die Nauchwolfen 
des Bejuvs; bald fopierte er bei feinem 
Onkel Paolo Greco einige Köpfe und ffiz- 
zierte eine Gruppe von Matrojen oder Bri- 
ganten. So atmete er in vollen Zügen den 
Duft jenes bezaubernden Meeres; jo füllte er 
die Augen mit der Vifion jenes Himmels und 
jenes Landes; jo übte er jeinen Beobachtungs- 
finn und feinen Gejchmad an .der Farbe. 

Aber mehr noch al3 durch jein angebore- 
nes SBeichentalent wußte er fid mit feiner 
Ichönen Stimme und feiner Hunft im Lauten 
Ipiel in der Nachbarjchaft Nenommee zu ber= 
Ichaffen. Bei einem gewiljen Don Angelo 
Pepe, der jich auf Malerei und Wufif ver- 
Itand, hatte Salvatore Gelegenheit zur wei= 
teren Ausbildung in feinen beiden LieblingS- 
fächern. Und als eine feiner Schweitern den 
talentvollen Maler Francesco Fracanzand 

heiratete, machte jich der junge Noja bei 
jeinem Schwager lieb Kind, indem er ihm 
Binfel und Farben bereitete. Bald darauf 
wurde Salvatore aud) Schüler Spagnolettog, 
des damals berühmtejten Malers von Neapel, 
und jchließlich ging er zum Sclachtenmaler 
Aniello Falcone, um fid die Borbildung für 
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jene Schlachtenbilder anzueignen, die ihn 
Ipäter berühmt machten. Nebenher verfäunnte 
er nicht, Studien nad; der Natur anzuferti= 
gen, und fand unter den Landjtreichern und 
Soldaten, den malerischen Filcherbarfen, deren 
bunte Segel fid im Olanz der Abendfonne 
in jtiller Bucht wiegten, danfbare Mopelle 
und Borwürfe für die fleinen Bilder, mit 
denen er die nötigen Bajoechi für feinen 
Lebensunterhalt erivarb. 

Die Strada bella Garită in Neapel war 
die Straße der Nunfttrödler. Auf einer 
Fahrt durch diefe Straße ließ der berühmte 
Maler Lanfranco, der in Neapel weilte, um 
die Kuppel der Sefuitenfirche mit Fresfen 
zu jchmüden, halten und nad) dem Wreije 
eines Bildes fragen, da3 ihm aufgefallen 
war. Das Bild jtellte Hagar und den vers 
durjtenden Ssmael in der Wüjte dar und 
war ein Werk des jungen Salvator Noja. 
Ranfranco erwarb diejes Bild, das er jpäter 
mit nad) Mom nahm und jehr jchäbte. Diez 
fer Zufall war von nicht geringer Bedeutung 
für unfern Maler. Nicht nur feine Bilder 
wurden fortan von den Händlern der Strada 
della Carita begehrt und würdiger bezahlt 
als früher, auch jein Selbjtgefühl, das Ber- 
trauen auf fein Talent wurden durch Dieje 
öffentliche Anerkennung von jo hoher Seite 
— denn Lanfranco genoß das Anjehen eines 
Fürften — gejtärft und befeitigt. 

60*
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Troßdem fonnte der arme Salvatore gegen 
die eiferfüchtigen Maler Neapels, die feine 
Nänfe fcheuten, um neu aufgehende Sterne 
zu unterdrüden, nicht auffommen. In Neapel 
hatte er feine Hoffnung auf größere Ein- 
nahmen, er war nicht durch Titel ausgezeich- 
net, und die Häufer der Großen bfieben ihm 
verjchloffen. Er war aber ganz und gar 
nicht der Mann, fid in ein bejcheidenes Los 
zu fügen, jein Ehrgeiz war brennend, aud 
er wollte groß werden, und bejchloß daher, 
nah Nom überzufiedeln. Geinen Land3- 
leuten, den Neapofitanern, bewahrte er fein 
gutes Gedächtnis. Sn feinen Îpăteren Gaz 
tiren fpielte er ihnen oft übel auf: 

Nichts fchuld’ ich ihnen, denn fie taten nichts 
für meinen Ruf, 

Mögen andere die Freundfchaft Eoften 
Bon ihrem Pofilipp und vom Befuv, 
Mein Ruhm erwartet mich aufeinem andern Boften. 

Nom war damals die Metropole der Ma- 
lerei, und in Nom verjudjte Noja zunächjlt 
fein Sliif. Sein erjter Befhüßer und Mäzen 
war ber Stardinal Brancacci, in deffen Haus 
halt der ehrgeizige Neapolitaner aufgenom- 
men wurde, mit dem er auch nad) Biterbo 
309, bald aber wieder nad) Mom zurüd- 
febrte, während er jchließlich, vom Fieber er= 
griffen, wieder die Seeluft feiner Heimatjtadt 
aufjuchen mußte, um jich zu erholen. 

Salvator Roja: 

Die Fünftlerifchen Erzeugnifje Salvators 
Ihwanften in diefen Sahren zwilchen den 
beiden Polen der zeitgenöjliichen Malerei: 
zwifchen der afademijchen Nichtung und der 
naturaliftiichen Oenremalerei. Denn die Römer 
liebten, der oft pathetifchen Afademiferfunft 
latt, die „Bambocciaden”, wie bieje bur- 
lesfen Szenen fpöttiich bezeichnet wurden. 
Salvator geikelte diefe Art von Kunft in Jei- 
ner jpäter gedichteten Satire auf die Malerei: 

Und deren mander braucht den Pinfel leider, 
Um Schmuß zu malen gleich) den Botofuden: 
Spigbuben, Qaftentrăger, Beutelfchneider, 

Weinftöde, Karren, Prefjen, Trinferjtuben, 
Bejoffene in Haufen, freche Dirnen, 
Zigeuner, Tabafraudher, Barbierjtuben, 

Zerlumpte Mufifanten, Schurfenftirnen 
Und Leute, die fich laufen, die fid) fragen 
Und Handel treiben mit gefechten Birnen. 

Troßdem malte er in jüngeren Sahren 
manches Bild Diefer Art, um bei den Händ- 
lern Abjab zu finden. Die malerifchen Uni- 
formen der Land3fnechte reizten ihn bejon- 
Ders. Sein Ehrgeiz galt jedoch höheren 3iez 
fen. Das erjte große Gemälde, das er in 
der Märzausitellung des PBantheons zeigte, 
ftellte den Titanen Tityus dar, der, mit Slet- 
ten an einen Felfen gejchmiedet, den Strallen 
eines Geier3 preisgegeben ilt. Der Vorwurf 
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Salvator Rofa: 

ilt echt baroc: das ohnmächtige Ringen eines 
Nenjchen gegen fein Schickjal, ein Widerftreit 
zwischen Willen und Kraft, der Parorysmus 
eines Konflikts. Nofa Hatte diefes Bild von 
eapel nad) Nom gefchictt und erzielte damit 
durchichlagenden Erfolg. 

Nun folgt ein merfwürdiges Intermezzo 
in diefem Siinjtlevleben. Salvator oja, 
dură) feinen Erfolg erhißt, eilt nach Nom. 
Der Ausitellungslärm hatte fich inzwifchen 
gelegt, und e& fchien, al3 wäre der rafch be- 
rühmt gewordene Maler von den Nömern 
ebenjo jchnell twieder vergefien. Um daher 
jeinen Namen in aller Leute Mund zu brin= 
gen, bejchließt Nofa, andre ihm zu Gebote 
Itehende Talente zu nußen, und tritt im Nlar- 
neval des Jahres 1639 unerkannt als Schau= 
jpieler namens Formica auf, improvifiert da 
und dort GScherzipiele, fühlt fein Mütchen 
jogar an dem Cavaliere Bernini, dem damals 
im Senit feines Nuhmes ftehenden Bildhauer 
und Urcdhiteften, dem Diktator der römifchen 
Kunft jener Beit, der wegen feiner bitter- 
böjen Satirjpiele arg gefürchtet war, und 
macht ihn von der Bühne herab lächerlich. 
Wa fiimmerte e8 ihn, daß der mächtige 
Bernini mit feiner Nache nicht lange warten 
ließ und den armen Salvator in einer eigens 
fabrizierten, übrigens wißlofen Komödie fo 
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Jakobs Traum. (Devonjhire-Öalerie.) 

lange zerzaufte, bi8 fiheinbar fein gutes Haar 
mehr an ihm war. Das hatte er voraus: 
jehen müfjen. Die Römer aber vergaßen 
ihren Salvator-Formica feit jenem Karneval 
nicht mehr. 

Hatte Salvator durch feine exrzentrifchen 
Allotriaden viele Lacher auf feine Seite ge- 
bracht, fo Hatte er ich auch nicht twenig ge- 
häfjige Feinde gezüchtet, die ihm nun, io fie 
fonnten, Rnüppel zwifchen die Füße fchleu- 
derten. Der Cinladung des Fürften und 
jpäteren Nardinal3 Gian Carlo Medici, an 
den Hof feineg Bruders, des Großherzogs 
Serdinand II, in Florenz überzufiedeln, 
mochte daher Nofa nicht ungern Folge gez 
leijtet haben. Er fam im Herbit 1640 in 
die Arnojtadt und blieb dort neun Zahre. 

Der Großherzog beitallte feinen neuen Hof- 
maler fürftlich, und diejer jah fid endlich 
am Biel feiner Wünfche, ein feinem Stande 
würdiges Leben führen zu fünnen. Er mie- 
tete fid) ein Haus nahe der Croce al Trebbio 
und richtete ez nad feinem Gefgmad ein. 
„sm Winter”, erzählt uns ein Zeitgenojfe, 
„verjammelte man fid) in den Zimmern des 
eriten Stockwerfs, die gut ausgeftattet und 
mit Wohlgerüchen erfüllt waren. Und in 
den wärmeren Sahreszeiten hielt man fid 
in den unteren Zimmern auf, die ganz mit
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grünen Pflanzen gefchmückt waren, jo Dab 

der Eintretende in einen wirklichen Wald zu 

fommen glaubte, der nicht nur herrlich an= 

zufehen war, fondern die zahfteich verjam- 

melte Gefellfchaft auch in angenehme Frifche 
biullte.“ Und wenn wir nach den Freuns 
den fragen, die bei dem Hofmaler Salvator 
NRofa verkehrten, jo finden wir alle gelehrten 
Häupter de3 damaligen Zlorenz. Galvator 

hatte nicht3 Eiligere3 zu tun gehabt, al3 eine 

Afademie zu gründen, eine jener Bereini- 
gungen zu beftimmten 3weden, die im fieb- 

zehnten Sahrhundert in allen italienijchen 

Städten blühten. Man nannte fie Accade- 

mia, dei Percossi. Gelehrte, Dichter, Schrift- 

fteller unb Somponijten bon Weltberühmtheit 

gehörten ihr an. Und nicht nur zu gelehrten 
und heiteren Unterredungen verfammelten fid) 
diefe Afademifer, auch fröhliche und über- 
mütige Sympofien wurden gefeiert. Aud 
diefe zeichneten fich durch völlige Eigenart 
aus. „ES war höchjt bizarr, daS Arrange- 

ment der Tafeln zu jehen; denn man fab 

auf der einen alle Gerichte, jelbit den Salat, 
in Baftetenform; auf einer andern alles ez 
bratene; auf einer dritten nur Brüben; auf 
einer vierten alle Speifen gedämpft; Die 
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fünfte trug nur Klößchen. Und es ivar munz 
derbar, die fchönen und jeltjamen Erfindun= 
gen zu beobachten, durch die, ohne die Speije 
zu verändern, jeden Abend eine Menge ver- 
ichiedener Gejchmadsnuancen geboten wur= 
den, fo daß jeder befriedigt wurde. Einem 
unverbrüchlichen Gejeß zufolge mußte bei 
jolchen Tafeleien auch eine jchöne Rede ge= 
halten werden. Francesco Maria gli, der 
al hoher Sechziger nicht mehr biele Zähne 
hatte, wählte die Sleifchflößchen al8 Thema 
und fagte über fie febr fchöne Worte. 
Schließlich befchloffen die fuftigen Alademi- 
fer, auch öffentliche Komödien aufzuführen, 
und der Kardinal Gian Carlo jtellte ihnen 
zu diefem Ziwede Näume im Kajıno von San 
Marco zur Verfügung. Natürlich war bei 
diefer Gelegenheit Salvator, der ausgezeich- 
nete Rezitator und Satirifer, wieder obenan. 
Seder der dazu Geeigneten übernahm eine der 
damal3 noch typiichen Rollen, die durchiveg 
fomifchen Charakter hatten und heute nod in 
den Figuren Clown, Figaro, Pagliaccio ufiw. 
fortleben. Und Baldinucci verjichert alles 
Ernftes, e3 hätte nicht viel gefehlt, daß er 
a(z Bufdauer bei einigen diefer Komödien 
vor Lachen geplaßt wäre oder einen andern 
Leibichaden erlitten hätte.” 

Neben zahlreichen Freunden, unter denen 
die Brüder Maffer, Edelleute von VBoltura, zu 
jeinen beiten zählten, jchon weil fie ihm öfters 
auf ihren Gütern Gajtfreundichaft boten, fand 
oja în Florenz audy in Qucrezia Paolina 
die treue Begleiterin feines Lebens, die er 
jedoch exit furz vor jeinem Tobe heiratete. 

Sp erfüllte Salvator Nofa, indem er 
malte, disputierte, dichtete, ganz Florenz mit 
dem Lärm feiner Fefte, feiner Scherze und 
feinem neapolitanijchen Gejhwäg. Im Früh- 
ling aber und im Herbit fuchte er Erholung 
und Naturgenuß auf dem Lande. Befonder3 
gern folgte er den häufigen Einladungen der 
Brüder Maffei nad) Volterra. Bei diejen 
Freunden verbrachte er feine angenehmiten 
Tage teils im Palaft zu Volterra, teil® auf 

ihren Villen Monterufoli und Barbaiano, 
deren Iandjchaftliche Neize er auf manchem 
feiner Bilder verarbeitete, und vo er Den 

größten Teil feiner erften Satiren verfaßte. 

Gern hören toir die Schilderung diejfes Land- 
febens: „Er machte e8 fid) zur Gewohnheit, 
morgens eine Stunde im Walde zu verbrin- 

gen; dann begab er fid in die Billa und 

widmete fich bi3 zum Mittagefjen der Lektüre 
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Salvator Rofa: 

und dem Studium guter Bücher, um wäh 
rend der Mahlzeit von bemwundernswerter 
Heiterkeit zu fein. Nach einer kurzen Nuhe- 
paufe febrte GSalnator zu feinen Arbeiten 
zurück. Vor Sonnenuntergang pflegte er mit 
den Freunden Spaziergänge in der Umgebung 
zu machen, bis die Stunde der Abendmahl- 
zeit fchlug; nach diejer regte er die Bejprez 
Hung irgendeines hübjchen Themas an, für 
das ihm die Morgenleftüre meilt Stoff bot.“ 

Xn feiner dritten, der Malerei gewwidmeten 
Satire predigt Rofa feinen fünftlerifchen Beit- 
genofjen: 
Doc niemals fteigt die Kunft zu mwahrem Glanz, 
Wenn fie die WVilfenfchaften nicht begleiten 
(Wie nie ein Blinder Schaut der Farben Kranz), 

Dak aus dem Meide der Natur, dem weiten, 
Sie aus de3 Univerfums Bufallstanz 
Zu mählen weiß die wahren Koftbarkeiten. 

Nicht nur die Wirklichkeit gilt e8 zu malen, 
Erfaffen müßt ihr auch den tiefen Sinn; 
Dft fteckt ein reifer Kern in rohen Schalen. 

Drum foftet von der Weisheit Medizin, 
Left Fabeln, lernt der alten Beiten Bräuche, 
Stüßt über gute Bücher euer Kinn. 

Damit hat er aud fein eignes fünjtleriiches 
Bekenntnis abgelegt. Die Zeiten, da er jelbjt 
Bambocciaden malte, find vorüber, und feiz 
nen Lehren nach würde man ihn eher für das 
Schoßfind der Afademifer und den Schüler 
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eines Andrea Sacchi Halten, denn für einen 
neapolitanifchen Nealijten, der feine Nennt- 
nijje dem Studium der Natur verdankte. 

Salvator wollte ein Elaffifcher Maler wer- 
den, ein Hiltorienmaler, dejjen Werfe gründe 
liches Studium und viel Öedanfenarbeit ver= 
raten. Sa, er verlangte bijtorijde Eraftheit 
nnd ärgerte fich über hiltorifche Freiheiten, die 
fih für manche Darftellungen eingebürgert 
hatten, etwa dem Vorläufer Johannes ein 
Kreuz aus Schilfrohr in die Hand zu geben. 
Dagegen durfte ihn niemand mit der Aus= 
führung eines felbit ausgedachten Vorwurf 
betrauen wollen. „Mögen Böttcher und Biez 
gelbrenner ihre Arbeiten nad) Maß anferti= 
gen,“ pflegte er dann zu jagen, „niemals 
foll es ein Maler tun.” Und wie modern 
Nofa über die Farben dachte, die ihm dann 
auch als die Hauptfache galten, wenn er 
hiftorifsche Vorwürfe ausführte, erhellt aus 
einem überlieferten Gejpräch mit einem Dilet- 
tanten, der in der guten Zeichnung die Haupt- 
forderung eines Bildes fab, und dem er 
erioiderte: „Sch habe auf den öffentlichen 
Märkten oft genug Heiligenbilder für einige 
Srofchen verkaufen fehen, an deren Heich- 
nung ich nichts hätte ausjeßen fönnen; nie= 
mal aber war um jolchen Preis ein Tin- 
toretto oder ein andrer lombardijcher Maler 
feil, obwohl man in ihrer Beichnung mans
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Salvator Roja: 

chen Fehler finden fann — eine Tatjache, die 
mich davon überzeugte, daß an einem Bilde 
weit mehr das gute Kolorit al3 der jchöne 
Umtriß gefhäßt wird." Einen Paolo Vero- 
neje jchäßte er am meijten, und auch Die 
andern Venezianer galten ihn febr viel; da= 
gegen fonnte er die ftarfe Verehrung des 
Naffael mit feinen Beitgenofjen nicht teilen. 

Sn dem Streite, der in jenen Tagen über 
die Frage geführt wurde, ob ein Hiltorien- 
bild viel oder wenig Figuren enthalten folle, 
ftellte er fich zu denen, die die Anzahl der 
Siguren möglichit zu befchränfen rieten. Und 
al3 man feine Meinung über ein mit Figuren 
vollgejtopftes Hiltorienbild hören wollte, gab 
er die treffende Antivort, er fünne das nicht 
entjcheiden, man folle e3 doch lieber einem 
HBuderbäder zeigen. Und jo wie alle großen 
Maler, wie Nubend und Nembrandt, wie 
Greco, Hal und Tiepolo, malte auch Noja 
mit intuitiver Schnelligfeit, fortgerijjen von 
jeinem Temperament. Seine Binfelfertigfeit 
war jo groß, daß er fehr oft ein Bild mitt- 
lerer Größe an einem Tage vollendete; und 
obwohl er nur während der drei heißen 
Sommermonate, da er geivillermaßen ge= 
zungen war, zu Haufe zu bleiben, zu malen 
pflegte, vollendete er doc unzählige Bilder. 
Dieje Einfchränfung feiner Arbeitszeit war 
nicht nur eine Yolge feiner leidenjchaftlichen 
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Hingabe an die Dichtfunft, fondern aud) feiz 
nes Vejtreben3, einen Vorwurf gejchlofjen 
auf der Leinwand zu jehen, ohne jene Unter- 
brechung und Berftreuung, die den Maler oft 
veranlaßt, den Vinfel wegzulegen, um Îpăter 
wieder fortzufahren. Dieje impreffioniftiiche 
Arbeitsweife brachte e8 auch mit Îi), daf er 
jelten Modelle brauchte, fondern fich felbft in 
den verschiedenen Stellungen in einem großen 
Spiegel beobachtete, um den jo geivonnenent 
Eindrud frei auf der Leinwand feitzuhalten. 

Zroß der Iehrhaften Bejchränfung, Die 
Salvator den Malern in feiner genannten 
Satire in etwas profejjoraler Weife auf- 
erlegen zu müflen glaubte, gab e3 für ihn al3 
echten Maler eigentlich nichts, was ihm nicht 
der farbigen Daritellung wert gewejen wäre. 
Doch bevorzugte er gewilfe Themen, die ihm 
al3 Neapolitaner von Blut und Schulung 
und als echtem Sinde de SecentoS näher- 
lagen. Für fein barodes Empfinden waren 
ibm die Schlachtenbilder ein willfommenes 
Außerungsmittel, in Allegorien fonnte er 
jeine Elafjifche Erziehung zeigen, in feinen 
Landichaften und Marinen endlich malte er 
die Natur, die er feit früheiter Jugend über- 
aus liebte, und die feinem £oloristiihen Stre= 
ben den größten Spielraum ließ. 

Bon Nojas Marinen ijt die „Marina 
del aro“ im Palazzo Bitti, jo genannt 
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Salvator Rofa: 

nach ihrem Leuchtturm, eine der berühmtejten. 
Unter einem weiten lichtducchfloffenen Hinz 
mel mit aufiteigenden Gemitterwolfen ruht 
eine Cegeljlotille im fleinen Hafen, der von 
Handel3leuten, Badenden und Filchern belebt 
ijt. Claude Lorrains farbenleuchtende effeft- 
volle Hafenanfichten waren aud für Nofa 
vorbildfih. Doc fann nur von einer An: 
lehnung in fompofitioneller Nichtung die 
Nede fein. ALS Maler waren beide Anti- 
poden. Die impreffioniftiiche NKeckheit Der 
Pinfelführung blieb Lorrain, dem forgfältigen 
Lajterer, völlig fremd. Sit in der „Marina 
del Faro“ die Erinnerung an einen helfen 
heißen Sommertag bei Capri lebendig ge- 
worden, jo wird in der Landfchaft mit 
der Figur des Frieden eine ganz andre 
Stimmung angeftrebt. Leandro Dzz0la, der 
Nofaforscher unjrer Tage, weist diefem Bilde 
mit Necht eine ganz einzigartige Stellung 
nit nur im MWerfe Nofas, fondern des 
ganzen Secentos an und preilt e3 als eine 
Ahnung Corotfcher Naturauffaffung. DOb- 
wohl die Farben wie auf vielen Bildern de3 
Meijter3 fich teilweije zerfeßt haben und die 
dunklen Stellen des Vordergrundes mit einem 
Ihmußigen Harz überzogen erjcheinen, hat 
do das leuchtende Goldgelb des Hinter- 
grundes jeine Kraft behalten und bildet zu 
der großen Schattenmafje des Vordergrundes 
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einen Gegenjaß, dejjen Ernft und feierliche 
Größe noch von der tiefen Empfindung ihres 
Schöpfers zeugen. Eine ähnliche, wenn auch 
befebtere Stimmung hat ein andres Bild 
aus Nojas tosfanischer Periode: „Das Ge- 
DOlg mit den Bhilofophen”, das Dio- 
gene3 zeigt, der im Begriff it, die Trinf- 
Ichale wegzuwerfen. Die Durchficht durch ein 
Öehölz erinnert an holländifche Landfchaften 
derjelben Zeit, bejonder3 an Hobbema. 

ALS einer der bejtgehaßten Nünjtler, deffen 
Bilder man nicht fonderlich fchäßte, hatte Gal- 
vatoriello al3 fünfundziwanzigjähriger Züng- 
ling Rom verlajjen, um mit vierunddreißig 
Sahren al3 angejehener Hofmaler und einer 
der größten Klünftler feiner Zeit in die ewige 
Stadt zurücdzufehren. Er war ein ganz 
andrer geivorden, das twollte er den Römern 
zeigen. Sn der heutigen Via Sijtina, nahe 
Zrinita de Monti, mietete er fid) ein Haus 
und begann das Leben eines Grandfeigneurs 
zu führen. Viel Geld hatte er von Florenz 
troß jeine3 großen Einfommens nicht mit 
gebracht. Doch verjtand er e8 nun, fich in 
Rom Geld zu machen, und erhöhte die Vreife 
jeiner Bilder bedeutend. Schon Ende des 
Sahres 1649 jihrieb er feinem Freunde 
Ötulio Maffei: „Seit ich in Nom bin, habe 
ich, abgejehen von den laufenden Stojten, die 
ein offene Hau von acdhtzig Studi Miete
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fordert, Hundertfünfzig Sfudi Schulden ges 
zahlt und außerdem einige hundert zurüd- 
gelegt. Und ich fdwőre Dir, Tieber Freund, 
daß ich nicht ein Drittel meiner Beit ge- 
arbeitet habe.” Bon einer hohen Perjönlich- 
feit gebeten, in einer Slomödie zu rezitteren, 
findet er Ausreden und meint fchließlich, e3 
zieme fi) für ihn nicht, Spähe zu machen. 
Seine Freunde Maffei befuchen ihn auf jeine 
wiederholte Einladung zum Sarneval 1650 
in Nom, und mit ihnen reilt er nod) einz 
mal nad) Monterufoli und bleibt dort bis 
Herbft. Und wieder erlebt er in der März- 
ausftellung im Pantheon 1651 einen großen 
Triumph. 

Den Höhepunkt feines Nuhmes aber, wenn 
auch nicht feiner fünftleriichen Entivielung, 
erreichte Salvator mit feiner 1652 gemalten 
fogenannten , Corfinijdglagt", die heute 
den Louvre ziert. Der neu gewählte Nun- 
zius Monfignore Corfini wollte König Lud- 
wig XIV. als Gejchenf ein Bild mitbringen 
und beauftragte den Maler mit der Her: 
jtellung eines großen Schlachtengemäldes. 
Das Bild mußte binnen vierzig Tagen ber= 
geftellt fein, da die Abreife des Monfignore 
drängte. Nofa benußte dieje Gelegenheit und 
forderte als Preis zweihundert Friedrichsdor. 
Er vollendete das Bild in der drücfenden 
Hite des August und jchrieb über den Er- 
folg an Maffei, daß außer den PBapit ganz 
Nom herbeiftrömte, um e8 zu jehen. Sin 
der Fünftlerifchen Entwicklung Nojas hat dies 
jes Bild eine große Bedeutung: eS war fein 
erites „Eaffifches Hiftorienbild“, das Dent 
mal, da3 er fi, am Biel jeines weiten 
Weges vom neapolitanifchen Genrebild bis 
zur Haffischen Kunft des Pietro da Cortona 
angefommen, felber jeßte. In einer weiten 
Ebene, heroijiert durch den tragenden Berg 
im Hintergrunde, deffen Vorbild wohl der 
prächtige Soracte war, und eine tonijche 
Säulenhalle, wird eine Schlacht gejchlagen. 
Eine moderne Schlacht, fünnte man fajt 
jagen, denn man fieht feine Armeen und 
hat doch den Eindrudf von foldhen. Ganz 
vorn ein fcharfes Handgemenge, jo lebendig, 
wie e3 fonít nur Leonardo in feiner „Xlr= 
ghiarischlacht" und Nubens, der dieje jtudiert 
bat, jchaffen fonnten; im Mittelgrunde eine 
icharfe Verfolgung des Feindes, im Hinters 
grunde brennende Schiffe. Noja hatte fid 
mit diefem Werk zum erjten Schlachtenmaler 
feiner Zeit aufgeworfen. 

Sn feiner legten Schaffensperiode miomete 
fi oja ganz befonder3 dem eigentlichen 
großfigurigen Hiltorienbilde im Sinne der 
Sachi und Pietro da Cortona. Um paj= 
jende Themen dafür zu befommen, wandte 
er fid) an feinen gelehrten Freund Micciarbi, 
den er im Frühjahr 1661 mit feiner Jrau 
und feinem Sohne Nojalvo auch auf feiner 
Billa Strozzavolpe bei Florenz bejuchte, und 
der ihm jtet8 mit gutem Nat beiftand. Auf 
Nicciardis Veranlaffung. la$ Noja die Ge 
Ichichte des Salluft und wurde durch Diele 
Qeftiire zu feiner „VBerjhwörung des 
Catilina“ angeregt, einem Bilde, daS auf 
der Herbitausitellung 1663 in der Notunde 
Auffehen und Bewunderung erregte. Das 
Bild Stellt einen Naum im Haufe des Catilina 
dar. Die Verfchmworenen, deren Köpfe ein 
[infâ oben einbrechendes Licht dem Halb- 
dunfel entreißt, find eben im Begriff, den 
Eid zu leiften. Im der Mitte brennt auf 
einem Dreifuß eine Flanıme, über der fid) 
zwei Verfchwörer die Hände zum Schmwur 
reichen. Gatilina Späht im Hintergrunde nad) 
der Wirkung feiner verbrecherifchen Bered- 
famfeit. Der Künstler war hauptjächlich be- 
műbt, den Gefichtern den Stempel der Treu> 
lojigfeit aufzuprăgen. Der Einfluß Poufiins 
jcheint fich geltend zu machen, der daS feier- 
fiche Pathos der antifen Sunft im Gegen- 
ja zur chrijtlichen Leidenschaft ber Barod- 
maler pflegte. Auch oja Themen waren 
größtenteil8 der Antife entnommen: Pindar 
und Pan (Nom, Caja Chigi), Xenofrateg 
und Phryne (England), Jonas predigt den 
Niniviten (Kopenhagen), Belifar (Palazzo 
Doria, Nom), Ulyfjes und Naufifaa, De 
mofrit und Pythagoras (Petersburg). 

Doc pflegte er während feiner Teßten 
Schaffensperiode auch die Landjchaft, die jet 
evit jenen wildromantifchen Charafter ans 
nahm, der feine Naturanfichten populär 
machte. Eins der jhönften von diefen Bill 
dern ift „Safob8 Traum“ in der Devon 
ihire-Galerie zu London. Wunderbar ijt der 
Gegenfaß der auf der KHimmelsleiter auf 
und ab gleitenden duftigen Engelsgeitalten, 
diefer poetifchhte Traum, der je geträumt 
wurde, zu der wildzerklüfteten Feljenland- 
ichaft mit den fturmgefnicften Bäumen. Tech- 
nifch hervorragend wie diefe ift auch die „Öe- 
birgslandfchaft" im Kaijer-Friedrih-Mu- 
feum zu Berlin, deren Staffage fi indefjen 
in ihrer urweltlichen Umgebung faft verliert. 
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Salvator Roja: 

Da3 lebte große Werf des Salvator Noja 
war ein AMltarbild mit dem „Martyrium 
der heiligen EoSmas und Damianus“ 
für die Kirche San Giovanni de Fiorentini 
in Nom. 3 war feiner Meinung nach jein 
fünftlerifches Teftament. „Läutet die Olof- 
fen,“ fchrieb er feinem Freunde Nicciardi, 
„daß nach dreißig Jahren meines Aufent- 
Baltă in Nom, nach dreißig Sahren zer= 
ftörter Hoffnungen und ununterbrochener 
Klagen es mir endlich einmal gelungen ilt, 
ein Altarbild öffentlich aufzustellen." Sach- 
verftändige jchäßten das Bild al das beite 
Figurenbild, das er je gemalt hat. „Was 
jagen fie jegt, dieje böswilligen Leute?” 
grollte er zu einem Freunde. „Sind jie nun 
überzeugt, daß ich im großen Stil malen 
fann? Dh, daß doch Michelangelo fäme 
und die nacten Figuren bejjer zu zeichnen 
verfucht, wenn er es fann! Sebt habe ich 
der Welt da3 Maul gejtopft, da ich ihr end- 
lich gezeigt habe, was ich vermag!" Troß 
der eignen guten Meinung, die Noja von 
diefem Bilde hatte, ijt es durchaus nicht 
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als Krone feiner Werfe zu betrachten. Die 
Kompofition ift gedrängt und verivorren; 
die nackten Figuren find zivar gut gezeichnet, 
aber troden und bölzern. Sein eigenites 

Gebiet war und blieb die Schlachten- und 
Landichaftsmalerei. Hier leijtete er fein Größ- 
tes, und diefe Werfe machen feinen ewigen 
Nuhm aus. Er war Maler, nicht Zeichner. 
Daher waren feine großfigurigen lompo= 
fittonen ftetS nachempfunden und überjchrit- 
ten felten daS afademische Maß. 

Sm Herbit des Sahres 1672 erkrankte 
der Rünftler. Er litt unter der großen 
Kälte des Winter® und fonnte fich troß 
Kamine, Bettwärmer, wollenen Deren, Muff 

und Belzhandfchuhen nicht erwärmen. „Selbit 
die Faceln Kupidos und die Umarmungen 
einer Phryne würden e3 nicht vermögen.“ 
Auf dem XTotenbette hieß er fih Signora 
Qucregia, jeine treue Lebensgefährtin, die 
ihm zwei Söhne gejchenft hatte, antrauen. 
Am 15. März 1673 jtarb er und wurde 
tag8 darauf in der Chieja degli Angeli in 
den Diofletiansthermen beigejegt.
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=: AT == =: Plauderei von Peter Rojegger Ross 

N NIT Eng 
as ilt denn das: die Zeit? — Man jieht 
fie nicht, man bőrt fie nicht, man riecht 

fie nicht, man taftet fie nicht, man wiegt fie 
nicht, man fann fie nicht fafjen, nicht fejthal- 
ten, nicht fortjchieben, fie nimmt allen Raum 
ein und gar feinen, fie flieht innmer, und fie 
it immer Da, fie ift nicht3 und alles. — Sit 
fie unjer Sein? Sit fie auch dann noch, wenn 
wir nicht mehr find, oder ift dann auch Die 
Beit nicht? — Sie teilt manches Geheimnis 
mit ihrem Chegemahl, dem Naume. 

Die Beit ift unfaßbar, und wenn Der 
Menih fie handhaben will, muß er fie in 
Stücfe jchlagen. Das heißt, er jchlägt von 
der unergründlichen Ewigfeit feinen Alltags- 
bedarf ab und nennt ihn Zeit, nennt ihn 
Stunde, Tag, Jahr. Er verfährt dabei nicht 
gerade fyitematisch, jondern ganz willfürlich. 
Er mißt fie nicht etwa nach feinem Durd)- 
InittSalter, fonjt müßte das Sahr jechsund- 
dreißigmal jo lang fein, als es it. Er 
richtet da3 Jahr nicht nach dem Sonnenlauf, 
jonjt müßte es etwa am 22. Dezember be- 
ginnen, anjtatt neun Tage jpäter. Im aller 
Einfalt, fo wie e3 der Zufall menschlicher Ein- 
richtungen einmal mit fich gebracht hat, läßt 
er das Sabr beginnen und enden. Der Neus 
jahrstag ift genau fo wie der Silveitertag, 
aber die menfchliche Einbildung macht einen 
Unterfchied, wie zwijchen Kind und Greis. 

Schon der einfältige Waldbauernbub Bat 
das erfahren. Der Dat ein jcharfes Auge 
gehabt auf die beiden Tage. Am Eilvefter- 
tag, nachdem er im Stall das Vieh gefüttert 
und zum Brunnen geführt hatte, tand er 
gern auf der Anhöhe, die hinter dem Haufe 
it, und fchaute das fterbende Jahr an. 

Spät und mühjam war die Sonne herauf- 
gejticgen hinter den Wechjelgebirge, mit blaj= 
fem Geficht und tief herabhängenden Kopf 
Írod fie am Himmel dahin. Um zehn Uhr 
vormittags, al3 die Mutter das SHerdfeuer 
anblies, fam fie an der fahlen reifgrauen 
Eiche vorbei; um Mittag war fie erjt bei 
den Fichtenwipfeln. Höher ging’S nicht mehr, 
erichöpft janf fie dem Walde zu, und dahinter 
fanf fie nieder. Der Schein auf dem jchnee= 
bedecten Dachgiebel verblaßte, die Wipfel der 
Sichtengruppe, die erjt wie Nojen geglüht 

hatten, wurden jchiwarz und ftanden als fin= 
ftere Baden in den dämmernden Himmel 
hinein. Über den fernen Almen lagen die 
blafjen Leichentücher, und hinter ihnen dun= 
felte immer mehr die Nacht herauf, biS darin 
Sternlein zu glimmen begannen wie Ampeln 
an einer Bahre. Tagsüber waren von den 
Dachrändern Tropfen gefallen, zu hören wie 
das Tiden von Uhren; daS war nun till 
geworden, und ftatt der Tropfen hingen Ei- 
zapfen nieder, jacht erdwärts wachjend. Auch 
der Hausbrunnen überzog fid mit einem 
Eismantel, fo daß fein Plätjchern fait ver- 
ftummte. Die Hühner hatten ihre Stangen 
gefucht und garferten nicht mehr, die Minder 
im Stall faßen auf ihrer frifhen Streu und 
Icharrten im Wiederfäuen mit den Zähnen. 
Der Vater aber ging leifen Schrittes mit 
einem Nauchgefäß im Hof herum, beräu= 
cherte mit geweihten, glojenden Weidenpalm= 
zweigen fein Hab und Gut: das Gebäude, 
den Brunnen, den Dunghaufen, die Vorräte 
und Werkzeuge, Die Tiere und endlich auch 
die Menjchen. Das war jein Segnen nun 
am Ende einer Zeit. Denn die Sonne des 
Sabre war gejtorben und berțunfen. 
Troß der feierlichen Stimmung, die über 
uns gefommen, wollte doch einer oder der 
andre wibig fein. , 3ebt wird’S lang finfter 
bleiben, jeßt; die Sonn’ geht erjt im nächsten 
Sabre wieder auf.“ Und beim Nachtmahl hie- 
ben jie mit den breiten Hornlöffeln tief in die 
Schüfjel: „Brav Sterz ejjen heut; wir friegen 
evít im nűdíten Jahr wieder was zu ejjen.“ 

Das war am Silvejtertag. Und dann 
(egten wir und zu Bett. Die Neujahrs- 
jtunde erivarten, wachend und mit Gejchrei, 
das war bei uns im Waldlande nicht ber 
Braud. Still und dunfel lag die Nacht 
über dem Gehöft; der Schlaf des Gefunden, 
die Schmerzen des Kranken, die Träume und 
die Sorgen, das alle3 war wie in jeder Nacht. 
Sch aber hatte in meinem Dachfammerbett 
weder Schlaf noch Schmerzen, weder Träume 
noch Sorgen — id) wachte und hielt Ohren 
und Augen groß auf und wartete auf das 
neue Jahr. ES war die Nuhe und Die 
Dunfelheit wie jede Nacht, und doch ganz 
anderâ — alles jo geheimnisvoll heilig. 

 



  

MINEN etet Rofegger: 

Wenn draußen der Wind ging, ächzte immer 
ein wenig die Holziwand; heute ächzte fie auch, 
aber wie jemand, der im Sterben lag. Durch) 
das Fenjter herein fehimmerte der Himmel, 
e3 bewegte fich nicht3 in ihm, und doc) fchien 
es, aló gebe was vor dort oben. Ach dachte 
an die Mär der Ahne: in der Neujahrsnacdht 
täten die leben Englein Sterne fcheuern, daß 
jte időn blanf würden fürs nüdjíte Nabr. 

Unten in der Hausítube fchlug beifer 
röhelnd die Wanduhr. Elf Schläge. Nun 
ijt Die lebte Stunde. Ich hub an zu denfen 
an die Creignifje des vergangenen Sahres. 

. Zu MariasLichtmeß hatte die Kate den Finf 
im Dauer getötet. Zu Dftern hatte mir der 
leijcher, der ein Kalb bolte, zivet Grofchen 
üttergeld gejchenkt. Eine Woche vor Pfing- 
iten hatte ich mein. Tafchenmeffer mit der 
Scildfrötenfchale verloren. Am PBeter- und 
Paulitag, da war die Gefchichte mit der 
Tabafpfeife und mit dem falten Angftichweiß. 
Zu Jafobi einen Zahn reißen lafjen, hat fünf 
Grojchen gefojtet. Zu Michaeli ein Schaf 
verloren, von einem Sagdhunde totgebifjen 
worden. Drei Tage vor Allerheiligen beim 
Horellenfangen in den Bad) gefallen, vom Fifch- 
pächter herausgezogen und gefchopft worden. 

Derlei waren jo meine Erlebnifje in jenen 
Sahren. ES werden wohl weit twichtigere 
vorgefommen fein in mir und um mich, aber 
man fieht nur die oderflächlichjten. Die eivi- 
gen geheimen Mächte der Entwidlung, facht 
aber ehern wirkende Wünfche und Leiden- 
Ichaften, innere Schuld oder Seligfeit — diefe 
großen Schiejalsgewalten, die uns das Jahr 
über geändert haben, fo daß wir an feinem 
Ende nicht mehr der find, der wir am An 
fang gewejen — jelten gedenfen wir ihrer 
bei der Silvelterrüdichau. 

Die feinen Erlebniffe verfinfen mit dem 
jcheidenden Jahr. In den Ießten Minuten 
wählt die Spannung. 8 ift, al3 ob man 
einem Sterbenden zufähe bei feinen Lebten 
Aenzügen. Man wünscht, daß e8 zu Ende 
wäre, und toill ihn doch nicht Iafjen fcheiden. 
Noch ein Atemzug — und nod) einer. — Nun 
röchelt die Wanduhr. CS ift aus. ES geht 
an. — Hat’3 nicht einen Schnalzer gemacht 
irgendwo im Himmel? Hat’8 nicht einen 
Nud, einen Stoß gegeben in der Weltfugel? 

sh dachte: In Gottes Namen, jebt ift 
das neue Sahr! und legte mich aufs andre 
Dhr. Nun Schlafen! Neben Sterbenden wacht 
man, neben Neugeborenen fchläft man. Die 
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eriten Stunden des neuen Jahres gehören 
dem Zraum. Vielleicht fann er weisfagen. 
Verlangend und bangend ftarren wir vor 
uns bin in folden Stunden, aber nächtig 
und geheimnisvoll ift die neue Straße, auf 
die wir, mit oder gegen unfern Willen, ge= 
worfen wurden. — Sn einer jener Neu- 
jabrânăchte fab der Waldbauernbub ein Mär- 
hen. ES war ein feltjames, freudvolles, 
arbeitreiches, ehrenreiches, Dornenreiches, Föft- 
liches Leben — e8 war meine Zufunft. Als 
ich mitten heraus plößlich erivacpte, hatte ich 
die ruhige Überzeugung, daf; e3 wirffich fo 
fommen würde. Die Sinabenfeele war zu 
romantisch veranlagt, al3 daf fie fich dar- 
über befonderS aufgeregt hätte. 63 war 
Ihlieglich auch nichts Neues, nichts Vejon= 
deres, in den alten Geschichten und Märchen 
war derlei oft zu lefen. Sit ja recht, wenn’g 
jo fommt. — Damit Iegte ich mich wieder 
aufs andre Ohr. Ym dem darauffolgenden 
Sabre fam aber gar nichts als wieder die 
Reihe der gewöhnlichen Hirten- und Bauern- 
ereigniffe. Der Traum indes begann fid 
zu wiederholen, er gehörte zur Art jener 
Träume, die immer wieder einjegen und 
weiterjpinnen, und mit denen man endlich fo 
vertraut wird, daß fie neben dem wirklichen 
Leben wie ein ziveites einherfchreiten, bi3 end- 
ih die beiden Leben — daS wirkliche und 
dag geträumte — in eins zujfammenfließen. 

Nun, und wie war dann der Neujahrs- 
morgen? Die Fenjterfcheiben hatten geradefo 
ihre filbernen Gärten twie in andern Winter- 
tagen, die Sonne ging geradefo trübrot und 
träge auf, jie froch geradefo fraftlos über die 
table Erde hin, Fam geradefo fpät zu den 
Sichtenwipfeln und ging geradefo jchläftrig und 
zeitig zu Bett. Und doch, dem einfältigen 
Knaben war e3 eine andre Sonne. Geftern 
fonnte fie nicht empor, weil fie eine alte Frau 
war; heute fann fie nicht, weil fie ein Mind ift. 

Die Sonne hatte dem Buben überhaupt 
Ihon Gedanfen gemacht. „Water, wie it 
denn das, daß alle Tag’ eine Sonne aufgeht 
über dem Wechjelgebirg?” — Und der Vater: 
„Das ilt die Allmacht Gottes." — „Muß der 
liebe Gott aber viel Sonnen haben!” Denn 
e3 war nicht denfbar, daß diefelbe Sonne, 
die heute vorn aufs und hinten hinabgeht, 
morgen twieder vorn aufgehen fünne. Oh, 
twie lange mußte der eine warten auf die 
immer noch hinfende Wifjenschaft, daß die 
Erde eine große Kugel ijt und die Sonne nach
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ihrem Untergang allemal unterhalb durchläuft, 
um born wieder aufgehen zu fünnen! Der 
alte Schulmeifter jprac) fogar von noch viel 
ungeheuerlicheren Dingen — von einer ftehen- 
den Sonne und von einer tanzenden Erdfugel. 
Wer’3 glaubt! Daß aber am Neujahrstage 
diefelbe Sonne wieder aufging, die am 
Silveitertage untergegangen war — Da8 wollte 
dem Buben nicht einleuchten, oder vielmehr, 
er mochte fich’3 nicht einleuchten lafjen, weil 
er fürs neue Sahr partout eine neue Sonne 
haben wollte. Er dachte fi die Welt über- 
haupt nie, wie fie war, jondern fie war, wie 
er fie fic) dachte. Damit war er jtetS Herr 
der Dinge, und fo ließ er denn am Neujahrs- 
morgen eine junge Sonne aufgehen, an die er 
alle Hoffnung und alle Liebe hing, wie man 
fie an ein gefundes Sind zu hängen pflegt. 

Wo zitternde Liebe und bange Hoffnung 
mitipielt, da wird alles deutfam. So bejon- 
ders am Neujahrstag. Der Yeni jchaut 
aus, horcht aus nach Zeichen. “Da Snijtern 
der Kohlen im Dfen, dag Miauen der Nabe, 
die Formen des gegojjenen Bleies, daS erite 
Begegnen ant Neujahrmorgen, alles jpricht 
von der Zukunft — mwer’3 verjtände. Da ijt 

der Menfch geneigt, daS verhüllte Schidjal zu 
beitechen mit Wohltaten. An folhen Tagen 
jteigt fein Armer vergeblich über die Schwelle. 
Alfo fommen die Neujahrswünfcher und 
Chriftfindelbeter, armer Leute Kinder, Die 
vor Den Haustüren ihr Sprüchlein aufjagen, | 
um dafür fleine Gaben einzufaden. 
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Die Nat, die legte Naht im Jahr. 
Ein Dogel wahte auf und rief 
Und wecte eine Nahbarjchar, 
Die, Kopf im Slaume, traumlos jchlief. 

Das war wie jtets ein Tag und jtarb, 
Und nun die Nacht, unendlid tief. 
... Wer je ein helles Glück erwarb, 
Das bleic bei dichtverhängten Scheiben 

3u Bette wankte und verdarb: 

Den hat im Blute jeßt ein Treiben 
Um feinen jtillen Schlaf gebradt 
Und läßt ihn lange aufgewadit, 
Den Kopf in Händen, fienbleiben, 
Dann aufitehn und an Sreunde fchreiben, 
An die er nie zuvor gedadt. 

Die Naht, im Jahr die legte Nacht. 
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Sie 

Nreeujahrsnacht. IIND 

Beim Feitgottesdienft in der Kirche jieht 
man felten fo andächtig beten wie am Neu= 
jahrstage. Die armen Menjchen, fie zittern 
vor der Zeit. Eben erjt war im trüben 
Winter alles Iangjam verjterbend, und plöß- 
[ic nun fteht vor uns ein neuer Frühling, 
ein neuer Sommer, ein neuer Herbjt. Und 
man fragt fi: Das Eleine arme Herz unter 
dem Bruftblatt, wird es fich) noch einmal 
durchzufchlagen vermögen? Wenn heute ein 
Sarg vorübergetragen wird am Fenjter, jo 
wendet man fich Taj) ab und will nichts 
gejehen haben. Wenn uns ein munteres 
Knäblein begegnet, fo nehmen wir’3 gar 
freundlich) am Händchen und wollen ihm 
gern etwas fchenfen. Das Schiejal wollen 
wir ung zum Freunde machen, denn mir 
bangen vor der Zukunft. 

Aber bange fein follen wir nicht, wir 
follen freudig fein. Der Herr der Beiten 
hebt die Sonne höher von Tag zu Tag und 
läßt fie hinfliegen über Winter und Some 
mer, über Wiege und Sarg. Das irdijche 
Sahr mit all feinem Wandel, nichtS bedeutet 
e8 vor Gottes Ewigfeit, der nur eind ges 
wachjen ift, nur eins ftandhält — die un= 
fterbliche Seele des Menjcen. 

Bor diefer find alle Jahresläufe und alle 
Sefchicke ohnmächtig, Arm in Arm mit Gott 
it fie die Schöpferin der Zeit und die Be- 
herrfcherin des Naumes, jchreitet groß und 
des ewigen Lebens froh durch onen über 
die Welten und Sonnen dahin. 

Martin Uri 
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aria von Keith war hochgewachfen und 
febr Ichlanf. Sie fab mit ihren flaren 

grauen Augen über die Menfdjen hintveg. 
Wenn Die Leute ihr begegneten, traten 

fie zur Seite und grüßten ehrerbietig, aber 
nie fam ein warmes Leuchten in ihre Augen, 
und die Kinder hielten fich chen am Moe 
der Mutter feit. 

Maria hatte ihnen nie ein böjfes Wort 
gejagt; nur ging von ihr eine teilnahmlofe 
Kühle aus, die ihr die Herzen verjchloß. 

Sie lebten febr ftill im Schloß Groß- 
Thalberg, der alte Freiherr und feine Tochter. 

Das Leben war dort nie laut und bunt 
gewejen, auch nicht zur Zeit der blonden Ur= 
jula, der Mutter Marias. E3 war eine ftarfe 
Liebe gewejen, die den lebenzfrohen Engel- 
brecht Heinrich und die zarte Urfula, eine 
Komtejje Hohenbrofch, zufammengeführt hatte. 
Sie hatten fümpfen müfjen, um zufammenzu- 
fommen, denn die Hohenbrofch waren ftrenge 

. Katholiken, die Keith8 aber hatten jich fchon 
mit dem zweiten brandenburgiichen Soachim 
zum Protejtantismus befannt. 

Vielleicht hätte Engelbrecht Heinrich mit 
jeinem derben Wollen allein den Widerstand 

nicht gebrochen; aber die zarte Urfula hatte 
einen fo zähen, verfetteten Willen gezeigt, daß 
die Hohenbrofch Fchier erjtaunten und nach- 
gaben. 

Urjula lebte nur in Engelbrecht Heinrich, 
eigentlich nur durd ihn. Shre Liebe war 
für fie etwas SHeiliges, etwas Myitifches, 
für daS fie betete. ngelbrecyt Heinrichs 
Lieben war jauchzend, vollfaftig.. Manchmal, 
wenn er zu Urjula ins immer trat, noch 
ganz erhißt vom Ritt und voller Erdgerud), 
erichauerte Urfula und füßte ihn mit ge= 
Ihlofjenen Augen und offenen Lippen. 

Sn zweiten Sahre der Ehe hatte Urfula 
empfangen. Engelbrecht Heinrich fiel vor ihr 
nieder und jtammelte glücstrunfene Worte. 
Urjula ftreichelie zärtlich feinen Kopf und 
lächelte wehmütig. Sie war fo zart und zer= 
brehlih. Sie fühlte deutlich, fie konnte fich 

hc) felbít geben, 
Eine Efitafe 

nicht teilen. Sie mußte 
damit das Sind Leben fonnte. 
der Aufopferung fam über fie. 
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Bon diefer Zeit an verzehrte fid ÚUrjula : 
jeden Blutstropfen gab fie dem Slinde, jeder 
Gedanke jenkte fich betend über daS feimende 
Leben — für ihn. Engelbrecht Heinrich war 
jo glücsdurchfonnt, daß er gar nicht merfte, 
daß neben ihm eine Seele [don die Flügel 
hob, um fortzufliegen. 

AS die Schweren Stunden famen, fonnte 
Engelbrecht Heinrich das alles gar nicht vers 
ftehen und zerfchlug in feinem Zimmer, ivas 
ihm unter die Hände fam, und fluchte gottes= 
läfterlich. 

Bu ihr durfte er nicht. Das Verfprechen 
hatte fie ihm abgejchmeichelt. Shr Bild folfte 
nicht durch das Häßliche entjtellt werden. 

AS das Kind ruhig atmete und jchlief, 
fie wieder weiß gebettet lag, da fam er zu 
ihr. Sie war jo Schwach, daß jie nicht die 
Hand ausftredfen, nicht die Lippen bewegen 
fonnte. Nur ihre Augen Îpraden. 

Das Zimmer war fchon voller Schatten, 
und gegen Morgen ftarb Urjula. 

Der Schmerz fchlug Engelbredht Heinrich 
nieder wie mit einer Seule. 

Die Leute im Schloß gingen ihm jcheu 
aus dem Wege. Sie verjtanden ihn nicht. 
Daß er fih um das Kind nicht fiimmerte, 
daß er es nicht einmal fehen wollte, ent= 
fremdete ihm die Herzen. 

Da3 dauerte jo Monate und Monate. 
Eines Nachts, als er ins Schloß zurüce 

geritten Fam, weinjchwer, meldete ihm Der 
alte Diener, daß baz Kind fiebere. 

Engelbrecht Heinrich jtraffte ic und ging 
mit fejten Schritten ins Zimmer zu feinem 
Kinde. Er gab Befehle und wachte bei feinem 
Kinde Tage und Nächte. Als die fleine 
Maria aus flaren Augen wieder um fid 
Ichaute -und nach ihm griff, da fite der 
Vater feine Tochter zum erjtenmal. 

(le8 Leben in Groß-Thalberg flutete um 
einen Bunft — die fleine Maria. 

Sie entfaltete jich wie eine feine, feltene 
Blume, nicht pausbăcig und finderipielfrop, 
aber edeljchlanf und nachvenlich. 

AS jte jechs Jahre alt war, jebte fie der 
Bater aufs Pferd und lehrte fie reiten, reiten
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wie ein Bub. Später lernte fie auch die 
Büchfe handhaben und idok Den Vogel im 
Slug. 

Mit fünfzehn Jahren bat Maria den Vater, 
die Erzieherin und die Gejellfchafterin zu 
entlaffen. „sch brauche fie nicht mehr, und 
ih mag nicht um mich Menfchen, die mir 
fremd bleiben.” 

Der Vater gab nach und blieb ihr ein- 
ziger Gefährte. ES war ein fonniges Ver 
jtehen zwifchen den beiden. Cine Samerad- 
Ihaft, die aufrechtgeht und nicht zaudert. 

Sie faßen abends immer zujammen in 
dem großen Zimmer mit der holzfafjettierten 
Decke, wo die Bücher aufgejtapelt jtanden, 
die der eine oder der andre der KeithS ge- 
fammelt, oder die eine Laune, ein Zufall 
ins Schloß getragen hatte. 

Der Bater wunderte fid, wie Far und 
felbjtjicher Maria nach dem griff, was ihres 
Mejens war, wie fühl fie das von fich jchob, 
das fich nicht zu ihr fügte. 

Sie jtudierte die alten Samiliengefchichten 
und die Bücher über die großen Männer 
und Frauen, die ihr Leben felbit nezimmert 
oder e3 felbit zerichlagen hatten. Stalienifch 
und Spanifch waren ihre Lieblingsjtudien. 
Mufif und Boefie jchob fie beifeite. 

Neben der Bibliothef lag der Saal, in 
dem die Familienbilder hingen. Meijt grob= 
gemalte Bilder. Nur wenige von ființtleri= 
Ihem Wert: Urjula, al8 Braut, von Meifter 
Lenbahs Hand, und die rotblonde Irene, 
Gräfin Grandfon, die Frau von Eberhard 
bon Keith, ein Meifteriverf von ban Dyr. 

Die Schöne Srländerin, am lüjternen Hofe 
Karls des Erften großgeworden, hatte vor 
allen andern Kavalieren dem Eberhard bon 
Keith, der damals in geheimer Miffion am 
Hofe weilte, den Vorzug gegeben. Der König 
jelbjt war Trauzeuge, nachdem Eberhard zum 
Katholizismus übergetreten ivar. 

Sie waren nie nad) Groß=-Thalberg ge= 
fommen. Die jchöne Srene fonnte nur an 
dem üppigen Hofe leben, und Eberhard war 
vollftändig in ihrem Banne. CS war eine 
unrubige, leidenfchaftliche Che. 

ac) einiger Zeit glaubte Srene, daß Eber- 
hard ihre jüngere Schweiter liebte. Mit ihren 
Händen hatte jie die Schweiter erwürgt. 

Bol Grauen war Eberhard geflohen — 
Srene büßte in einem Klofter in Srland. 

Erjt viel fpäter war das wundervolle Bild 
nach Groß-Thalberg gefommen. Ein andrer 

Keith hatte e3 erworben, und nun Bingen 
die Bilder der beiden nebeneinander. 

Die Hände der fchönen Srene waren fchlanf 
und zart. Man fonnte nicht glauben, daß 
diefelben Hände gemordet hatten. 

Der Vater hatte die Gefchichte erzählt. 
Die goldbraunen Augen und der feine, eigen- 
twillige Mund Hatten Maria zugelächelt. 
„Srauenhaft, mit eignen Händen die eigne 
Schweiter erwürgt!” fagte er. 

Maria jchwieg und fah nach der Ahnin. 
„St das nicht grauenhaft?” 
„Wohl, Bater — aber fie liebte Eber- 

hard," fügte Maria Yeijer hinzu und fenfte 
die Augen. 

„Aber Kind, das ijt doch feine Entjchul- 
digung für einen Mord," entgegnete der 
Vater fait entrüftet. 

Maria fchiwieg. 
Maria war jechzehn Sabre alt. ALS fie 

fiebzehn alt war, war das Grauen an ie 
berangetreten. 

Eines Abends, als fie allein in der Herbit- 
Dämmerung über die Felder ging, trat ihr 
an der fchmalen Holzbrüde, die über den 
Fluß führte, ein Buriche au3 dem Dorf ent- 
gegen. Er war ein mwüjter Gefelle, arbeit- 
jcheu und trunfen. Er grüßte mit lallender 
Stimme, und der Schmuß feines Wefens 
Itreifte Maria. Sie ging mit fejten Schritten 
an dem Burfchen vorbei, aber fie Schauderte. 

Da trat der Burfche näher, und in trun= 
fener Gier faßte er nach ihr. 

Blißfchnell drehte fih Maria um und 
traf den Burjchen mit dem Knopf des Neit- 
Ttocfes zwijchen die Augen. 

Der Burfche griff brüllend nach dem Ge- 
fit, taumelte und fiel hin. 

Maria jchüttelte jih vor fel und ging 
Ichnell nach dem Schloß, ohne fich auch nur 
einmal umzudrehen. 

Der alte Freiherr hatte bald davon Kunde 
befommen und fragte Maria nad) dem Borz 
gang. Widerwillig erzählte Maria. 

Der Mater iar ergriffen bei dem (ez 
danfen, in welcher Gefahr feine Tochter fich 
befunden hatte, aber e3 befremdete ihn, wie 
fühl und gelajjien Maria erzählte. 

„Der Arzt jagt, daß er wahrjicheinlich ein 
Auge verlieren wird.” 

„So,“ meinte Maria gleichgültig. 
„Aber Maria, wie hart du fein fannit!" 
„Nein, Water, ich bin nicht hart. Sc 

tat nur, was ich im Augenblick tun mußte. 
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Wilhelm Junk: Madonna mit Kind. 
Aus der Münchner Glaspalajt-Ausjtellung. 
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Sollte ich fliehen over jchreien? Nein, Vater. 
Du haft mich ja felbít gelehrt, meine ge= 
funden Glieder zu gebrauchen. Und nun 
fann ich fein Bedauern empfinden, daß ich 
den Burjchen fo hart traf. So ein häßliches 
Tier —* jeßte fie leifer hinzu. 

Da fab fie in den Augen des Vaters 
Trauer, jchnell jtand fie auf und trat zu 
ibm. „Nein, Bater, ich bin nicht hart und 
gefühllos. Sch weiß, du denfit es, und das 
tut mir weh. Du haft es jchon einmal zu 
mir gejagt. — 30 bin nicht falt, ich fann 
nur nicht geben, wo ich nichts empfinde. 
Warum joll ich die Kinder im Dorfe lieben? 
Nur weil fie arm und jchmußig find? Ind 
warum unțre Berwandten, die Sleiths in 
Brainsdorf? Nur weil fie unjre Vertvandten 
find? Nein, das fann ich nicht. Hab’ ich 
dich nicht lieb, Vater, jo von ganzem Herz 
zen?" Und Maria legte zärtlich den Arm um 
jeinen Hal8. 

Der Bater z0g fie liebevoll an fich, aber 
jein Herz war voller Bejorgnis. 

Was Maria über fich jelbit fagte, traf 
ihres Wejens Kern. 

Sie fonnte fich nicht zerjplittern, da und 
dort Nleinmünze geben. Sie verwahrte in 
fih den Goldjchat, um mit vollen Händen 
zu geben, wo das Herz Ipradı. 

Vielleicht empfanden das auch die jungen 
Kavaliere aus der Nachbarichaft, die in den 
nächiten Jahren öfters nach Groß=-Thalberg 
famen, um die Baronefje fennen zu lernen. 

Radbem aber Maria dreien von ihnen 
eine Abjage gegeben hatte, fehlte e8 den an 
dern an Mut, jich demjelben auszufeten. 

Die einen nannten Maria hochmütig. Das 
waren Die, die troßdem die Baronejje gern 
heimgeführt hätten. Andre, die fich befonders 
auf Frauen zu veritehen vorgaben, fagten, 
fie wäre eine gefährliche rau. 

Daß fie Schön und adlig war, konnte ihr 
aber feiner abjprechen. 

Der alte Freiherr litt darunter. Er hatte 
die Sechzig überschritten, und ein heißejter 
Wunfh wäre gewejen, wenn Maria eine 
Wahl getroffen hätte. 

Aber jeit dem Abend, an dem Maria fo 
aufrichtig heftig ihm ihres Wejens Art ver- 
tetdigt hatte, vermied er e8, auf ihre Ent- 
Ihliegungen auch) nur den feifeften Einfluß 
auszuüben. 

Maria jelbit war nicht immer fo gleich- 
mäßig ruhig und jelbjtjicher. Site hatte Stun= 

Monatâbpefte, Band 111, II; Heft 665. 

den, two eine heiße Sehnfucht in ihr aufitieg, 
wo fie ich) dehnte und die Arme ausjtrecte 
nach etwas, was fie erjehnte. 

Maria war jebt zweiundzwanzig Sahre alt. 

er raue, regnerijche Nachwinter im März 
hatte den alten zFreiheren tüchtig ges 

Ihüttelt, und auf Anvaten des Arztes wolls 

ten fie die nächiten Monate im Süden ver= 
bringen, da vor Ende Mai in der Thal- 
berger Gegend von Sonne und Wärnte noch 
nicht8 zu jpüren war. 

Die Riviera war um diefe Jahreszeit jchon 
menjchenleer. 

„Nichts Häßficheres," meinte Maria, „als 
diefe großen Hotels von den billigen Mien- 
igen bejeßt. Ich habe inmer den Eindruck, 
wir find verreift, und der Hausmeifter hat 
jich jeine Sippe eingeladen. “ 

Sie hatten fich für Sorrent entfchlofjen 
und waren mit dem Expreß bon Berlin bis 
Neapel durchgefahren. 

Die Müdigfeit der Neije lag noch wie 
ein Mantel über Maria, und in der Erinne= 
rung war noch der graue Froft und der 
drückende Nebel der twinterlichen Heimat — 
das Unfrohe des lichtlofen Lebens. 

Maria trat auf den Balfon. Bor ihr 
dehnte fich das Meer, leie atnıend im Schlaf. 
Scharf umriffen die gigantifche Silhouette 
des Bejuds; über dem höchiten Gipfel fchaute 
viefengroß die phosphorefzterende Scheibe des 
Mondes herab. Der Silberglanz flimmerte 
auf den Schaufelnden Wellen, ein breiter fun- 
feinder Streif, weiter nach vorn zerfloß und 
verblaßte das gleißende Silber und lag wie 
ein Schwarm rubender Berkmutterhögel auf 
den Wellen. 

Weit draußen hoben fid die Berge von 
Sorrent aus den Fluten, wie mit Tusche 
an den Himmel gezeichnet, und weiter vechtS 
eine Burg, ein phantaftiches Bergichloß, 
zwilchen Himmel und Meer — Capri. 

Unter ihr, zwijchen den dunklen Bäumen 
der Villa, am Kat entlang, ein unbefanntes 
Leben. Maria verjtand noch nicht die Sprache 
diefes neuen Lebens, aber der Ahythmus tat 
ihr wohl. Lange ftand jie auf dem Balkon, 
atmete die milde Luft und laufchte. 

Leife jtanden Wünfche auf und famen zu 
ihr und fchauten fie fragend an. Sie fand 
noch feine Antwort auf diefe Fragen, aber als 
fie einfchlief, lag ein weicher Zug um ihren 
Mund, der font jo herb und abweifend war. 

61
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Am nächiten Morgen fuhren fie mit dem 
Frühdampfer nad) Sorrent. In der jtillen 
2orelei fanden fie, was ihnen zufagte. Hei= 
tere, jonnendurdwärmte Zimmer, die auf 
eine breite Terraffe mündeten. Bon der Ter- 
vafje, die in die Feljen eingebaut war tote 
das Net eines Niefenvogels, den Blit auf 
den Golf: von Camaldoli bis zum Stegel 
des Vefuns, defjen zwei Gipfel jcheinbar zu= 
fammenflofjen, eine einzige Linie von uns 
gebrochenev Schönheit, die in melodiöjem 
Ahythmus von der Höhe nach der Billa id) 
jenfte und dann wieder langjam aufitieg bi8 
zum Gipfel des VBejuvsg — cin Afford der 
ebenmäßigen Schönheit. 

Şi waren fchon feit einer Woche in Sor- 
rent und nod) nicht aus den Gärten und 

Terraffen der Lorelei herausgefommen. 
Der alte Freiherr fonnte fic auf der Ter- 

tajfe, und Maria wollte ihn nicht allein 
lafien. „Schöner al8 hier fan e8 auch drau- 

Ben nicht fein,“ fagte fie lächelnd, wenn dev 
Bater ihr zuredete, einen Spaziergang zu 
unternehmen. 

Heute war Maria durch alle Gärten ge- 
gangen: fteile Stufen, in den Tuff hinein- 
geichlagen, hinab in den Garten, wo die 
Drangen blühten. Weißichimmernde Blüten 
im dunfelgrünen Laub neben den goldglän- 
zenden Früchten. So dicht die Bäume, daß 
der ganze Garten wie eine einzige Laube 
war. Den fihmalen Pfad weiter hinab bis 
ans Meer. Dunkle Grotten hatten die Wellen 
im Tuff ausgewafchen. ES war immer ein 
Braufen in den Grotten, felbjt wenn das 
Meer ftill war. Und dann wieder aufwärts 
die breite Steintreppe nad) den „hellen Gär- 
ten“, wie Maria fie nannte. Objtgärten voll 
blühender Mandel und Pfirfihbäume. Ein 
duftiger Hauch) von mildigen Weiß und 
ganz hellem oja, dazwijchen der Purpur 
der Öranatblüten. 

Aus allen Fugen und Niten des Tuffs 
grünte und blühte eg: violette wilde Leofoien, 
grellvote Geranien und leuchtend gelber Gin- 
jter, dejien Blüten einen jchtweren Duft atme- 
ten. Wenn Maria durch die Gärten ging, 
ftieß fie feife an die Stämme; die weißen und 
rofa Blütenblätter viefelten herab und legten 
fi auf ihr Haar. Und fie ftand eine Xeile 
jtill und lächelte, und dann ging fie weiter, 
mit den Blüten im Haar und dem Lächeln 
auf den Lippen. 

SDarot: IULIA VALULUI ALL 

„Mein Frühlingskind,” jagte der alte Frei- 
herr, wenn er Maria jo fommen jah. 

„Ach, Vater, warum find wir jo jpät 
zum Frühling gefommen?“ 

„So jpät? — A glaube, mein Kind, 
zur rechten Zeit.“ 

E3 war einige Tage Îpăter. Sie jtanden 
auf der Terrajje und jchauten auf das Meer. 
Eine feharfe Tramontana wehte. Das Meer 
hatte eine harte Farbe, ein jtumpfes Stahl- 
blau, troß der leuchtenden Sonne; die Lippen 
der Wellen waren voll weißem Schaum. 
Unten an den Felfen jchlugen fie an, uns 
ruhig und begehrlih, und zerrten an den 
Steinen. Alle Boote lagen an der Mole. 
Kein Boot draußen. 

„Sit das dort eine weiße IVelle oder ein 
Segel?" unterbrah Maria das Schweigen. 

n Bo?" 
„Dort, bei der Grotte der Negina Gio- 

vanna. " 
„Weißer Schaum,” fagte der Vater. „Was 

joll e8 anders fein?" 
„Dielleicht ein Segler.“ 
„Ber dem Wetter?“ 
Dann fehwiegen fie wieder. Aber Maria 

beobachtete fcharf. „ES ijt doch ein Segler, 
Bater.“ 

„Wahrhaftig, jebt fann ich ihn auch er= 
fennen." 

pas Boot fümpíte jjwer mit bem Gegenz 
wind; das große Segel lag fajt auf dent 
Maffer. Sebt wendete das Boot, und einen 
Augenblid jah e8 aus, als ob es umgejchlagen 
wäre. Dann richtete fich daS Gegel wieder 
auf, und das Boot jchoß pfeilfchnell burd 
die Wellen, einen breiten Streifen weißen 
Sischtes Hinter fih. Mit Spannung fahen 
beide dem Slampf des Bootes mit Wind und 

Wellen zu. 
Maria ließ jich den Goerz geben, um bejjer 

zu jehen. „Ein Kutter, Vater. Gang born 
liegen platt zwei Matrofen. Den Steuernden 

fann ich nicht erfennen." 
„Sedenfall3 jemand, der feines Können 

febr ficher ift — oder ein Tollkühner.“ 
, 63 ift der deutfche Herr, der die Etage 

unter der gnädigen Herrfchaft gemietet hat,“ 
fagte Friedrich, der das Teegefchivr abnahm. 

„So — ein Landsmann. Sch habe nod) 
niemand auf der Terrafje unter und gejehen, “ 
fagte der alte Freiherr. 

„Der Herr ift tagelang fort mit dem Boot,“ 
erklärte Friedrich, „er hat ji) feine Matrofen 
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aus Spezia fommen lajjen, Da bon hier niez 

mand mit ihm fegeln will. Cr fegelt bei 
jedem Wetter.“ 

„Das haben wir bemerkt," jagte lächelnd 
der alte Herr. 

Am nächiten Morgen war das Meer wieder 
glatt und azurblau, nur zwijchen den Feljen 
am Ufer war das Wafjer dunfel und trüb, 
Holzftücde und Tang waren dort angejchivenmt. 
E3 war fo jtill und fonnig warnt, daß der 
Freiherr die Terrafje verließ und in Den 
Garten — den hellen — ging. Dort hatte 
Friedrich auf einer Steinbanf mit Stijjen 
und Deden einen bequemen Sib für den 
alten Herrn zurechtgemacht, am Ausgang der 
Pergola. Die grauen Steinjäulen verjchwan= 
den faft unter dem hellen Grün der Glyzi- 
nen; dicht hingen die blauen Blütentrauben 
im Grün, durchwuchert mit blaßroja Nofen. 

- Und zwifchen dem Grün hindurch Teuchtete 
das blaue Meer. 

Maria hatte die Nanfen auseinander ge= 
bogen und fchaute auf das Meer. „Da tit 
unjer Boot bon geitern,“ fagte fie und wies 
mit der Hand nach unten. 

Falt zu ihren Füßen lag der weiße jchlanfe 
Kutter. Die beiden Matrofen publen die 
Mefiingbejchläge und fangen das melando= 
lifche Lied: „Tore partnto, che ti Insingafa?“ 

Einige Tage fpäter fügte e8 fid), daß der 
alte Herr Helmut Hagen anjprad), dann Fam 
Maria hinzu. Helmut Hagen blieb zum Tee 
auf der Terrasje, und fie plauderten von dem 

und jenem. Der Freiherr erwähnte, daß fie 
beide jeine Sturmfahrt beobachtet hatten. 

„Das war fein Sturm, eine leichte Brife, “ 
entgegnete Hagen, „nur finnen die Leute 
hier nicht fegeln, und jobald man feines 
Könnens nicht ficher it, vergrößert ich in 
der Einbildung jedes Hindernis, jede er 
fahr. Baronefje find auch Sportsfreundin.“ 

„Woraus jchliegen Sie das?" entgegnete 
Maria. 

„Das fieht man jeder Îbrer Beivegungen 
an," fagte Hagen, „und außerdem brauchen 
Sie den Sport zur Ablenfung.“ 

Maria rvunzelte die Stirn, und der ab- 
weifende Zug legte ji um ihren Mund. 
„Sc habe darüber nicht nachgedacht," fagte 
fie faft unfreundlid). 

a Defto bejjer. Man denkt zupiel nad). 
Das Naive, das ganz Primitive lernt man 
erit hier im Süden. Man entzivilifiert fid, 
um fultiviert zu werden. Wie lange lebt 

man jo hin! Und dann, eines Tags, wacht 
man auf und fragt fid), wie e8 möglich ge= 
ivefen ijt, diefes Scheinleben geführt zu haben.“ 

„Und dann?“ fagte Maria und fchaute 
Hagen voll an. 

„Dann mwăbit man über fi) und wird 
gütig.“ Hagen fagte das jehr ernit. 

Maria fab über ihn hinweg, jenfte die 
Augen und fchivieg. 

[3 fie wieder allein waren, fagte der 
alte Freiherr: „Ein jo gefcheiter, liebeng= 

twürdiger Menjch!" 
„Hindeft du?“ entgegnete Maria gleich- 

gültig. 
Der Vater nickte nur lächelnd. 
Am Abend fagte Maria ganz unvermittelt: 

„Was mag er gemeint haben — dann wächjt 
man über ji und wird gütig?" 

„Das, mein Sind, fann man nicht er= 
fären, das fühlt man, und dann verjteht man 
e3.“ Die Stimme des alten Mannes war 
weich und fein Blief voll ernftgütiger Liebe. 

Helmut Hagen hatte Vater und Tochter 
zu einer Gegelpartie gebeten. Maria hatte 
erit gezögert, die Einladung allein anzu= 
nehnten, da der Vater fich nicht wohl genug 
fühlte, feine morjchen Knochen den paar Plan- 
fen, wie er fich) auspdrückte, anzuvertrauen. 

„Nun, da muß die Baronefje mit mir 
allein fürliebnehmen,“ hatte Helmut Hagen 
gejagt, in jo rubigem, felbjtveritändlichem 
Tone, daß Mario fich befhämt gefühlt hätte, 
abzulehnen. 

Sie gewann bald jo große Freude an dem 
Segeln, daß dem erjten Ausflug fait täglich 
andre folgten. Sie hatten Mafjalubrenfe be= 
fucht, Polo. Nach Vico waren fie gejegelt 
und wollten nun eine längere Fahrt nach 
Capri und Sschta unternehmen. 

Der alte Freiherr hatte nicht3 einzuimenden 

hatte Helmut Hagen Liebgewonnen. E83 ging 
von Hagen ein friiher Hauch) von Männlich- 
feit und innerer Anftändigfeit aus, die ihm 
die Freundschaft des alten Herrn wie im 
Ssluge gewonnen hatten. 

Einmal faßen jie beifammen. Hagen er= 
zählte von einer Neife im Zurfeitan. Maria 
fam die Stufen herauf und fah die beiden 
nicht. Hagen unterbrach feine Erzählung 
und fah nad) ihr Bin. Ein Glüd Teuchtete 
in feinen Augen auf, dann Hufchte e3 wie 
ein Schatten über fein Geficht. 
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Als er fich abwendete, traf fich fein Blick 
mit dem de3 Freiheren, der ihn beobachtet 
hatte. „Da it alles echt; Jauteres, reines 
Gold — aber der Stolz liegt wie ein Wall 
um fie," jagte Hagen. 

Der alte Herr reichte ihm die Hand, Die 
Hagen mit feinen beiden Händen nahm und 
fejt drüefte. Worte, Worte — was find Worte? 

Auch Maria empfand Freude an dem Buz 
fammienfein, aber noch ohne fid) flar zu fein, 
warum. Und doch wiederum verwirrte fie 
Hagen. Diejes Allveritehen, daS aus feinen 
Worten jprach, machte fie manchmal unruhig. 
Sie hatte das Gefühl, daß Helmut in ihrer 
Geele lejen fonnte wie in einem offenen 
Buche, auch die Stellen, die fie elbit nod 
nicht veritand. Das machte fie unruhvoll 
und reizte ihren Widerjprucdh, daß fie herbe 
und abweijend fein fonnte. Manchmal aber 
hörte fie aus HelmutsSs Worten einen Ton 
heraus, der fie aufhorchen ließ. Die Frau 
in ihr vernahm die feinen Schwingungen 
von etiwa8 Schmerzvollem und Berrifjenen, 
und fie ahnte, daß fie dort jtärfer, daß fie 
dort die Gebende fein fünnte. Aber Die 
Wege lagen noch im Dunfel, und fie fand 
ih noch nicht zurecht. 

ie fegelten heute nad) Capri. Auf der 
Höhe von Mafjalubrenfe tauchte die Sn= 

fel auf. rit der jchroffe Tiberiusfelfen, dann 
wurde das Städtchen Capri Jichtbar, zmifchen 
den beiden Snjelhälften eingebettet in Wein- 
und Drangengärten, und Anacapri unter dem 
graugelben Monte Salaro. 

Ganz far war die Luft. Man fonnte 
jedes einzelne Haus in Capri unterscheiden, 
die weiße Straße nach Anacapri; linf3 auf 
der Höhe vom Tiberiusfelfen gligerte Die 
goldene Madonna, und über dem Abhange 
leuchtete die weiße Villa Amori et dolori 
sacrum. Nur über der Marina grande lag 
ein bioletter Dunst, Der die nel wie aus 
dem Wafjer hob. 

„Wie jchön, wie wunderbar Schön!” rief 
Maria aus und richtete fich im Boote auf, 
um das Bild ganz überjehen zu fünnen. 

Aud Helmuts Auge leuchtete. „Snmer, 
wenn ich wiederfomme, umfängt mich Dieje 
Schönheit wie beim erjten Sehen,” jagte er. 
Mad) einem Augenblick fügte er hinzu: „Die 
Natur Spricht zu mir doch mächtiger als jedes 
Kunftwerk. Man muß nur die Sprache ver- 
ftehen. Wir lernen allerhand Menfchen- 

Iprachen, aber wie jelten verjtehen wir die 
Sprache, die die Natur fingt und jpricht! 
Wir jind fo naturfern geworden.“ 

„Hier,“ jagte Maria mit froher, heller 
Stimme, „hier habe ich daS gelernt. Hier 
hat mich die Sonne geweckt!“ 

Helmut jah Maria in die Augen, und ein 
glückliches Lächeln lag auf feinem Geficht. 
„Sie haben lange gejchlafen, und nun fonumt 
das lebendige Leben.“ 

Maria jchiwieg. Dann jagte fie, tie für 
ih: „Sa, das Tebendige Leben!“ 

Helmut hatte die Worte gehört. „Lafjen 
Gie e3 nicht vorübergleiten — e3 tut dann 
jo weh, die Erinnerung an das PVerpaßte.“ 

Wieder war es Der rejignierte Ton in 

Helmut3 Stimme, der Maria wehe tat. „Das 
Hingt fait, als ob ©ie felbit folcye Erinnerung 
hätten.“ Sie hätte ihr Leben darum gegeben, 
wenn ihr das Wort nicht entfchlüpft wäre. 

Helmut jah Maria in die Augen und 
jagte: „Ölauben Sie, daß ich glücklich bin?“ 

„Wer follte e8 fein, wenn nit Sie — 
jo ganz unabhängig durch die Welt ziehen, 
offenen Auges für all das Schöne —“ 

„Und das iit das Glük? — Oflauben 
Sie?" Und dann nad) einem Augenblick faft 
heftig: „ES find nur zwei Dinge, die das 
Leben Iebenswert machen: für einen großen 
Gedanfen fämpfen oder eine große Pafjion 
— alles anöre ijt Hinträumen, das Leben 
bertűndeln. 30 — ih bin nur Treibholz 
auf dem Meere des Lebens. Pas flingt febr 
banal, und doch fânnte ich feine andern 
Worte finden.” 

Maria fonnte nicht antworten, fie fühlte, 
daß in den Worten, die Helmut fprach, feine 
Seele lag. Warum fagte er ihr das? 

3 der Nacht war Maria unruhig. In 
ihren ©lievern lag noch die gleitende, 

Ichaufelnde Bewegung des Segelns, und wenn 
fie die Augen jchloß, flimmerte nod die 
Sonne hinter den gejchloffenen Augenlidern. 
Auch ihre Eeele war voller Schwingungen, 
und Bilder und Gejitalten tauchten auf und 
Ichtwanden. 

A(Z fie einjchlief, Famen jchwere Träume 
und ängjtigten fie: fie war im Boot, und 
der Wind lag in den Segeln und trieb fie 
pfeiljchnell durch die Wellen. Sie war allein. 
Und jchneller und fchneller Schoß das Boot, . 
und jie war unfähig, den rajenden Lauf zu 
hemmen. Eine Todesangit lähmte fie. „Sel= 
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mut! Helmut!“ jchrie fie. Und die Wellen 
zijchten und jchäumten, und aus den Wellen 
drangen Fagende Töne: „Zu fpät! Warum 
hajt du das Glück nicht erfaßt? Bu jpät!” 
Und das Boot fchoß auf die Klippen zu, 
Ion war fie ganz nahe — — 

Da wahte Maria auf — fo jäh, daß 
fie noch wachend unter dem Bann des Ent- 
jebens Stand. Sie tajtete um fid, fich zu 
überzeugen, daß fie wach iar. 

Das Gefühl des Entjegens wich langfam 
von ihr, aber eine große Sehnfucht zitterte 
nach. Aus der Sehnjucht heraus fühlte ţie, 
daß fie Helmut Tiebte. Sie war noch traum= 

 befangen und überließ ji den Wünfchen, 
die fie zu ihm zogen. 

Am nächiten Morgen, al3 fie aufwachte, 
war fie voller ungeduldiger Sehnjucht nad) 
Helmut. Aber als fie ihn traf, war fie be= 
fangen und Jchweigjam. 

Helmut fühlte die Veränderung, die mit 
Maria vor ich gegangen war. Er jubelte 
im Herzen, aber noch mußte er warten, noch 
war Marias Stolz zwischen ihnen. 

Einige Tage jpäter unternahmen fie einen 
Ausflug nach dem Dejerto. Im Wagen fuh- 
ven jie langjam durch die Drangengärten, die 
fiere Düfte ausatmeten, durch die Dliven- 
wälder nad) der Höhe, wo das Klojter liegt. 

Zange blieben fie auf der Terrafje des 
Klojters und genojjen jchiweigend die un 
vergleichlide Schönheit der Ausficht. Sie 
fonnten die SHalbinjel ganz überjehen, die 
beiden Golfe nach Neapel und nach Salerno 
zu. Capri und Sschia lagen greifbar nahe 
und über allem ein wunfchlofer Frieden. 

Mariad Herz wurde weit — Warum, 
warum fommt er nicht zu mir? 

Helmut jchlug vor, den Abjtieg zu Fuß 
zu machen und den alten Heren im Wagen 
fahren zu lafjen. 

Der Freiherr war damit einverítanben, 

Maria zögerte. Dann verabjchiedete fie 
fi) vom Vater, der fie zärtlich auf die Stirn 
füßte. 

Maria und Helmut gingen jchtweigend neben- 
einander den jchmalen Weg hinab. 

Dann jagte Helmut: „Sie meinten fürz- 
lid, id jei glücklich — ih will Ihnen eine 
fleine Gejhichte erzählen, vielleicht verftehen 
Sie mich dann befjer.“ 

Helmut erzählte die Gejchichte eines Jahres 
feines Lebens, ganz fchlicht, ohne jede per- 
Tönlihe Färbung. 

Monatshefte, Band 111, II; Heft 665. 

„Bitte, jagen Sie nichts," fügte er, nad)- 
dem er geendet hatte, hinzu, „eine Gefchichte, 
die feine Antwort erwartet — ein Stein, 
der ind Waller fällt — weiter nichts.“ 

Marias Herz zitterte. Sie hätte gar nichts 
antworten fânnen. 

Dann nach einigen Augenbliden des Schweiz 
gend jagte Helmut: „Sch ftehe ganz über 
der Sade — volljtändig — denfe ohne Groll 
an die grau zurüd. Sch habe eben zuviel 
von ihr verlangt. Aber das Traurigjte diefer 
Gefchichten ijt, daß jie die Seele verhärten, 
das Köftlichjte töten — das Vertrauen. Ich 
fönnte nie mehr an die Liebe einer Frau 
glauben. Sie müßte denn fo ftarf ein, 
daß fie fich jelbjt überwinden fünnte — — 
Und da8 — das wäre dann das Glück.“ 

Maria fühlte fich fo schwach, daß fie einen 
Augenblick ftehenbleiben mußte. „Sie ver- 
langen febr viel von einer Frau,” fagte fie 
dann mit bebender Stimme. 

„Sa — alles oder gar nichts,“ fagte er. 
Und fie gingen weiter, jeder mit feinen 

Gedanfen. Beim Ablchied reichte Maria Hel- 
mut die Hand, die er füßte. „Sehen wir 
Sie heute abend bei uns?“ 

Helmut jah Maria voll in die Augen. 
Dann fagte er ernit und bejtimmt: „Das 
liegt bei Ihnen.“ 

AS Maria zurüdfam, fand fie den Vater 
allein, auf jie wartend. Cie erzählte haftig, 
unzufammenhängend, ging von einem Zimmer 
ins andre und vermied e8, den Vater anzufehen. 

Der alte Freiherr folgte mit den Blicken 
der Tochter, die auf und ab ging und Worte 
Ipra, und er wartete. Als Maria dicht 
an ihm vorbeiging, ergriff er ihre Hand. 

Da fiel fie vor ihm nieder und barg ihr 
Geficht in feinen Händen. „Ach, Vater, war= 
um läßt du mich fo allein!“ fchluchzte fie. 

Giitig jtrich. er ihr über das Haar. „Maria, 
mein liebes jtolzes Kind — vielleicht ver- 
ftehft du jeßt — ‚Dann mwächft man über 
fi) und wird gütig‘.” 

Maria weinte jtill, und mit den Tränen 
floß aus ihrer Seele die Eleine Herbigfeit, 
die jo lange auf ihr gelaftet hatte; jie machte 
fid) frei und groß, und ihr Stolz wurde 
zum Stolz der großen Gebenden. Sie uda 
unter Tränen über fid. 

Nach dem Ejjen fragte der Freiherr: „Wird 
Herr Hagen heute abend herauffommen ?“ 

„Nein, Bater — er fommt nur, wenn 
man ihn ruft.“ 
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Maria ítand auf und ging auf die Ter- 
rafje, ging auf und ab. Dann fam fie twieder 
in daS Bimmer und fah den Pater hilfe- 
fudjend an. Der Bater verjtand fein Kind. 
Aber er wollte ihr nicht helfen. Sie mußte 
fich felbft zurechtfinden, um ganz Siegerin zu 
bleiben. Er nahm ein Bud in die Hand 
und ftellte fid) lejenb. 

Maria ging noch immer auf und ab mit 
gleihmäßigen Schritten. Ihre Augen waren 
dunfel. Da blieb fie hinter dem Stuhle des 
Baters ftehen und fühte ihn von rückwärts 
auf die Stirn. Und mit fejten Schritten 
ging fie auf die Terraffe, und der Vater 
hörte ihre helle frohe Gliumzs „Helmut, 
fommen Gie zu uns?" 

Ti Qiebe war iiber Maria gefommen 
mie das jauchzende Braufen des Früh- 

fingsfturmes. Das Herbe und Spröde fiel 
von ihr ab wie die welfen Blätter aus alten 
Sahren, aber das Lebendige in ihr blühte 
auf zu föftlichen düftefchweren Blüten. 

E3 war für fie die Beit gefommen, da 

fie zu dem Goldjchaß in ihrer Seele hevab- 
jtieg und nun mit vollen Händen gab, mit 
leuchtenden Augen und jauchzendem Herzen 
— ihm, der für fie das Leben ivar. 

Helmut felbft, der alle Tiefen und Höhen 
des Lebens fannte, der Bitterniţje und Selig= 
fetten gefojtet hatte, jagte einmal, als er 
Maria in den Armen hielt: „Set weiß ich, 
was eine große Liebe ift, au der Sehnjucht 
it Wirklichfeit getvorden. “ 

„Sch weiß nicht, ob es Wirklichkeit ijt 
oder Träumen,“ fagte Maria, „eins aber 
fühle ih" — und ihre Augen wurden plöß- 
lid) dunfel und ftarr —, „wenn es anders 
wäre, wäre es der Tod. Komm, Füjje mid), 
halt mid fejt!" Und auffchluchzend ivarf fie 
fi) an feine Bruft. 

Solche Heftigfeiten überfamen manchmal 
Maria. Helmut lachte dann, und der Mann 
in ihm jubelte, fich jo geliebt zu willen. 

Der Vater aber jah forgend zur Tochter 
und dachte an ihre Mutter. Auch fie hatte 
ftart geliebt, fic in Liebe aufgezehrt — das 
hatte er in ben ftillen, öden Jahren nad) 
ihrem Tode exit fo recht verjtanden — aber 
das jtürmische, heftige Wejen der Tochter 
war nicht Blut von ihrem Blut. Und vor 
feinen Augen tauchte das Bild der jchönen 
Srene auf — mit den Schlanfen Händen, die 
gemordet hatten. 

aria und Helmut famen jich in ihrem 
Wunsch entgegen, im Süden zu bleiben. 

„Nur nicht zurüd in Ddiefes Land, mo id) 
im Schatten gelebt habe,” jagte Maria, „mich 
fröftelt bei dem Gedanken an den grauen, 
drücdenden Himmel.“ 

Da fing fie den Blit bes Vaters auf 
und jchiwieg befchämt. Aus ihrem Empfinden 
war wie ausgelöfcht die Dankbarkeit für die 
Güte und väterliche Nameradjchaft, mit der 
der Bater fie jo lange geführt hatte. Sie 
erinnerte ich alles defjen jehr wohl, aber 
es wedte nicht8 mehr in ihr. Sie alle, die 
vergangenen Sahre, waren grau und jchwer. 

Das empfand auch der Vater und lehnte 
ab, mit den Kindern zufammen zu leben. 

ALS die beiden Männer allein waren, Jaqte 
er: „Sehen Sie, Helmut, da wäre nichts. 
Sch fenne Maria jo genau. Sn all den 
Sahren des Zufammenfeins habe ich bieje 
Seele beobachtet. Sie fann fich nicht teilen, 
fie gibt nichtS oder alles. In der Yiebe 
zu ihnen geht fie vollitändig auf, daß auc) 
ich, îbr alter Samerad, ihr entgleite. Daran 
ijt nichts zu ändern. — Und wozu it man 
alt geiworden,” fügte ev milde hinzu, „wenn 
man nicht gelernt hätte, ich zu bejcheiden. 
Ic weiß, Sie werden Maria glücklich machen 
— mehr will ich nicht mehr vom Leben.“ 

Helmut redete nicht mehr zu. Die beiden 
Männer verjtanden jich. 

„Wenn es Winter wird, fomme ich zu 
euch und jonne mich an eurem Glück,” meinte 
der alte Herr beim Abjchied. 

Aber gegen Winters Anfang war die Gicht 
plößlich zum Herzen gejtiegen, und Engel- 
brecht Heinrich von Keith war jchon ein Toter, 
als Maria und Helmut nad) Groß=-Thalberg 
famen. 

Maria jebte Îi) zum Vater, legte ihre 
Hand auf feine falten Hände und jprach mit 
ihm ange, lange in dem jchweigenden Dim 
mer. Als fie von ihm Abjchted nahın, war 
fie ruhig, und auf ihrem Geficht lag Der 
Widerjchein der Sinbbeit. 

Helmut jorgte fih um fie und wollte fie 
tröften. Aber Maria wehrte ab. „©eliebter, 
der Vater war alt, und das größte Sliict, vas 
ihm noch werden fonnte, ift ihm geworden 
— er hat mich glüclich gefehen. Glücklich 
durch dich. Siehit du, das habe ich ihm 
gejagt, und ich fühle, er hat mich gehört.” 

Sn den darauffolgenden Tagen famen die 
andern Keith und die übrigen Verwandten 
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nad) Srob= Thalberg, um dem alten Frei- 
herrn die lebte Ehre zu erweilen. 

Helmut traf jo zum erjtenmal mit den 
Verwandten feiner Frau zufammen. 

Maria war zu ftolz, um den PVerivand- 
ten, die ihr fernjtanden, ihre Liebe zu Hel- 
mut zu zeigen, aber in ihrem Herzen jubelte 
fie — er war adliger und männlicher als 
alle andern. 

Wenige Tage nach dem Begräbnis reiften 
fie nad) Ägypten, um dort den Winter zu 
verbringen, da das Haus, das Helmut in 
Kap Antibes gefauft hatte, noch nicht fo 
weit umgebaut und eingerichtet war. 

Maria hatte mit wenigen und kurzen Unter- 
bredjungen fajt alle die Jahre in Groß-Thal- 
berg gelebt. Helmut, der jahrelang durch 
die ganze Welt gereilt war, hatte das Be 
dürfnis, Maria all das Schöne zu zeigen. 

Sie reijten von Ägypten bald nach Ceylon 
und verbrachten dort und in Indien den 
Winter und das Frühjahr, den Sommer im 
Himalaja und famen in der Zeit der Lotus- 
bfüten nach Japan. 

Den năbiten Winter waren fie in ali 
fornien und durchftreiften dann Sanada. (8 
war ein Wandern vom Schönen zum Schön- 
Iten in der ruhigen Gangart des Genießens. 

Einmal fragte Helmut Maria, was ihr 
den tiefiten Eindruck gemacht habe von all 
dem Wunderbaren, das fie gejehen hatte. 

Maria Jah ihm ftrahlend in die Augen: 
„Tas Wunderbarjfte? — Daß ich bei dir 
bin — alles andre ift nur wie ein Rahmen 
um mein Glüc." 

Nach zwei Jahren diefes föftlichen Wan- 
derns Shlug Helmut vor, zurüczureifen. Shr 
Haus in Antibes war jchon längjt vorgerichtet. 
„Dort wollen wir Wanderpögel unjer Neft 
bauen,“ jagte er froh. 

Maria lachte hell auf. „Das erftemal, 
Liebjter, daß ich dich bei einem ganz fpieß- 
bürgerlichen Gedanfen ertappe. “ 

Helmut wurde ernft. „Siehit du, Lieb- 
ling,“ jagte er, „bisweilen ijt die tiefite 
Wahrheit in jolhen Worten eingefleidet. Für 
mich haben diefe Worte einen tiefen Sinn.“ 

Maria jihaute ihn erjtaunt an. 
Da nahm Helmut Maria an beiden Hän- 

den und jah ihr innig in die Augen. „Ich 
habe Sehnfucht nach unferm Kinde.” 

„Das verjtehe ich nicht,“ jagte Maria 
ungeduldig, „ich jehne mich gar nicht nad) 
dem Sinde. Nein, gar nicht!“ fügte fie heftig 
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hinzu. „Deine Liebe ijt mir alles. Vielleicht 
fönnte das Kind mir etivag von diefer Liebe 
nehmen, und dann — würde ich das Kind 
bafjen. “ 

Helmut war betroffen von diefen Worten. 
În ihm ftieg die Erinnerung auf an den 
Abend, an dem Maria fid) în feine Arme 
gewworfen und Teidenjchaftlich aufgefchluchzt 
hatte: „Deine Liebe? — ch weiß nicht, 
ob e3 Wirflichfeit ift oder Träumen. Eins 
aber fühle ich: wenn e8 anders twäre — 
műre es ber Tod.” 

Diejelbe Leidenschaft zitterte noch heute in 
ihren Worten. Er erinnerte fich, wie eitel- 
froh er damals war, fo geliebt zu werden. 
Und heute? Bwilchen dem Damal3 und 
dem Heute lagen noch nicht drei Qahre. 
Seine Liebe zu feiner Frau hatte fid) nicht 
gemindert, er liebte fie vielleicht noch inni= 
ger. Aber er liebte mit der geftaltenden 
Kraft des Mannes, der in der Frau nicht 
nur die Öeliebte, jondern auch Die Mutter 
des Kindes fut — mit der frohen Lebens- 
bejabung des Mannes, der über die Liebe 
hinaus fich fortjegen will. 

Marias Liebe aber war die begehrliche 
geblieben, die nichts andres fennt als den 
Geliebten. Sn diefem Herzen hatten feine 
andern Wünjche Naum. 

Helmut war betreten über die leidenfchaft- 
hen Worte Marias, doch legte er ihnen 
nit jo große Bedeutung bei. Ex dachte, 
wenn das Kind geboren jei, würden fid in 
Maria auch die Gefühle zum Sinde aus= 
bilden. Ihm war nicht bange. 

Aber in Marias Seele hafteten die Worte 

Helmuts, und jie dachte oft darüber nad): 
Tie it es möglich, daß er noch etivas 
andres erjehnt al3 mich! Wie Fan er das 
Kind jehnfüchtig begehren, wenn ich ihm alles 
bin! Das verstand fie nicht. 

Auf der Rückfahrt, in der Gleichförmigfeit 
der Geereije |prach jie darüber mit Helmut. 
„Sch Liebe did) und fühle, daß diefe Liebe 
nie enden fann, denn dann würde mein Leben 
zerbrechen. “ 

„And du fühlt jelbit, daß ich dich ebenjo 
Itarf liebe,“ entgegnete Helmut. 

„a, Öeliebter, das fühle ich. Aber troß- 
dem jehnit du dich nach etwas, was außer 
mir it — aljo füllt dich die Liebe zu mir 
nicht jo vollfommen aus, wie meine Liebe 
zu dir mich erfüllt, denn du allein bift für 
mich die Gegenwart und die Sehnfucht, und 
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außer dir ift nichts in der Welt, das Wert 
für mich hätte. — Was foll das Kind?“ 

„Aber in dem Kinde Iebe ich, Iebit du. 
Unfer Leben lebt das Sind. Unfre Liebe 
formt das ind. Das Kind ijt die ewige 
Wiedergeburt unfrer Liebe, das Seiligite 
zwifchen mir und dir. Empfindeft du das 
nicht?“ 

Maria fchwieg und fagte dann: „Und 
wenn ich dir fein Kind gebe — was dann?“ 

Helmut wurde ehr ernjt. „Sch mürde 
febr, febr unglüdlich werden.“ Und dann 
fügte er hinzu: „Eine finderlofe Ehe ijt das 
Grab der Liebe. Schlimmer al$ daS, das 
langjame Hinfterben der Liebe. — Aber was 
find das für törichte Worte!” Tenkte er ab. 
„Du wirft eine wundervolle Mutter werden. 
Sch will ja gerade, daß unfer Kind aud) 
dein Starkes Wollen erbt. Und wenn diejes 
große Myfterium fid erjchließt, wirjt du 
dich beugen und dein Kind Tieben, wie ic) 
im Sinde dich liebe.“ 

37 Genua verließen fie den Dampfer und 
fuhren nad) Kap Antibes. 

Das Haus, das Helmut gefauft hatte, lag 
auf halber Höhe des Berges mit einem wuns 
derbaren Blick auf da8 Meer und die Gee- 
alpen. Von der Terafje fonnte man die ganze 
formidőne Küjte von Bordighera bis zum 
Kap Camarat überjchauen. 

Die weiße Villa lag in einem großen Part 
mit alten Bäumen, ganz entzogen den Blicfen. 
überall blühten Blumen und Sträucher, und 
da3 Haus war umranft von weißen Nojen. 

Glücklich wanderten die beiden dur das 
Haus und den Park, und Helmut freute fich 
an dem Entzüden, da8 Maria empfand. 

„Sa, Geliebter, du hajt recht. Das ilt 
doh das Schönfte, daS wir gejehen haben. 
‚Wbiterofe‘ wollen wir unfer Haus nennen, 
und das Leben mag an uns vorübergleiten, 
wir fehen nicht auf die Jahre — denn wir 
find în ună gliictlic) — eine Welt für uns.“ 

Helmut nahm feine hijtorischen Studien 
wieder auf, und Maria machte es öreube, 
ihm bei den Arbeiten zu helfen. 

Beide waren leidenjchaftliche Segler und 
unternahmen weite Fahrten im Sutter. 

So verfloß das erfte Jahr in der White- 
roje în einem jtillen, glüclichen SSneinander= 
leben. Sie waren nun Schon faft vier Kahre 
verheiratet, und für Maria waren diefe Jahre 
nur eine Stette bon hellen Tagen geivejen. 

Auch für Helmut. Bald fam e3 aber öf- 
ter3 vor, daß er nachdenklich wurde. Dann 
nahm er Maria Hände in die feinen und 
jtreichelte fie zärtlich. Und jprach von aller- 
hand Zufunftsplänen, wie fid alles gejtalten 
follte, wenn exit das Sind im Haufe wäre. 

Wenn Helmut fo jpracd), dann wichen feine 
Augen den forjchenden Bliden Marias aus, 
und wenn er ihre feinen jchlanfen Hände in 
den feinen zittern fühlte, dann brach er das 
Gejpräh mit einem Lachen ab: „Wir haben 
ja noch jo viel Zeit!“ 

Uber in jeinem Lachen war etwas Frem- 
bes, das Maria wehe tat. CS fam etwas 
Unausgejprochenes wilchen die beiden. 

Maria fühlte, daß Helmut fid mit ganzer 
Seele nad) dem Stinbe jehnte, daß diefe Sehn- 
juht an feinem Gegenwartsglüd nagte. Sie 
litt Schmerzlich darunter. 

Da fie felbit diefe Sehnjucht nicht teilte, 
fab fie darin eine Abnahme der Liebe des 
über alles geliebten Mannes. Und ihr Stolz 
war verleßt. 

Nad und nad fänpfte fie diejes Gefühl 
nieder und erhoffte jelbjt das Kind, um ihm 
das Glüd zu geben, das er erjehnte. Sie 
verdoppelte ihre Zärtlichfeiten und gab fid 
verichiwenderijch. 

Aber dann fam der furchtbare Tag, an 
bem es fein Hoffen mehr gab. Was allen 
andern gejchenft wurde — ihnen beiden, den 
ichönen gefunden Menjchen, follte e8 verjagt 
fein. Nicht er, nicht fie war jo gezeichnet, 
aber ihre PVereinigung jollte unfruchtbar 
bleiben. Eine graufame Laune des Schickjals. 

Helmut war bis aufs tiefite erjchüttert, 
al der berühmte Arzt fein Gutachten ab= 
gegeben hatte. ine verzweifelnde Mutlofig- 
feit tam über ihn. Er fonnte fich nicht be= 
berrichen, al3 er Maria das Urteil des Arztes 
mitteilte. Er fand nicht ein Wort, um Die 
brutale Öraufamfeit de3 „Umfonft” abzu= 
Ihwächen, nicht einen Gedanfen, ber wenigz 
íten einen Schein von Hoffnung ließ. 

Sn diefer tiefiten Niedergejchlagenheit war 
Helmut ganz ohne Masfe, ganz nadt, und 
Maria jah feine Seele, die ich verblutete. 
Ein unendfiches Mitleidven überfam fie, das 
den verlegten Stolz jchweigen machte und die 
begehrliche Liebe zu mitleidender gejtaltete. 

Beide gaben fie fi) Mühe, ihren Kumz 
mer, ihre Schmerzen voreinander zu verber= 
gen, aber der Kampf war ausjichtslog. Das 
Gefpenjt blieb zwilchen ihnen, verjcheuchte 
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da3 Ölüd und die Ruhe und fra an ihrem 
Reben. 

Helmut jagte fich wohl, daß fein Schmerz 
egoiftiich, daß der Groll gegen das Schidjal 
eine Ungerechtigkeit gegen Maria fei, und er 
bemühte fich, fie durch Aufmerffamfeiten und 
freundlihe Worte zu täufchen. 

Aber Maria fühlte doch aus allem das 
Bemühen heraus, das Erzwungene. Sie litt 
mehr al3 Helmut. Sie litt auch um feinet= 
willen und fühlte, wie er langjam ihr ent- 
glitt. Und was war das Leben für fie ohne 
die Liebe diefes Mannes? 

Einmal fprach fie mit Helmut davon, ein 
Kind zu adoptieren. Aber Helmut rief fchmerz- 
ltd) und mutlo8 aus: „Was foll ein frem- 
des Wefen zwilchen ung, ein Kind, das nicht 
unjers Blutes it? Das Kind um mich zu 
jehen und zu wifjen, daß e3 nichtS von unfrer 
Art hat — nein, der Gedanfe wäre mir unz 
erträglich. Nein, nein, wir beide müfjen jchon 
jo unjer Gejchie tragen.“ 

Auch Maria fühlte, daß ihr das fremde 
Rind fremd bleiben würde, aber um feinet= 
willen hätte fie auch Diejes Opfer auf fich 
genommen. Alles hätte fie tun fünnen, um 
ihm ihre Liebe zu erhalten. Nein, mehr 
noch, nur um ihn glücklich zu machen. Aber 
diejes Leben -— jo — das war unerträglich. 

Die Einjamfeit in Antibes bedrückte fie, bas 
unausgejegte Zufammenjein wurde zur Dual. 

ie teilten jet viel. Den Winter vers 
brachten fie in Baris und gedachten erft 

im Frühjahr nach Antibes zurüczufehren. 
Auf der Nücdreife wollten fie eine Woche 

in München bleiben. 
Sie famen gerade in die Auögelafjenheit 

des Slarnevals, und das war Maria unan= 
genehm. Jeder faljde Schein war ihr gu= 
wider, und in der Bermummung das Scherze 
bafte zu juchen, dafür fehlte ihr der Sinn. 

Auch Helmut war dem lautfröhlichen Trei- 
ben fremd geiworden. Diefe deutjche Aus- 
gelafjenheit behielt für ihn etiwas Läppifches. 

Maria drängte fort, und Helmut willigte 
gern ein. Sn zwei Tagen wollten fie reijen. 

Am Abend bat die Sungfer, ausgehen zu 
dürfen. 

„Bas wollen Sie denn in der fremden 
Stadt?” fragte Maria erjtaunt. 

„Ach, gnädige Frau, ich bin früher hier 
in München in Stellung gewefen und fenne 
mich noch ganz gut hier aus, und heute ijt 

ein Redoutenball. Sch möchte fo gern iwieder 
einen Masfenball mitmachen.” 

Maria lächelte. 
„Das it wunderjchön, gnädige Frau, fo 

ein Masfenball; in der Masfe fann man 
niemand erfennen.“ 

„But, Sie fünnen gehen — 
Maria jagte das in fo unfreundlichem 

Tone, daß die Sungfer bejcheiden einlenfte: 
„Aber, wenn gnädige Frau meinen — " 

„Nein, nein,“ jagte Maria jeßt ungedul- 
dig, „gehen Sie nur!“ 

Die Jungfer dankte und ging. 
Maria blieb allein. Sie ftand auf und 

trat an den Toilettentijch, um aus der Schmud- 
fafjette eine Brofche zu entnehmen, die zur 
Farbe des leides paßte. Sie üffnete das 
weiße Lederetui, fuchte das Schmudjtüd und 
behielt e8 einen Augenblick in der Hand, ehe 
lie e8 anheftete. Sie fonnte fich nicht mehr 
befinnen, warum fie die Nubinbrofche aus 
dem Etui genommen hatte. 

Sie hatte das Gefühl, als ob ihr etwas 
jehr Wichtiges gejagt worden wäre, das ihr 
wieder aus Dem Bemwußtjein gefchiwunden war. 
Plögih Schlug ihr Herz heftig und fchmerz- 
haft. Sie öffnete die Lippen, um atmen zu 
fönnen. Der Rubin fiel ihr aus den Hűn- 
den und rollte über den Teppich). 

„San fann niemand erfennen — 
Das hörte Maria ganz deutlich, fo deutlich, 

daß fie jich erfchroden umdrehte. 
Nein, fie war allein. . 
Sie hatte ein Gefühl der Schwäche und 

fieß fi) în den Sefjel finfen. 
„Man fann niemand erfennen —" Dies- 

mal flüfterte Maria die Worte. 
Diefe Worte löjten in ihr unflare Emp- 
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findungen aus, die jie mit Entjegen erfüll 
ten, aber Îie immer wieder zwangen, die Ge 
danfen zufammenzureihen. Und es metter- 
leuchtete in ihrer Seele: Hier ift die Rettung! 

Sie wehrte jich verzweifelt gegen diefe Er- 
fenntnis; jie zerriß die Bilder und zerjchlug 
die Gedanken, aber immer wieder ftiegen ţie 
auf und fügten fich zum Ganzen. Sie fühlte 
ih von einem braufenden Strom erfaßt und 
fortgerifien. Sie wehrte fich nicht mehr und 
ließ fich treiben — — Man fann niemand 
erfennen! — Und Beit und Raum fchiwand 
aus ihren Cmpfinden. 

Da trat Helmut in Zimmer. 
Maria fchraf zufammen und hob wie ab= 

wehrend die Hände. Eine jähe Angit über=
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fam fie, daß Die ruhigen, vertrauenden Augen 
Helmuts in ihrer Seele Iefen fünnten. Die 
helle Nöte der Scham blug ihr ins Geficht. 

„So erichroden?" fragte Helmut freund 
lic). Er trat näher und jah die Brojche 
auf dem Teppich liegen. Cr büdte fid, fie 
aufzuheben. Nein, er ahnt nichts, Dachte 
Maria und atmete tief auf. 

„DBerzeih, ich bin recht töricht. Sch war 
ganz in Gedanken verjunfen und jchraf zus 
fammen, al3 du plăglid îns Zimmer famft. 
— 53h bin fertig, wir fünnen zum Cfjen 
binuntergeben. “ 

3" Speijefaal war die Unterhaltung lauter 
und lebhafter al3 gewöhnlich. Die mei= 

jten Damen waren in Balltoilette. 
An einem der Nebentijche, der ganz mit 

LasFrance-Rojen bedeckt war, lachte die jchüne 
Amerifanerin noch lauter al3 jonjt, und die 
beiden Offiziere, die öfters an ihrem Tijche 
faßen, waren heute im Frad — SlarnevalS- 
ftimmung. 

„Sie,“ jagte Helmut, „die Baronin Nühl 
trägt eine blonde Perüde — ich hätte fie 
fajt nicht erfannt.” 

„Sa,“ entgegnete Maria und grüßte nach 
dem Tiih, „alles Narnevalvermummung — 
ich glaube, wir find die einzigen, die fern= 
bleiben.“ 

, Benn bu Luft haft, fünnen wir nod 
eine Loge im Deutjden Theater nehmen." 

„Nein, Helmut, ich würde lieber in die 
Oper fahren.“ 

„Wie du willjt. — Bilt du überhaupt 
einmal auf einem Masfenball gewejen?“ 
fragte er nach einem Augenblid. 

„Do, einmal in Paris in der Oper, 
als ich mit dem DBater zum eritenmal in 
Paris war. Better Hans, der damal3 bei 
der Botichaft war, hatte uns die Yoge bez 
forgt.“ 

„Gerade der große Ball in der Oper bietet 
ein buntes Bild,“ meinte Helmut. 

„a, daS bat mich auch unterhalten — 
aber daS war auch alles.“ Maria fuchte 
műbjam nach den Worten. 

„Der Vetter Hans? Der dann die Eng- 
(änderin heiratete?“ " 

„a.“ 
„Halt du wieder von ihm gehört? Er 

war mir recht |ympathilch.” 
„Wenig. Wir haben ihn gratuliert, als 

jein Sohn geboren war.“ 

Helmut jchiwieg. Nach einigen Augenblicen 
jagte er: „Sa, ich befinne mich — der muß 
nun Schon fechs Jahre fein, ein fchöner, ge= 
under Junge; die Eltern waren beide fchöne 
Menfchen.“ Dann fdivieg er wieder. Ein 
müpder Zug legte fih um feinen Mund. 

„Helmut!“ jagte Maria mit leifer, weher 
Stimme. „Helmut!“ 

„Merzeib!“ Jagte er. Aber es war ein 
fühles, fürmliches Verzeih, und feine Gedan- 
fen famen von jo weit her. 

Sie jchwiegen beide und wußten, warum. 
Eine tiefe, fchmerzhafte Mutlofigfeit über- 

fam Maria. 
CS war wie ein Gejpenit, das unfichtbar 

neben ihnen herging und plößlich unvermutet 
jeine Hand auf fie legte, daß fie beide eritarr- 
ten und ftumm aneinander vorbeiglitten — 
ein jeder allein mit feinen bitteren Gedanfen. 

„Wollen wir aufitehen?“ fagte nach eini= 
gen Augenbliden Helmut und zwang ich zu 
einem freundlichen Lächeln. 

E3 war wie ein Almojen, das ihr gereicht 
wurde. Nein, ich kann nicht mehr, dachte 
Maria. 

Sie jtanden auf und gingen grüßend an 
dem Tijch vorbei, an dem die Baronin jaß, 
die die blonde Perüde trug. 

Im: fuhr am nächiten Morgen aus — 
allein, um bei der Schneiderin zu pro= 

bieren. 
Beim Lunch war fie gejprächig und jchien 

heiter. Sie legte ihre Hände auf Helmuts 
Arm und jagte ganz unvermittelt: „Ich habe 
einen Wunjch, Helmut. Bielleicht ijt er tö- 
rit, aber ich wäre froh, wenn du ihn mir 
erfüllteft. Cine Kaprice — willit du?“ 

„Gewährt im vornherein. Was ijt’3?“ 
„Sch habe heute morgen bei Bernheimer 

einen wundervollen gelben Damaft gejehen, 
ganz jchwerer Stoff mit großen Muftern, 
reiner Stil Youi3 XV.” 

„But, fahren wir Nachmittag zum Bern- 
heimer und holen ihn ab, den gelben Damaft, 
ganz Schwer, mit großen Muftern, reiner Stil 
$0u8 XV.," jagte Helmut und ahmte Marias 
Stimme nad. „Darf man fragen, was du 
damit machen willjt?“ | 

„Sch möchte meinen fleinen Salon neben 
dem Mufifzimmer mit dem Stoff ausjchlagen 
lajjen.“ 

„Das läßt fich ja fchnell machen, wenn 
wir in Antibes find.“ 
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Maria antwortete nidgtő und jdüttelte nur 
mit dem Kopf, ohne Helmut anzujeben. 

„Du fagit nichts; da muß noch etwas 
Bejonderes dabei fein?“ fragte Helmut. 

„Ic, jagte dir doch, e8 ijt eine Slaprice. 
Den Stoff faufen und das Zimmer ausz 
Ichlagen lafjen — das ijt doch nichts Klapri- 
ziöfeg — aber ich möchte bas Zimmer jo 
vorfinden, wenn ich nach Haufe fonme.“ 

„Sit das alles? Nichts einfacher als das. 
Wir telegraphieren an Brünnet in Nizza, der 
arrangiert alles, und wenn du nad) Haufe 
fommit, ijt alles in Drdnung.” 

Maria lächelte jeltfam und jchüttelte wieder 
den Kopf. „Nein, eine Kaprice, jagte ich.“ 

„Was fünnte das fein?” meinte Helmut. 
„Sch möchte nicht, daß ein Deforateur 

den herrlichen Stoff durch feinen banalen 
Gejchmadk verunglimpft. Du follit alles an- 
ordnen, du felbit.“ 

„Schön — aber dann findeit du ja nicht 
alles fertig, wenn du nad) Haufe fontmit.“ 

„Und doch wii dag eben fombiniert wer- 
den. Alles in Ordnung, wenn ich das Haus 
betrete. “ 

„Aber wie?" 
„Sehr einfach, Ciebíter. Du fährit zwei 

Tage früher, und ich fomme nach, wenn 
alles fertig ilt.“ 

„Und wo bleibjt du inzwilchen?“ 
„Hier in München im Hotel. ch werde 

fowiefo nicht vor zwei bis drei Tagen fertig 
bei der Schneiderin.” 

„Aber —" 
„Bitte, Helmut —" Gie fab ibm in die 

Augen. 
Helmut war verjtinmt. 
„Bitte, Helmut —" Und Maria reichte 

ihm die Hand über den Til. 
„But, abgemacht!” Helmut ergeif Marias 

Hand und füßte fie. 
Marias Geficht zucte. 
„Kind, was fehlt dir?” fragte Helmut be 

forgt. „Deine Hand ilt ganz falt. Haft du 
dich ertăltet?“ 

Maria zog ihre Hand haftig zurüd. „Nichts, 
gar nichts. ES ift hier etwas fühl.” Spre 
Stimme war troden. „Komm, wollen wir 
nicht ausfahren? CS it jonnig draußen.“ 

A" nächiten Tage gegen Abend reiite Hel- 
mut ab. Al der Wagen aus dem Borz 

hof des Hotels fuhr, hatte Maria das Ge 
fühl, daß fie fid von Helmut für immer 

trennte. Sie mußte fid überwinden, ihn 
nicht zurüczurufen. Das Rollen des Wagens 
frate wie Donnerjchläge an ihr Ohr. Gie 
fab die Leute um fich herum Îprecenb, ver= 
îtanb aber fein Wort. 

Doch fie durfte nicht Îchivach werden. Sie 
mußte wollen. Aber das Wollen tat ihr fait 
förperlich weh. 

Sie ging durch das DVejtibül, die breite 
Treppe hinauf nad) ihrem Zimmer. Beim 
VBorbeigehen gab fie dem Portier Anweilung, 
einen Blaß für fie in der Oper zu nehmen. 

Zwei Damen famen die Treppe herab und 
grüßten. Sie mußte fid bejinnen, daß die 
Damen ihr befannt ivaren. 

„Eine entjeßlich hochmütige Perfon,” fagte 
die ältere zu der jüngeren, als fie an Maria 
vorüber waren. 

Maria fam in ihr Zimmer und jchloß 
ji ein. Lange jaß fie ftill und war unz 
fähig, fi) zu bewegen. Nach und nach ließ 
die Spannung nach, und fie öffnete die Augen. 

Das Zimmer war ganz dunfel geworden. 
Mühfam ftand fie auf, drehte das Licht an 
— alle Lichter im Salon — umd fchloß 
leife die Tür wieder auf. 

Sie jah nach der Uhr, es war furz bor 
halb acht. Sie jebte fich an den Schreibtifch 
und flingelte. „Lafjen Sie mir auf dem 
Binimer ferbieren,“ jagte fie zur Sungfer, 
„und gegen neun Uhr will ich mich umz 
ziehen.“ 

„Wollten gnädige Zrau nicht ins Theater? 
&3 beginnt um acht Uhr.“ 

„Sch will nur den lebten Aft anhören, 
das tft nicht vor zehn Uhr. — Hören Sie, 
Betty, ich fahre danach zur alten Gräfin 
Kayferlingf. Sie brauchen nicht auf mid 
zu warten, Sie fünnen ausjchlafen.“ 

Als Maria wieder allein war, jtand fie 
auf und ging im Zimmer auf und ab. Shr 
Gefiht war ganz ruhig, nur die Augen= 
brauen waren zufammengezogen. Sie dachte 
angejtrengt nad). 

Nachdem fie gegejjen hatte, ließ jie fid 
anffeiven. Sie juchte eine ganz einfache Toi- 
lette aus und nahm gar feinen Schmud. 
Nur den großen ungefchliffenen Smaragd an 
dünner Platinafette trug fie. Das SKlettchen 
war zujammengelőtet. Helmut hatte ihr den 
jeltenen Stein gejchenft, und fie lie; ibn 
nie von fih. Ihr Glüdsjtein. 

Als Maria den Pelz jehon umgelegt hatte, 
fragte fie nach einem Karton, den fie erivartete.
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„Hier, gnädige Frau,” und Betty reichte 
ihr den Sarton. 

„But, paden Sie dann aus. Gehen Sie 
jebt zum Portier und holen Sie das Billett. 
Und lafjen Sie den Wagen fommen.“ 

A(Z die Sungfer gegangen war, jchnitt 
Maria Schnell die Schnüre auf und entnahm 
dem Karton einen Domino au8 dünner wei- 
Ber Seide und eine Kapuze. Beides barg 
fie unter dem Mantel. 

Am Theater entließ fie den Wagen, jtieg 
die. breite Treppe zum Foyer hinauf, dann 
nad) dem erften Rang, eine Nebentreppe 
hinab und verließ das Theater auf der anz 
dern Seite. Bor dem-Nebeneingang nahm 
fie eine Drofchfe und gab eine Adrefje an. 

ALS der Wagen durd) die Anlagen fuhr, 
die um bdieje Zeit ganz menfchenleer waren, 
309 Maria den Domino über das Kleid und 
befeftigte eine jehwarze Masfe vor dem (ez 
fit. Dann ftreifte fie: die Minge ab und 
ftectte fie in die Tajdje. Sie drüdte auf 
den Knopf: „Deutjches Theater!” 

Der Kuticher wendete. Vor dem Theater 
mußte der Wagen lange warten, ehe er vor= 
fahren fonnte. Maria drücte fi) in Die 
Ede, wenn Neugierige hereinjahen. 

Die Maske vor dem Geficht und die Kapuze 
des Domino dicht über den Kopf gezogen, 
betrat fie das Veftibül des Theaters, wo die 
Ausgelafjenheit fchon laut und farbig war. 

3 der Nacht hatte e8 gejchneit. Ein weicher 
meißer Sammet lag auf dem Boden und 

den Bäumen. Ein eignes Leuchten ging von 
diefer weißen Landfchaft aus, eine Helligkeit 
ohne Lichtquelle, und alle Töne gedämpft, 
vie bon febr imeit fommenb. 

Die Sungfer fam bebutțam ins Bimmer 
und 30g die Vorhänge vom genjter und legte 
die Sachen zurecht, behutfam, um die jchla= 
fende Herrin nicht zu werfen. 

A(Z fie am Bett vorüberging, jah fie, 
daß Maria wad) und mit offenen Augen 
zur Dee jtarrte. „ft gnädige Frau Frank?“ 

Keine Antwort. 
„Önädige Frau, gnädige Frau, fol id 

den Arzt holen?“ 
Da drehte Maria etwas den Kopf und 

jah die Sungfer mit jo ftarren Augen an, 
daß fie erichraf. „Machen Sie daS Bad 
zurecht, jehr heiß. Dann machen Sie alles 
wieder dunfel. Sch habe jtarfe Klopfjchmer- 
zen und will verfucdhen, zu fchlafen.“ 

Maria jprah mühjam, und fie verzog 
die Lippen, al8 ob fie einen widrigen Ge 
Ihmad im Munde hätte. Sie richtete fid 
mit Anftrengung im Bett auf, ihre Augen 
behielten den leeren Ausdrud. 

„Önädige Frau jollten doch den Arzt fom- 
men lafjen.” 

Da fagte Maria ein heftiges Wort, daß 
die SJungfer zufammenfuhr. Nie war die 
Herrin heftig zu ihr gewmețen. 

Maria ging in daS Badezimmer. 
fudte mit den Füßen den Boden. 

Sie legte fi) ind Bad und blieb regung3= 
108 Tiegen, bis ihr Körper fich rötete und 
fleine Schweißperlen unter den Stirnhaaren 
hervortraten. Dann richtete je fi) auf und 
drehte den Hahn zur Dujcdhe auf, daß das 
eisfalte Waffer fie peitichte.e Sie fchüttelte 
fih wie unter förperlichen Schmerzen und 
bob das Gefiht zum Strahl. Ein Schlud- 
zen jchüttelte ihren Körper, und ihre Tränen 
floffen mit dem flaren Wafjer zufammen. 

Dann ging fie ins Schlafzimmer zurüd, 
das voll frifcher Harer Schneeluft war. 

„Drehen Sie die Heizung ab, und wenn 
ich etwas brauche, flingle ich.” 

Als die Jungfer gegangen war, nahm 
Maria einen Flafon mit einem Schlaftrunf 

und goß davon in ein Gla8 — einmal, ziveis 
mal die Dojis. Dann legte fie fid zu Bett 
und jchloß die Augen. 

Sie 

A: Nachmittag wachte Maria auf, gejtärkt 
dură) den langen, traumlofen Schlaf. 

Was hinter ihr lag, mußte nun aud) hinter 
ihr verfinfen. Sie mußte die Kraft finden, 
nicht mehr daran zu denfen, jondern flar und 
fejt hHinausfchauen auf den Weg, den fie gehen 
wollte, um ihm das Glüd zu bringen. 

Bei diefem Gedanken überfam fie eine 
übermäcdhtige Sehnjuht nad Helmut. Zu 
ihm! Sie Elingelte und befahl der Sungfer, 
die Koffer zu paden und Pläße im Schlaf- 
wagen zu nehmen. Mit dem Nachterpreß 
fuhr fie nach Genua. Bor der Abfahrt gab 
fie noch jelbjt am Bahnhof ein zweites Tele- 
gramm auf: „Nicht erjchreden, Geliebter — 
ich habe jolhe Sehnfuht nad) Dir.“ 

Auf der langen Fahrt dachte Maria nur 
daran, wie fie Helmut gegenübertreten würde. 
Sie erjann alle Art Berwiclungen, legte ihr 
Benehmen danach zurecht und erfand Über- 
rafchungen, um daran ihre Selbjtbeherrfhung 
zu prüfen. Sie fühlte jich ftarf. 
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Und dod, als fie Helmut an der Bahn 
erblickte und, von ihm nod) unbemerit, beob- 
achtete, überfam fie ein Grauen, dem fie 
nur mit aller Kraft ihres ftarfen Wollens 
Herrin werden fonnte. Aber als Helmut fie 
begrüßte, hätte niemand ihr auch nur die 
geringite Veränderung angemerkt. 

np“ Leben, daS die beiden in Antibes 
wieder aufnahmen, unterjchted fich in 

nicht bon dem Leben, das jie die lebten 
Sahre geführt hatten. Hußerlich. 

Aber Maria war voller Unruhe und Cr- 
wartung. Sie konnte den Gedanken gar nicht 
ausdenfen, daß aud) diefes Opfer 3ivedl08 
fein follte — fie hatte fich ja felbft geopfert 
— mehr gegeben als ihr Leben. 

Die Gegenwart erjchien ihr unmvirflich und 
bedeutungâlo3, nur nad der Bufunit drâng= 
ten ihre Wünfche und Gedanfen. ÉS fam 
etwas Unruhiges, Naftlofes in ihr Wefen, 
das Helmut befremdete. 

An die erite Hoffnung, Die jie empfand, 
wollte fie fic) noch nicht flammern. 

Eine8 Tags gingen fie im Garten auf 
und ab. Maria fühlte fich) müde und wollte 
nach dem Haufe umfehren. 

Plöglich hatte fie ein eignes Gefühl; fie 
zudte zufammen und faßte nach dem Herzen 
— nod einmal. Helmut jah jie bejorgt an. 

Maria blieb ftehen, wie laufchend — jet 
wieder. „Helmut!" ES war ein Schrei, der 
fid) ihr entrang, und fie ftürzte fi) auf- 
Ihluchzend in feine Arme. 

ALS er aus dem Stammeln und Weinen 
die Worte heraushörte, konnte er nicht fofort 
den Sinn erfaljen. 

Das Glüd war jo unverhofft auf ihn guz 
getreten, daß e3 ihm zunächjt nur wie ein 
Spiegelbild feiner Sehnfucht erfchien. 
Maria nicte mit dem Stopfe, al3 ob fie 

feine ftummen Smeifel fühlte. 
Da fchloß er fie bebend vor Glüc in feine 

Arme E3 überfam Helmut wie ein Naufc. 
Er empfand die Leere und die Traurigfeit, 
die ihn in den leten Jahren umdüftert hatte, 
wie ein verjchuldetes Unrecht gegen Maria, 
und aus der unendlichen Freude, daß nun 
diejer Bann von ihm genommen war, ver- 
größerte er jeine Schuld und fand Worte 
und Befenntnijje, die weit über das hinaus- 
gingen, was er gelitten hatte. Seine Schmer- 
zen verwandelten fich in Selbftanflagen, die 
e3 ihn drängte, Maria auszusprechen. 

Aus Ddiefem jtrahlenden Frohjinn, aus 
diejen übertriebenen Worten der Selbitvor- 
würfe hörte Maria heraus, wie nahe fie 
daran gemwejen war, ihn ganz zu verlieren. 

A das Kind geboren war, empfand Maria 
ein Grauen gegen diejes Wejen. 

Sie hatte die Kraft gehabt, die quälenden 
Gedanfen niederzufämpfen, Îolange fie fid 
nur in ihrer Geele auslöften. Gegenüber 
diefer zu Zleilh und Blut gewordenen Lüge 
wurde fie mutloS und verzagt. 

Aber Helmut blieb ganz ahnungslos und 
voller Glüf und faßte feinen Jungen derb 
an. Einmal jagte er zu Maria, als fie das 
Kind beobachteten: „Er hat doch ganz deine 
güge — ein Keith. Und ich bin dejjen 
froh, denn deine Nafje ift doch die boden- 
beitändigere, die frăjtigere. Und was id) 
ibm geben fann, gebe ich ihm, wenn ich ihn 
durchs Leben führe.” 

Maria blieb mißtrauifch und beobachtete 
den Sinaben, ob fich nicht eines andern Wejeng- 
art in ihm zeigte. Aber Hans Heinrich wuchs 
heran, Fräftig und fchlanf. Wenn er hinfiel, 
Itand er auf und lachte, auch wenn ihn die 
Ölieder jchmerzten. Blond war er und hell- 
äugig, wild und eigenmächtig, aber flar bis 
auf feiner Seele Grund und fetgefügt. 

Nac) und nad) wich die Angit von Maria, 
und fie fand fid zu ihrem Sinde. Sie fab 
in ihm nicht nur das Bindeglied zwijchen fich 
und dem geliebten Manne, je fühlte fich mit 
ihm wmwejenseins, und ihr Blut fprach zu ihm. 

Ein unendlicher Frieden überfam fie und 
ein geruhigtes, tief innerliches Glücsgefühl. 

Sie hätte nie gedacht, daß in ihrem Herzen 
außer der heftigen begehrlichen Liebe zu Hel- 
mut noch ein andres Gefühl fprechen könnte. 

Sie war Mutter geworden. 
Dieje drei Menjchen bildeten ein Ganzes, 

einen gejchlofjenen güldenen Reif. Wenn man 
ibn an einer Gtelle gebrochen hätte, hätte 
jeder jein Herzblut geblutet. 

Und Whiterofe war wieder voller Blumen 
und Sonnenjchein. Das frohe Sauchzen und 
Lachen des Kindes war das Grundmotiv in 
der Symphonie des Glücks, die in ihnen tönte. 

„Kann man jo glüclich fein wie toir?“ 
Jagte oft Helmut. Und zärtlich fügte er hin- 
zu: „Nach jo viel Schmerzen.“ 

„a, Helmut, nad jo viel Schmerzen.“ 
Helmut hat nie gewußt, aus tie tiefer 

Dual fein Glüd geboren wurde.
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m Sebruar famen Berwandte von Maria 
nach der Riviera: eine alte Gräfin Uderom, 

eine geborene Keith, mit ihren beiden Neffen, 
auch Keiths, junge Dffiziere. 

Helmut und Maria hatten die Berivandten 
aufgefordert, in der Whiterofe Wohnung zu 
nehmen, aber die alte Gräfin jehrieb: „Die 
Jugend will das Leben genießen — oder 
wenigjtens das, was fie für das Leben hält. 
Euer ftilles Antibes ift nicht für die beiden 
Braufeföpfe. Wir werden in Monte Carlo 
wohnen und fünnen uns auch jo oft jehen.“ 

Um der alten Dame, die Maria jehr liebte, 
eine Freude zu bereiten, waren fie auf acht 
Tage nach) Monte Carlo gefahren und wohne 
ten mit den Verwandten in demjelben Hotel. 

Hans Heinrich war in der Billa White 
rofe geblieben. „Das Hotelleben ift nicht3 für 
den feinen Burfchen,“ hatte Helmut entjchie- 
den, und Maria hatte ihm recht gegeben. 

Sn Monte Carlo famen fie in den Strus 
del diefes lauten, gejchminften Lebens. 

Bodo und Anfelm fanden das alles wun= 
dervoll. Die alte Gräfin lächelte nahjjichtig; 
aber da fie faft daS ganze Jahr auf einem 
alten Herrenfiß in der Mark jehr zurüd- 
gezogen lebte, hatte das bunte Leben doch 
auch für fie Interefle. 

Maria und Helmut dagegen brachten wirf- 
lic) ein Opfer. Diefe zufammengemwürfelten 
Menfchen widerten fie an, und jie jehnten 
fi) nad) ihrem jtillen Whiterofe und Dem 
reinen, gefundfrohen Lachen ihres Buben. 

Manchmal jahen fie fich verjtohlen an und 
nietten fid) zu; fie verjtanden fid) auch ohne 
Norte. Abends waren fie regelmäßig im 
Spielfaal, und Helmut mußte auf die „Sun= 
gen“ achthaben. Die alte Gräfin war in Sorge, 
denn die beiden waren ganz im Banne ber 
Spielleidenjchaft. 

„Laien Sie nur, Frau Gräfin,“ hatte 
Helmut befchiwichtigend gemeint, „wenn das 
Bortefeuille leer ift, fonımen fie von jelbit. 
Hier wird ja glüclicherweife nur gegen bar 
gejpielt.“ 

Die drei gingen plaudernd durd) die Säle, 
da und dort an einem Tijche jtehenbleibend 
und beobacdhtend. 

Su diefem Chaos von Schein und Bes 
gierden wirkte Maria wie etwas ganz Fren- 
des. Bon ihrem Wefen ging es wie ein fri= 
feher Luftzug aus, und öfters folgten ver 
Borübergehenden beivundernde DBlide. 

Maria achtete gar nicht darauf. 

Hardt: INMITTEN 

Aber plößlich überfam fie ein häßliches 
Gefühl, wie von unreinen Blicen betajtet zu 
werden. Sie zog den Chinchillafragen über 
dem Ausschnitt der Toilette hoch und nahm 
Helmuts Arm. Aber noc beim Weitergehen 
fühlte fie etiwas Schmußiges, Widerliches ihr 
nachfriechen. 

Sie gingen auf die Terrafje und warteten 
auf Bodo und Anjelm. 

Die beiden famen bald und mit ihnen ein 
dritter, den Bodo als früheren Negiments- 
fameraden voritellte, Graf Beuthen. CS war 
ein Herr Ende der Dreißig, forreft in feinem 
Hußeren. Nur um feinen Mund lag etwas 
Brutales. Graf Beuthen wohnte in demjelben 
Hotel, und fo gingen fie gemeinfam zurüd. 

Die alte Gräfin unterhielt fi) mit ihren 
Neffen. Maria ging ziwilchen Helmut und 
Graf Beuthen. Sie jprac faum ein paar 
Worte, und Beuthen führte die Unterhaltung. 
Er fprach über dies und jenes. Aber Maria 
fam e8 vor, al3 ob er eigentlich etivaS ganz 
andre jagen wollte. E3 jtieg eine Unruhe 
in ihr auf, über die fie fid felbit feine 
Nechenschaft geben fonnte. 

Beuthen verabjchiedete fi im Veftibiil 
des Hotels. Er ging noch in einen privaten 
Spielffub. „Kommt ihr mit, Bodo und 
Anfelm?“ Aber beide lehnten fühl ab. 

Beuthen ging. 
„Liebe Coufine, ich bitte eigentlich) um 

Entjehuldigung, daß ich div den Beuthen 
vorgeftellt habe,“ jagte Bodo, nachdent fie 
allein waren. „Er wünfjchte aber jo drin- 
gend, dir vorgeitellt zu werden, daß ich nicht 
anders fonnte. Sch jehe, daß er euch allen 
jehr antipathijch ijt.“ 

Maria fagte ein paar nichtsfagende Worte. 
„Er bat fid) febr verändert,” jagte Ans 

jelm, der Süngere, „im Regiment war er 
ein guter Slamerad.“ 

„Und ein brillanter Weiter,“ fügte Bodo 

hinzu. „Er mußte den Abjchied nehmen furz 
vor dem Oberleutnant.“ 

„Schulden — aber in allen Ehren,” fügte 
Anfelm Hinzu. 

, Gut," fagte Helmut, „aber jeßt it er 
ein Spieler, und in den Privatzirfeln wird 
nicht immer einwandfrei gejpielt. Gegen Ge- 
wohnheitsjpieler habe ich immer ein gemifjes 
ibtrauen. Die Gefahr für nicht ganz jau= 

bere Menfchen liegt zu nahe.“ 
„Aber Helmut, wie fünnen Sie jo etivas 

behaupten!“ fuhr Anfelm auf. „Die Beuthen 
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find ganz erjter Stlafjfe.“ Anfelm war nicht 
jehr erfreut gewejen über die Heirat Marias 
mit Helmut Hagen. 

„Lieber Anjelm," jagte Helmut freundlich, 
aber febr beitimmt, „auch daS beite Blut 
verrinnt fid manchmal, und das ift dann 
bejonders traurig.“ 

„sedenfalls ift e8 genant, daß Graf Beuthen 
im jelben Hotel wohnt,“ jagte die Gräfin, 
„da wird ein Aussdem=Wege-gehen fid wohl 
faum ermöglichen lafjjen.“ 

„Ra, na, liebe Tante,“ beichwichtigte Bodo, 
„jo Ihlimm ift daS nicht mit Beuthen. Er 
it eine Spielratte, aber — er war jehr ge= 
îcdăgt, benn man hatte ibn fogat auf den 
Pojten Des Meilitárattadés nach München ge= 
jeßt — und das ift doch immer eine Ausz 
zeichnung.“ 

Dann trennten jie fid. Cine leife Ver- 
jtimmung war zwifchen ihnen. 

m nădțten Tage nach) dem Lund fab 
die Gejellichaft auf der Terrafje vor dem 

Hotel. Graf Beuthen war ein getwandter 
Gaufeur und gab fich offenfichtlich Mühe, die 
Stimmung für fi) zu gewinnen. 

Die alte Gräfin jtand bald auf und ging 
in den Salon. (8 war ihr zu fühl auf der 
Terrafje. Maria folgte ihr, um ihr Gejell- 
Ichaft zu Leijten. 

„Du mußt mir recht viel von eurem Sun 
gen erzählen.” 

Und das tat Maria fehr gern. ihre Ge- 
danfen waren fat immer in Antibes bei Hans 
Heinrich. 

Die breiten Fenster des Salons ftanden 
offen, und ab und zu flog ein Wort von 
draußen herein. 

„Bleibt ihr noch bis zum Sarneval?“ 
nahm Deuthen, zu Anfelm und Bodo ge- 
wendet, die Unterhaltung wieder auf. 

„Aber ficherlich — der fol ja in Nizza 
ganz befonders Yuftig fein,“ meinte Anfelm. 

„Wahrjcheinlich wie überall,“ fagte Bodo, 
ber es ab und zu für nötig hielt, den Xl- 
teren, Erfahrenen zu zeigen. 

„3 it ganz amüfant,“ meinte Beuthen. 
„Man fann jo feine feinen Abenteuer er= 
leben im Slarneval — aud) bei und — aller= 
dings nur in München,“ fuhr Beuthen fort. 
Und dann zu Helmut gewendet: „Sennen 
Sie den Münchner Karneval?“ 

„SH? Sa, früher al3 junger Mann...” 
„Ha, ba, fishing for compliments!“ 

„Gut, aljo al3 jüngerer Mann — oder 
richtiger — vor meiner Verheiratung. Meine 
Frau liebt diefes Treiben nicht. Das legte= 
mal, aló wir in München waren, jind wir 
fogat vor bem Starneval geflohen.“ 

„Co...“ meinte Beuthen. Er. lächelte, 
ohne daß es Helmut bemerfte. 

„Wir wollten dic) immer mal bejuchen 
zur Fafchingszeit,”" jagte Bodo, „al3 du baz 
mal3 in München warjt. 94, nicht?“ 

„Nein, 93 fam ich nah München, furz 
vor dem Falching. Sch habe da meine in- 
tereffanteite Aventüre erlebt.“ 

„Erzähle!” fagte Anjelm eifrig. „Du 
marit ja feinerzeit im Regiment berüchtigt 
wegen deiner pentüren. Und wenn die 
Münchner die interefantejte ift, muß fie ja 
ganz was Bejonderes fein.“ 

„Sch ann euch nicht alles erzählen.“ 
„Ab, e3 handelt jih um eine Dame!“ 

warf Bodo ein. 
„sa, um eine Dame,“ fagte Beuthen be- 

deutungsvoll. 
„Verjtehe, aljo Diskretion Ehrenjache, “ 

meinte Anfelnt. 
„Ehrenfahe? Gut,“ jagte Beuthen, und 

ein häßliches Lächeln fam wieder auf eine 
Lippen. „Diesmal jchweige ich aber aus 
Egoismus.“ 

„Aus Egoismus?“ 
„Sa, denn ich will diefe furze Befannt- 

Schaft recht genußreich fortjeßen, und deshalb 
it e8 nötig, daß das Geheimnis zwijchen 
mir und ihr bleibt.“ 

„Halt du fie denn twiedergejehen?“ 
„Sa, nad langem Suchen. Sie hatte 

alles febr gejchickt arrangiert, daß ich ihre 
Spur zunächft gar nicht fand.“ 

„Wie hajt Du fie denn iviedererfannt? 
War fie denn nicht masfiert?“ 

„Sehr gejchieft masfiert. Aber ich habe fie 
doch wiedererfannt. Das Wie — das, mein 
Heiner Anfelm, ift mein Geheimnis.“ Beuthen 
jagte daS laut und betonte jedes Wort. 

„Bitte, meine Herren,“ fiel Helmut ein, 
„nicht jo laut. Die Damen figen im Salon 
und fönnten diefe Unterhaltung hören.” Helmut 
waren diefe „Herrengejprähe“ unfympathilch. 

„Pardon,“ jagte Beuthen höflich, „daran 
babe ich nicht gedacht.“ 

„Sprid) leifer, aber erzähle!“ drängte An 
jelm, der noch ehr jung war. 

„Sa, was foll ich euch erzählen — ic) 
fann euch doch nur das Gerippe geben. Na
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— mir hatten und im Deutjchen Theater 
eine Loge genommen und waren alle als 
weiße PierrotS erjchienen, aber jeder hatte 
Pompons in befonderen ausgefallenen Zarben 
— der lange Nehberg fräjefarbene, Arnim 
maigrüne — ich roftrote, ufw. Unjre Loge 
wurde febr beobachtet, troßdem e3 eigentlich 
noch recht zeitig war, noch nicht mal eff 
Uhr. Sch jah Hinunter in den Gaal, ba 
bemerfte ich einen weißen Domino, der und 
beobachtete — ein weißer, ganz unauffälliger 
Domino, wie viele im Saal, aber er wurde 
mit folcher Örazie getragen, daß ich nur ihn 
Demerfte. 3 war mir, al3 ob die Augen 
winften. Sch ging in den Saal, und da 
an der Treppe zum Balfon ftand auch jchon 
mein Domino. ch tarierte auf irgendeine 
Miyjtififation von einer befannten Dame — 
aber nicht3 war aus der MaSfe herauszus 
bringen, nicht ein Wort. Sch hoffte auf 
eine Aufflärung für fpäter und wollte Die 
Maske in unjre Loge bringen. Nichts zu 
machen. ch bog linfS ein nach dem fleinen 
Gang, der zu den feparaten Zimmern führt. 
Sch dachte, ich würde auf Widerftand ftopen 
— nein, nicht im mindejten. Der weiße 

Domino nahm ohne weiteres meinen Arm. 
Franz, der alte verjchlagene Ober, öffnete 
uns den fleinen weißen Empirefalon und...” 

„Helmut,“ unterbrach hier Maria Stimme 
die Erzählung, „Helmut, bitte!” 

Helmut jtand fofort auf und trat zu den 
Damen. Beuthen hatte ich unterbrochen. Er 
laufchte, und feine Augen hatten einen gie= 
rigen Ausdrud. Dann ftanden auch die drei 
Herren auf und famen in den Salon. 

„Zante Urjula möchte bei dem fchönen 
Wetter ausfahren. Sch will im Hotel blei- 
ben, ich fühle mich etwas abgejpannt.“ 

„Sa, lafjen wir Maria zu Haus, fie ilt 
heute nervös," fagte die alte Gräfin. „Biel- 
leicht nehmen wir den Tee um vier Uhr 
auf der Terrafje bei dem Safino.“ 

„But, wenn ich mich wohler fühle, fomme 
ich euch entgegen, gegen vier Uhr.“ 

Beuthens Augen trafen fich mit den Blicken 
Marias. 

„Sa, gegen vier Uhr,” wiederholte Maria. 
Beuthen fchloß einen Augenblick die Augen, 

dann verabjchiedete er fich. 
Der Wagen fuhr vor, und Maria ging 

auf ihr Zimmer. Hier brach fie auf dem 
năditen Stuhl zufammen. Sie fonnte feinen 
Gedanken ausdenfen. Die Gedanfen faßen 

ganz loder. Sie fühlte nur eins: jet war 
alles vorbei. Das entjeßliche Opfer, das fie 
gebracht hatte, auch diejes Dpfer war um= 
fonft gewefen. Und nun brad alles, alles 
zujammen. Und mit ihr wurde Helmut und 
ihr Sohn mit fortgerifjen. 

Diefer Gedanfe gab ihr wieder Kraft. 
Nein, e8 mußte eine Rettung geben. Gie 
ftand mit einem Aud auf, daß der Seţiel 
umfiel und auf die Kante de3 Kamins auffiel. 

Diejes Klirren machte fie ganz flar. Eine 
wilde Wut überfam fie. „Nein — nein 
— e3 muß eine Rettung geben!" Und fie 
ftand fampfbereit, Auge in Auge mit der 
Gefahr, die fie bedrohte. 

Sie ging auf und ab und überlegte. Er 
hatte fie wiedererfannt, der weiße Pierrot 
mit den rojtbraunen SPomponâ. Das war 
gewiß. Aber woran? Noch hörte fie das 
zynifche „Das ijt mein Geheimnis, mein 
fleinev Anfelm —" Er hatte ja nur für 
fie gefprochen. Pielleicht aber war er feiner 
Sache doch nicht jiher? Sollte fie fühl 
alles in Abrede ftellen? Nie! 

Nie? Doc auc das hätte fie noch auf 
fi) genommen, wenn es zum Erfolg ges 
führt hätte. Aber e8 hatte gar feinen Ziwerk. 
Er war jeiner Sache ganz Sicher. Das 
fühlte fie. 

Mit Geld fein Schweigen erfaufen? Er 
war Spieler. Vielleicht war das Die Metz 
tung. Aber vor allem völlige Klarheit. 

Sie fab nag der Uhr. (53 war no 
nicht vier Mhre. Sie mußte noch warten. 
Sie trat auf den Balfon. 

Unten im Garten jaß Graf Beuthen und 
la3 eine Zeitung — er wartete aljo jchon 
auf fie. 

Schnell fleidete Maria jih an und ging 
hinunter. 

Nejpeftvoll begrüßte Beuthen Maria, die 
ihm nur leicht gunictte. 

„Es it noch nicht vier Uhr, wir können 
durch den Park nach dem Stafino gehen.“ 

„Ganz, wie Sie befehlen, meine Gnädigjte.“ 
Sie Schritten dură) den Garten des Hotels 

nad) dem Part. 
Maria überblidte die Wege und jchritt 

nad) der Terrafje zu, wo man jeden von 
fern Schon erblicen fonnte. 

An der Baluftrade blieb fie jtehen. Sie 
hatte noch fein Wort gejprohen. Aucd Beu- 
then war jchweigend neben ihr her gegangen 
und hatte fie nur lauernd beobachtet. 
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„Und nun erzählen Sie hr Abenteuer 
weiter, Graf Beuthen. Sch möchte gern den 
Schluß hören.” 

„Den Sie ebențogut fennen wie ich,“ 
jagte er ironisch. 

„Bitte!“ Herrfhte Maria Beuthen an. 
„Kun, al3 die jchüne Masfe mich nad 

der föltlichen halben Stunde verließ und mich 
zu warten bat, habe ich gewartet, und dann 
merkte ich, daß fie mich eben hatte fißen 
lafjen, um andern galanten Abenteuern nach- 

zugehen.” 
Maria zucte zufammen, aber beherrichte 

id. 
„Sm Saale war fie nicht, davon über- 

zeugte ich mich bald,“ fuhr Beuthen fort. 
„Und dann Babe ich fie gefucht, in ganz 
München, im Theater, in der Gefellfchaft, 
überall, wo — defolletierte trauen zu treffen 
find." 

„Defolletierte Frauen?” fragte Maria erz 
ftaunt. 

„Sa, denn nur fo würde ich fie mieder- 
erfennen — fo wie ich Sie denn auch geftern 
im Slajino twiedererfannt habe, meine Snăz 
digite.“ 

Maria jah ihn an, fie verjtand ihn nicht. 
„Sie werden gleich hören. Meine fchöne 

Masfe war jehr vorfichtig gewejen, Feine 
Minge, feinen Schmud und jo dit mag 
fiert, daß ich nicht das Geficht fehen funnte 
— aber —" 

„Aber ...“ fiel Maria ungeduldig ein. 
„Das îceint Sie febr zu interefjieren?“ 
„sa, febr,“ fagte Maria und fab ibm 

vol în3 Gejicht, „febr.“ 
Nun, jte hatte, wie gejagt, feinen Schmud.“ 

Maria. nicfte. 
„Aber in einem geivijjen Vugenblict ver- 

hob fid die Schleife der Kapuze, und über 
dem Ausjchnitt des Nleides jah ich an einem 
dünnen Platinfettchen einen föftlichen grüs 
nen ungejchliffenen Smaragd ...“ 

Maria fuhr unmwillfürlich mit der Hand 
nad) dem Halg. 

„Sanz richtig,” jagte Beuthen mit einem 
aynijben Lächeln, „denjelben abjonderlichen 
Smaragd, den Sie da unter dem leide 
tragen, und den ich gejtern abend im Kafino 
jo genau betrachtet habe, ala ich Shnen 
folgte.” 

Maria erinnerte fich. des Gefühls der Be- 
flommenbeit, daS fie gejtern im Gpielfaal 
angefrochen hatte, und worüber fie fich feine 
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Erflärung hatte geben fünnen. Er alfo war 
e3 gewejen, dejjen gierige Augen den Stein 
entdeckt hatten. 

„Mein Glücsitein,“ murmelte Maria. 
„Auch der meine, fchöne Frau, denn ohne 

diejen Hoffnungsitein hätte ich Sie ja nicht 
wiedergefunden.“ 

Maria hatte fich wieder gefaßt. Aljo Leug- 
nen war umjonft. Der Stein war ein Be= 
weis, der nicht wegzubringen mar. 

Sie wandte fich Beuthen zu und jah ihn 
voll an: „Und nun, Graf Beuthen, mas 
gedenken Sie zu tun?“ 

„Wie]o?“ entgegnete Beuthen ausweichend. 
„Nun, ich denfe, Geheimnifje diefer Art 

haben für Leute Shres Schlages einen bez 
ftinumten Wert." Maria Îprad langjam, 
und ihre Worte waren voller Verachtung. 

Deuthen zuete zufammen. Cinen Augen= 
blid war fein Geficht abjtoßend, dann faßte 
er fi), und der falte frivole Zug lag twieder 
um feinen Mund. Aber er hatte doc nicht 
die SKraft, Maria anzufehen, deren Blicte 
fejt auf ihm lagen. „Sie tun fehr unrecht, 
in diefem one zu mir zu jprechen; geben 
Sie fid) feine Mühe weiter, mich zu bes 
leidigen. “ 

„Bleiben Sie bei der Sache,“ fagte Maria. 
„Nennen Sie mir die Summe, die Sie 
brauchen, um die Sie das Geheimnis ver= 
faufen wollen.“ 

„Das Geheimnis ift mir überhaupt nicht 
abzufaufen mit Geld, ich will einen andern 
Preis.“ 

Maria jah ihn an. „Einen andern Preis?“ 
„Sa — Sie felbjt." Beuthen fagte das 

tob. 
Maria taumelte an die Briijtung, und 

ein Schluchzen mwürgte fie. Das — bag 
— hatte fie nicht borgejehen — das Bid, 
das nie. 

Beuthen trat näher an fie Beten. u 
Sie. Glauben Sie, daß ich diefe Frau, die 
ich einmal in den Armen gehabt habe, nicht 
wiederhaben will, ganz und ohne Masfe?“ 
DBeuthen war Maria jo nahe gefommen, daß 
fie feine körperliche Nähe voll Efel empfand. 
Sie hielt die zitternde Hand vor. „Ad 
©ott, das ift doch feine jo harte Bedingung. 
Wer jo gejchicft fi) masfiert und fo liebeng- 
würdig jemand glücdlich macht! Sch bin doch 
fiherlich nicht Shr erjter Liebhaber.“ 

„Ob, Sie Schuft!” zifchte Maria bebend 
vor Wut und Widerwillen. „Sie Schuft!“
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iiederbolte fie, und jie empfand eine Genug- 
tuung, ihm ihre Berachtung mit diefem Schimpf 
ins Geficht zu Schleudern. „Dieje entjegliche 
Schmad, die ich auf mich genommen habe 
— ich habe die ...“ Sein, fie jchämte fich, 
diefem Menfchen ihre ‚Seele zu enthüllen. 
Gie brad ab unb jchwieg. 

Beuthen beobachtete fie, feines Sieges jicher. 
Dann fagte er in febr beftimmtem Tone: 
„Sc brauche jegt feine Antwort. Shre Anti= 
pathie ift nicht gerade jchmeichelhaft für mich, 
aber das gibt fid. Wann jehe ich Sie wie- 
der?“ 

Maria chwieg,. fie fonnte nicht fprechen. 
Wenn fie gejprochen hätte, hätte jte gejchrien. 

„Heute abend werde ich nicht im Kafino 
fpielen,“ fuhr Beuthen fort, „jondern im 
Gerele prive. Sch werde Sie halb elf Uhr 
erivarten. Neben dem Tarusgang im Hotel- 
garten ift eine Feine hölzerne Tür, die führt 
na dem Treppengang. Sie werden [don 
einen Vorwand finden, fich freizumachen. Sch 
twerde dort auf Sie warten. Dort geben Sie 
mir dann eine Antwort.“ 

Maria jchivieg noch immer. 
Beuthens Stimme hatte jebt einen falten, 

drohenden lang. „Wollen Sie fommen?" 
Maria nicfte mit dem Kopf, hoffnungslos. 
Ein gieriges Frohlocken Hufchte wie ein 

Slutichein über Beuthens Geficht. „Dann 
darf ich mich wohl verabjchieden. Sch nehme 
an, daß die Önädigjte allein fein wollen.“ 

Graf Beuthen war gegangen. 
Maria blieb regungslos an der jteinernen 

Baluftrade der Terrafje gelehnt und laufchte. 
Erit al8 fie nicht3 mehr hörte, blickte fie auf 
und fchaute um jih. Sie war ganz allein. 
Sie fchloß einen Augenblick die Augen, und 
ein nervöfes Zuden jchüttelte fie — e3 war 
ihr, al8 ob der Schmuß feiner Nähe, das 
Demütigende feiner Stimme bon ihr abfiel. 
Sie atmete tief auf. Nur allein bleiben jet! 
Sie jchritt nad dem Ausgang der Terraife 
und ging tiefer in den Bart. Hier war jie 
allein um dieje Beit, wo alles nad bem 
Konzert bei dem Kafino drängte. 

Ab und zu drang die Mufif bis zu ihr, 
die Töne fielen wie etwas Stumpfe3 neben 
fie. Sie achtete ihrer nicht. Sie ging wei- 
ter und zählte mechanisch ihre Schritte — 
dreiundzmwanzig — bierundzivanzig — dierzig 
— einundbierzig — zweiundvdierzig -—— bier= 
und fünf und JechSundvierzig — — fechzig 
— — Die Hyazinthen find fchon aufgeblüht 
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— jechsundjiebzig — fiebenundfiebzig — — 
DD fie Schon in Antibes blühen und Hans 
Heinricd — — Gie blieb jo plößlich ftepen, 
daß jie einen Augenblick fchwanfte. 

Hans Heinrih? — Was war mit ihm? 
Sie ging weiter und mußte die Füße bei 

jedem Schritt heben, fonft jchleiften fie, und 
das Anirichen auf dem Kies fchmerzte fie. 

Am Nondell der Ahododendren jeßte fie 
ih) auf eine Bank. Sie jaß vornübergebeugt. 
Mit dem Schirm zeichnete fie einen Halb- 
freiS in den Sand. Bon linf3 nach rechts, 
von recht3 nach linfS — cS war eine glatte 
Zurhe im Sand. Sie mußte eine Anftren- 
gung machen, um diefe Bewegung abzubre= 
chen — die runde weiche Linie inn Sand 
batte etwas Falzinierendes. Sie machte die 
Augen zu und fuhr mit der Schiemfpiße 
heftig durch die Linie. Dann blieb fie noch 
regungSlos figen und zivang ihre Gedanken 
zur flaren Ordnung. 

E3 war nur eine förperliche Schwäche ge= 
wefen, die fie überfommen hatte. Sebt, nach- 
dem ie diefen Bann abgejchüttelt hatte, war 
fie wieder furchtlos. Die Nähe der Gefahr 
ftărfte fie. Den Gedanfen, der Gefahr auS- 
zumeichen, zerdrücdte fie. Das wäre auch 
ganz nublos gewejen. inen Augenblid fam 
ihr der Gedanfe, felbit zurüczutreten vom 
Leben — aber wo die Sicherheit, daß diejer 
gewifjenlofe Menfch nicht noch über Tote hin- 
weg, inS Leben der Lebendigen hineingriff 
und fo auch diejes Opfer nußlos machte? 

Die Verjchtwiegenheit diefes Menschen durch 
Geld zu erfaufen? Auch da8 — aucd) das 
bot feine Sicherheit. Und der Gedanke, von 
der Verjchwiegenheit eines folhen Menjchen 
abhängig zu fein, war ihr unerträglih. Sie 
hatte die rajt, diefe furchtbare Lüge zu 
tragen, auf der ihr Leben und das Glück 
ihres Mannes und ihres Kindes aufgebaut 
war. Sie allein — fie allein fühlte fid) Itarf 
genug, fich dem Leben zuzufehren, fchirmend 
daS Leben der beiden geliebten Menjchen, 
hinter fih den Schatten der Vergangenheit 
— aber nur fie allein, niemand anders durfte 
das Geheimnis fennen — fein Ziveiter, fein 
Rebendiger. 

Nein, e3 gab feinen andern Ausweg — 
e3 mußte fein. 

Sobald Maria die Notwendigfeit defjen, 
was jie zu tun hatte, erfannt hatte, gab es 
fein Zaudern mehr, nur über das Wie grü- 
belte fie nad. Sshre Gedanken jchiweiften zu= 

  
 



  

MINEN Maria von Sleith. 

rüd und überflogen die Sabre der Dual und 
Unficherheit, da fie fühlte, wie der geliebte 
Mann ihr entglitt und fie ratloS diejes lang- 
fame Hinfiechen der Liebe mitanjehen mußte, 
unfähig, dem Sterben Einhalt zu tun, bis 
e3 dann in München über fie wie eine Ein- 
gebung gefommen war und fie flar den Weg 
erfannte, den fie gehen mußte. Da hatte jie 
alles fo jorgfältig erwogen und ruhig und 
fiher gehandelt und doc ein Verjehen ber 
gangen — an etwas nicht gedadht. Und 
daran jollten fie alle drei zugrunde gehen? 
Nein — aber dieSmal durfte fie nichts, nichtS 
unüberlegt lajjen. 

Maria jtand auf und jah nad der Uhr. 
CS war gegen fünf, und es dämmerte fchon. 
Sie ging jchnell nach dem Hotel zurüd, aber 
anftatt die breite Balmenallee nach den Hotel- 
gebäuden einzufchlagen, bog fie recht3 in den 
Tarusgang ein, der an der PBarfmauer ent- 
lang führte. Außerhalb der Mauer führten 
Stufen nach der Unterftadt. Sie ging an 
der Mauer entlang, bis jie an eine Eleine 
Holztür fam, die fich auf den Treppenweg 
öffnete. Sie blieb jtehen und flinfte die Tür 
auf; fie jtand auf dem Fußweg. Sie fab 
fi um. Vom Hotel fonnte man diejen Teil 
nicht überjehen. Sie trat auf Die jteinige 
Straße und ging einige Schritte hinab. 

Sinorrige Steineichen und rifjfige Oliven 
jtreeften ihre Zweige über die Mauer. 

Wenige Schritte weiter bog die Straße 
nach recht ab; von hier aus fonnte man 
den Weg eine furze Strecde weit überjehen, 
dann Jprang er in Stufen hinab, ganz in 
Schatten gehüllt. 

Maria ging zurüd, durch die fleine Holz- 
tür, die fie wieder zuflinfte, an dem Taxus- 
gang vorbei in den Garten, bis fie bei einer 
Biegung ben Dauplineg u der zum 
Hotel fühlte. 

aria war in fáj gerubigt, aber die 
Stunden, die vor ihr lagen und fie 

von der Entjcheidung trennten, ängitigten fie. 
Der Gedanfe an das, was fpäter fommen 

mußte, hatte jich fait zur förperlichen Greif- 
barfeit verdichtet — fie hatte alles bis in 
die nebenfächlichiten Umjtände jchon erlebt, 
und ihre Gedanfen flogen immer twieder vor= 
aus, die Hemmnilje der toten Stunden über= 
fliegend. Aber fie jelbjt jtand noch mitten 
in diefer Furzen Gegenwart, die nicht enden 
wollte, mußte Worte fprechen und Gejiten 
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machen, die wwiderfinnig flangen und ihr 
Ichwerfielen. 

Während die Bigeuner fpielten und die 
weichen Töne um diefe lachenden, genießenden 
Menfchen jchmeichelten und der Speifefaal 
in Licht und Farben flimmerte, jah fie den 
dunklen Tarusgang — und fi) und ihn. 

Würden die Stunden nie enden? 

ach dem Diner gingen die Herren in das 
Nafino. Die Damen blieben im Hotel. 

Maria Shübte Müpdigfeit vor. 
Gegen zehn Uhr begleitete Maria die alte 

Gräfin auf ihr Zimmer. 
Bein Abjchied nahm die alte Dame jie 

zärtlih beim Kopf und füßte fie auf die 
Stirn. „Sch habe dich febr lieb, Maria. 
Du bift eine echte Keith, Ätarf und treu. 
Gott Îebiige dich, mein Rind, dich und deine 
Lieben.“ 

Maria ergriff bie Hand, fühte fie ehr- 
fürdhtig und jagte mit fonderbar weicher, 
tiefer Stimme: „Sch danfe dir, Tante Urz 
Jula, ich danfe dir febr.“ Dann trat fie in 
ihren Salon und ging in das Schlafzimmer. 
Sie nahm aus dem Nachttifch einen fleinen 
Nevolver und überzeugte fic), daß alle fünf 
Nugeln in der Trommel ftecften; fie unmvicdelte 
den Yauf mit einem Tajchentuch und fterkte 
den Nevolver in den Muff. 

Sie ging die Treppe wieder hinab, durd 
den großen Salon nach dem Damenzinmer, 
jebte jih an einen Schreibtiich und fchrieb 
einen Brief. Dann nahm fie eine Zeitung 
auf und wartete. Sie fab nad der Uhr. 
E83 ivar einige Minuten vor halb elf. 

Maria jtreifte den Handiduh über den 
linfen Arm, den vechten Tieß fie frei und 
nahm den Muff in die rechte Hand. Sie 
trat aus dem Salon in den Garten und ging 
nach dem Ausgang, den Brief in der linfen . 
Hand. Den warf fie in den Naiten, der am 
Eingang zum SHotelgarten angebracht war. 
Dann ging fie zurück. Cie bog Hinter den 
Nhodovendren in den dunflen Öang der Tarus- 
becte ein. Sie jchritt fchnell und ficher vor 
wärt®e. 

Hier mußte die Holztür fein. Sie tajtete 
und fand die Mlinfe. Einen Augenblick blieb 
jie fteben und laujchte. Niemand. Dann 
flinfte jte mit der linfen Hand die Tür auf 
und trat auf den Steinweg. 

E3 war ganz dunfel. Dort, wenige Schritte 
von der Tür jah fie einen roten Buntt.
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Graf Beuthen mwartete jon und raudte eine 
Bigarette. 

Maria Schritt jchnell auf Beuthen zu. 
„Kommen Sie mehr nach unten,“ fagte fie. 

„Wie Sie befehlen.“ Beuthens Stimme 
war beifer. 

Sie gingen einige Schritte bis zu der 
Stelle, wo der Weg nad) unten Îi) jenfte. 
Hier war e3 etwas heller. 

Maria blieb jtehen und jah fih um. 
e3 war die Gtelle. 

Beuthen wollte fprechen. 
Maria machte ihm mit der linfen Hand 

ein Zeichen, zu fchweigen, und laufchte. „ES 
fommen Leute,“ jagte fie flüfternd zu Beus 
then und trat dicht an ihn heran. 

„30?“ fragte Beuthen leife und warf die 
Zigarette eg. 

„Dort,“ fagte Maria und wies mit der 
rechten Hand, die im Muff fteckte, nach rechtS. 

Beuthen drehte fich um und fchaute rüc- 
mwärts. „Sch jehe nichts.“ 

Maria fam mit dem Muff ganz dicht an 
Beuthens Kopf. „Dort.“ 

Ter Muff berührte Beuthen an der rech- 
ten Schläfe. Ein matter, ftumpfer lang, 
wie das Aufichlagen von Metall auf etiwas 
Weichen. 

Beuthen Tchwanfte, ftredtte den Kopf nad) 
rüchwärt8 und griff mit beiden Händen in 
die Luft. 

Maria trat fchnell von ihm zurüd. 
Beuthen fiel rüdlings hin und jchlug mit 

dem Kopf hart an der Mauer auf. Der Hut 
fiel ibm vom Sopfe. Der rechte Fuß jchlug 
zweimal frampfhaft auf dem Boden auf. Er 
röchelte fchwer. 

Maria jtand unbeweglich und horchte nad) 
- der Nichtung hin, wo Beuthen lag, die Hand 

nod) am Sevolver. 
Das Nöcheln hatte aufgehört — Beuthen 

lag regungSlos. 
Maria trat vorsichtig näher — Stille. Sie 

biß die Zähne aufeinander und beugte fid 
über den Slörper. 

Beuthen war tot. 
Maria zog aus der Fradtafche des Toten 

die DBrieftafche und nahm die Banfnoten an 
fi), die fie in ihrem Muff barg. Die Brief- 
tafche ließ fie fallen. Dann richtete fie fid) 
wieder auf und tajtete jich bis zur fleinen 
Holztür, ohne fi) umzufehen. Tas Schloß 
fnarıte, al3 fie die Tür zudrüdte Maria 
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zucte zujammen, aber fie ging fdnell meiz 
ter, den Tarusgang entlang, durch den Park 
nad) dem Hotel. 

(3 Maria in ihrem Bimmer war, fchloß 
fie die Tür und überzeugte fi), daß die 

Sungfer nicht im Schlafzimmer war. Sie 
nahm aus dem Muff die Banknoten und legte 
fie auf die glühenden Kohlen im Kamin, eine 
nach der andern, und wartete, bi alle ver- 
brannt waren. Mit der Zange jtieß jie in 
die Kohlen und zerjtörte die Ajche. Sie öff- 
nete ein Fenjter, daß der brenzlige Öerud) 
aus dem Zimmer ziehen fonnte. Dann ging 
fie in da3 Schlafzimmer, fteckte eine neue Pa= 
trone in den Nevolver und legte die Waffe 
wieder an ihren Plab. Cie tat daS alles 
Har überlegend, es durfte nicht3, nicht3 über- 
jehen werden. 

Deim Vorübergehen jtreiften ihre Augen 
den großen Spiegel auf dem Toilettentijch. 
Sie blieb jtehen und fah ernft und prüfend 
auf-ihr Bild im Spiegel. Shre Züge waren 
unverändert geblieben. Nicht die Furcht, nicht 
da8 Grauen hatten fie gezeichnet, nur in 
ihren Augen lag es wie der Schatten von 
Sahren, die in einem Augenblit durchlebt 
werden. 

„Nichts, ich wußte es," flüjterte fie. Sie 
ging zurüd in den Galon und jeßte fid) in 
einen Gefjel neben dem Kamin. Gie war 
ganz ruhig, nur ihr Körper fröftelte, und 
ihre Hände wurden feucht. Plöblich ftand 
fie fchnell auf. „Wie töricht!" Sie ging 
nach der Tür, die auf den Gang führte, 
und jchloß fie vorfichtig auf. Dann feßte 
fie fi wieder in den Gefjel und fchaute 
mit halb gejchlojjenen Augen in das Feuer. 
Shre beiden Hände lagen felt auf der £ehne 
des Gefjels. Nur ein Gefühl erfüllte fie, 
fie waren gerettet. 

Da hörte fie Schritte auf dem Gang und 
die Stimmen von Bodo und Anfelm, die 
fih von Helmut verabjchiedeten. 

Maria richtete fih mit einem Mud au, 
daß ihre Hände, die die Lehne des Storb- 
jejjel3 noch umfaßt hielten, den Sejjel mit 
emporhoben. 

Helmut trat ind Bimmer. Marias Hän- 
den entglitt der Gejjel, ein wildes Frobh- 
[ocfen leucptete în ibren Vugen auf, fie breiz 
tete in mächtigen Begehren die Arme aus 
und Ti; jauchzend Helmut an ihre Brut. 
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Bli& auf den Hafen von Tripolis. 

Ein Tag in Tripolis 
Don Dr. Richard 

euren := ie fchrille Dampffirene heult marf= 
:= erfchütternd. Sch fahre in meinen 

; :z Kojenbett auf. Gin Bud) fällt zu 
in: Boden, eins, das mich bis tief in 
die Nacht hinein wachgehalten hat. Cigen= 
tümlich till ift es um mich her. “Das leicht 
vibrierende Geräufch, das aus den Tiefen 
des SKejjelraums herauf die Mafpine jelbit 
dem größten Ozeandampfer bis in feine äußer- 
ften Nahen mitteilt, ift nicht mehr zu ver- 
jpüren. Die Seele des Schiffes jcheint tot. 
Doc über mir, auf dem Sonnended, erwacht 
jeßt mit einem Male reges Leben. Gtühle 
werden gerüct, und fejte Tritte poltern hier 
hin, dorthin. 

Sechs Uhr. Sollten wir denn jchon in 
der tripolitanifchen Bucht liegen? Zwei volle 
Stunden früher, al3 das Programm verhieß ? 
Die See war fehr ruhig gewejen, und wir 
hatten uns daher den zeitraubenden Umiveg, 
der jonjt alle von Tunis fommenden Schiffe 
in großem Bogen um den „‚Sriebhof der 
Araber“ führt, eriparen und mitten über 
diefe in der Schiffahrt aller Zeiten gefürch- 
teten Klippenfchwärme unfern Kurs nehnen 
fünnen. 

Sc Itoße mein breites Fenjter weit auf. 
Mögen Spazierengehende Pafjagiere mich im 
merbin bei der Morgentoilette überraschen! 

Monatshefte, Band III, II; Heft 665. 

    
    

Serau (München) 

Sn der Tat, da drüben, ein bis zwei 
Kilometer entfernt, liegt Land: eine ebene 
Küfte, umfäumt von vielfarbigen Häufern, 
über deren Flachdächergewirr vereinzelt Wupz 
pen, Zinnen, Türme und zierlihe Minarette 
herausragen. 

Sch jpute mich und verwünsche Rasmuljen, 
den dänischen Dichter, dejjen Tiebliche „Sul- 
tana" jchuld daran ift, daß ich nicht früher 
erivachte und jo die Einfahrt verfäumte. Nicht 
lange dauert es, und ich bin oben auf der 
Kommandobrüde der „Thalia“. Sin et 
afrifanifches Küftenbild! Sn fühnem Bogen 
zieht fich die weite Bucht tief ins Land hin= 
ein, gejhüßt von unzähligen, nur teilweife 
ihtbaren Niffen und Sandbänfen. Dem 
offenen Meere zu find Feitungswerfe vor= 
gelagert: armjelige Maulwurfshügel, deren 
Bedeutungslofigfeit daS faum erwiderte Bom= 
bardement der italieniichen Schiffe in ben 
eriten Dftobertagen traurig erwiejen hat. 
Herausfordernd wehrlos liegt das Land jedem 
Seeangriff preisgegeben, ohne Mühe und 
Gefahr vom Meere aus weit ins Innere 

hinein mit Sciffsgefhügen zu beitreichen. 
Aus dem farbenfrohen Häufermeer, in dem 

übrigens wie in Tunis, der weißen Stadt, 
belle, blendende Töne vorherrjchen, hebt jich 
ein auf fleiner Landzunge gelegenes, trubig 
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Tripolitanijches 

dreinichauendes Kajtell ab, der Serät, eine 
alte jpanifche Zitadelle. Während der lebten 
Sahrzehnte iít es Kaferne geworden, beber= 
bergt Amtsräume der türfifchen Negierung 
und unterirdische Gefängniffe — biltorifche 
Stätten des Grauens. Nach Südoft zu, Da, 
wo die Stadt aufhört, ragt die Dafe Mnjchia 
bis zum Meer. Die Silhouetten hochitäms 
miger Palmen grüßen herüber. Nötlich Ichim- 
mert der Sand der niedrigen Dünen, den 
Frühjahrswinde von der Sahara hergemweht 
haben mögen. 

Am Fallreep fährt ein baldachingefchmück- 
te3 türkisches Negierungsboot an. Ein paar 
fragwürdige Gejtalten fteigen die Gchiffs- 
treppe herauf, von befesten Kawajjen beglei- 
tet: PVolizei- und SanitätSorgane, die unfre 
Papiere und den gejundbeitlichen Zuftand 
an Bord zu prüfen haben. Die jtrengjten 
Amtsmienen tragen fie zur Schau und neh- 
men ihre Obliegenheiten höchjt wichtig, in= 
dem fie überaus pedantisch und mißtrauisch 
zu Werfe gehen. Uns bleibt indes Beit 
genug, in aller Gemütsruhe die übrigen An= 
fommlinge zu betrachten. In eifrigem (Se 
Ipräch mit unferm Kapitän, den fie freudig 
bewillfommt haben, jehe ich mehrere frempde 
Herren — wie man mir jagt, Vertreter 
auswärtiger Stonfulate. Abjeit$ von Diefer 
Gruppe fehnt über die Brüftung ein ganz 
in Khafi gefleideter mittelgroßer Mann im 
Alter von etiwa dreißig Jahren, defjen ful= 
tibierte Erjfcheinung und Zuger Kopf jofort 
die Aufmerffamfeit auf ibn lenfen. Mit 
einer furzen Nilpferdpeitjche jpielt feine ge= 
pflegte Nechte. Die hohen Neititiefel jchmücken 
große Nadiporen. „Ein Lömwenbändiger”, 

Straßenbild. 

twißelt einer der Berliner, die 
den Öfterreichiichen Lloyd dur 
ihre Teilnahme an der Mit- 
telmeerreile ehren. Als wir 
zufammen in der Dampf: 
pinalje an Land fahren, wer= 
den wir miteinander befannt. 
Herr von Lochotw war, bevor 
er in Tripolitanien Lände- 
reien erwarb, preußifcher Na= 
vallerift. An feinen Namen 
— und darum nannte ic) ihn 
— fnüpften fid) die erften 
Anzeichen dafür, daß Stalien 
ein jcharfes Auge auf alles 
geworfen hat, was drüben an 
der afrifanischen Hüfte inner- 

halb einer Sgnterejjeniphäre vor fich geht. 
Nömifche Nadaublätter ereiferten fid dar= 
über, daß ein Deutjcher jo große Strecen 
Landes an fich bringe und fie zudem nicht 
mit eingeborenen oder italienischen, jondern 
mit fremden Arbeitskräften beitelle. Kaum 
find nun die Staliener drüben an Land gez 
gangen und haben einen Gouverneur ernannt, 
jo weifen fie auch bereit3 diefen felben un-= 
bequemen Deutfchen auß unter der maßlofen, 
jedoch vollfommen unbewiefenen Bejchuldi- 
gung des Komplott3 mit den Einheimifchen 
gegen die neue Negierung. lücklicheriveife 
gelang e3 unțrer Diplomatie, zu erreichen, 
daß Ddiefe Verfügung aufgehoben und eine 
ordentliche Unterfuchung bes Falles ein- 
geleitet wurde. 

Únfre PBinafje landet bei der Neuftadt, 
am Süf et-Tlett. Cine große Karawane, 
die eben aus der Wülte eingetroffen ift, 
lagert dort. Unzählige Mamele fauern auf 
der Erde, einige noch über und über mit 
Ichweren Laften bepackt, andre bereit von 
den turmbohen Körben befreit. Mlaultiere 
ichnuppern den fargen Boden nad) Grasz 
büfcheln ab. Große hagere Araber in weis 
Bem Burnus, die jilberdamaszierte Flinte auf 
dem Nücen, boden mit übereinandergefchla- 
genen Beinen auf der Erde und mujtern 
uns mit fcharfen Blicten, aber ohne aufdring- 
lie Neugier oder Verivunderung. Neger 
warten die Tiere und leijten allerlei Hand- 
langerdienjte; an improvifierten Feuerjtellen 
flactern unter allerhand grotesfen Gefäßen 
Holzbrände auf und hüllen uns in beizende 
Nauchwolfen. Hier wird gefeiljcht, Dort balgen 
fid) Kinder oder geraten zänfische Weiber ein= 
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ander in die Haare. Händler 
beläftigen ung, die den lächer- 
lidíten Schund marftjchreie- 
tije) feilbieten, unter anderm 
auch die in Europa berfertig= | 
ten „echt afrikanischen” Sil- 7 
ber- und Siorallengehänge. 

Ss ft fchwer, durch diefes 
Chaos fid einen Weg zu bab= 
nen. Die ganze Stadt ijt 
auf den Beinen. Cine feier- 
the Refrutenvereidigung fin- 
det ftatt. Die Karawane mag 
manchen Neugierigen aus fei- 
ner Wohnjtätte herausgelockt 
haben, und nicht zuleßt fcheucht 
unfre Ankunft die fonjt fo 
bejchauliche Bevölkerung aus ihrer apathifchen 
Berträumtheit auf. Die „Ihalta“ ift feit 
Sahren das erite öfterreichiiche Schiff, das 
Tripolis anläuft. Eine Weile verfolgen wir 
das militäriiche Schauspiel vor der Stabt= 
faferne. Deutiche Schule ift unverfennbar. 
Und nicht allein der unfern Uniformen ent= 
nomimene Schnitt drängt un diefen Eindruck 
auf. Von preußijchem Drill, von der Dilziplin 
unjrer Truppen bemerkt man deutliche Spus 
ren. Mag auch, legt man heimischen Maß- 
tab an, manches, was wir jehen, wenig be- 
friedigend erfcheinen, mögen wir auch über 
den oder jenen gravitätiichen Offizier lächeln, 
weil er eher einem fletnen Boftbeamten als 
einem leutegebietenden Krieger ähnlich jieht 
— im Ernftfalle mögen diefe Truppen als 
Gegner nicht zu unterjchäßen fein. Sm Kampfe 
gegen fremde chriftliche Eroberer, gegen Ver- 
ächter de3 heiligen Glaubens fegt fich ihre 
feidenfchaftlihe Heimatliebe, ihre felbitver- 
gejjene Hingabe an die Neligion Mohammeds 
in den glühenditen fanatifchen Haß um, der 
fie, jolange noch ein Blutstropfen durch ihre 
Adern rinnt, nur an die Vernichtung der 
Seinde denfen läßt. 

Die Zeit drängt. Wagen harren, um uns 
an den Rand der Wüjte zu bringen. Die 
fleine europäische Kolonie gibt uns das Ge- 
leit. Eine der Sonjulatsdamen lenkt ihr 
flotte® Dogcart; eine andre reitet wie die 
Mehrzahl der Herren eins der fleinen, aber 
flinfen einheimischen Pferde, von deren An- 
Ipruch3lofigfeit und Ausdauer man fich Wun- 
der erzählt. Auch befonders mutige „Thalia“ = 
Pafjagiere traben munter der Wüfte entgegen, 
nit ohne daß ihre Tatterjallgepflogenheiten 

  

  

Tripolitanijhes Straßenbild. 

und der Übermut der Vierbeiner entzücend- 
fomifsche Sntermezzi zeitigen. 

Durch den fußtiefen Sand, der jchon die 
bolprigen Straßen der Neuftadt deckt, geht 
es langjam vorwärts. Alle anfeuernden Buz 
rufe und Peitjchenhiebe vermögen zeitmweife 
nicht zu verhindern, daß einer der Wagen, von 
deren Rädern während der Fahrt Myriaden 
vötliher Körnchen in wahren Bächen Berab= 
tiefen, jtecfenbleibt, bi3 die Snfafjen Sich 
bequemen, auszufteigen und felbft in die 
Speichen zu greifen. 

Bald mündet die Straße in einen jchmalen 
Hohliveg. Zu beiden Seiten Schließen ung hode 
feitgeftanıpfte Sandmauern ein, gefrönt von 
mannsgroßen Slafteenheden; darüber ragen 
Niefen von Dattelpalmen und Tamarisfen 
hinweg oder die jteinernen Säulen von Zieh- 
brunnen, deren ächzendes Gefreifch uns auf 
der ganzen Fahrt begleitet. Hier und da 
unterbricht eine malerische Siedlung die Ein= 
tönigfeit des Landfchaftsbildes; bunte Grup- 
pen vor der Tür der niedrigen quadratifchen 
Lehmbauten, heftig geitifulierende verjchleierte 
Srauen, Bebuinen beim Spiel, Negermeiber, 
die ihre Kinder jäugen oder vor Wafchtrögen 
fnien. DBettelndes fchwarze8 Lumpengefindel 
läuft jchreiend unfern Wagen nad). Exit das 
herrifche „Barrah!” eines auf feinem Maul: 
tier daherziehenden Araber3 vertreibt fie, ein 
„Gott zum Gruß!”, das genauer überfeht 
etwa „Hol euch der Henker!“ lauten mag. 
Allerlei jeltijame Wandrer freuzen unfern Weg. 
Nachzügler der großen SNarawane, marode, 
entfräftet; Bewohner eines nahen Neger- 
Dorfes, Die, um einzufaufen oder — was auf 
dasjelbe hinausläuft — zu ftehlen, die Stadt 
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Bölfer iverbden fonnte. Cr 
fährt man noch obendrein, 
daß die Haupthandelsitraßen, 
die vom Innern Afrikas aus 
durch die Sahara führen, in 
Tripoli8S münden, daß Die 
Saramanen in Der Regel 
Werte bon mehreren Mil- 
tionen mit fid) führen, dann 
ichwindet das Fopfjchüttelnde 
Staunen völlig, mit dem wohl 
mancher zunächit den Sampf 
um diefe verläfterten Wüjten- 
ftride aufgenommen hatte. 
Gewiß, Die Franzojen ver- 

  

    
Schlangenbefchwörer. 

heimjuchen; verächtlich dreinschauende Berber, 
bob zu Mob, umgeben von den elend einher- 
feuchenden Troß ihrer laftenbepacten Weiber. 

Tot und verlafjen liegt dort ein Friedhof. 
Den Berjtorbenen weiht der Mohammedaner 
feinen Rult. Eine flache weiße Platte deckt 
die Gräber, zu beiden Geiten zivei robe 
Steinfite, auf denen amı Tage des Gerichts 
der böfe und der gute Engel Blab nehmen, 
wenn e3 gilt, um bes Toten Seele zu 
fämpfen. Sorgt nicht die Natur für ben 
Schmud diefer jelbit von den Frauen nur 
jelten befuchten Stätten, jo gewähren fie 
einen troftlofen Anblid. Aber die Natur hat 
meift ein Einfehen. Man fann nicht fallen, 
daß aus dem von uns in dichten Wolfen auf- 
gejagten, zum Glück aber jchiveren und grob- 
förnigen Sand old) üppige Bracht erwächit. 

Nur auf einem jchmalen Küftenjtreifen 
fommt pflanzliches Leben fort. ber hier 
bringt der Boden in verfchiven- 

itehen e8, eine große Anzahl 
der Karawanen nad) Tunis 

abzulenfen und jo den LZöwenanteil des Han 
dels in ihrer Tafche zu bergen. Aber an die 
jer nicht naturgemäßen Entiwiclung trägt nur 
die Sndolenz des Mohammedaners die Schuld. 
Kluge und energiiche Handelspolitif des neuen 
Herrn von Tripolis fünnte mit Leichtigfeit 
die früheren, für das Land weit einträgliche- 
ren Bujtände wiederheritellen. Wird Stalien 
aber des Landes Herr werden? Die Waffen 
müfjen erit darüber entfcheiven. 

Seßt ift der herrliche tropijche Wald Schau 
pla blutiger Kämpfe. Die einzelnen (Sez 
böfte, die weißen Marabugräber find zu 
feiten Stüßpunften der türfiichen Verteidi- 
gungsjtellung umgewandelt. Den majejtäti- 
chen Frieden jtört Gemwehrgefnatter, das 
Brüllen ferner Schiffsgejchüße, vauhes Ktont= 
mandowort und das Stöhnen und Winjeln 
von VBerwundeten, die fich auf den weißen 
Platten der Friedhöfe in Todesqualen tvin= 

  

derijcher Fülle alle denkbaren 
Früchte hervor. Und Ernte 
folgt auf Ernte, unausgejeßt, 
das ganze Jahr hindurch: (Se= 
treide, Mandeln, Aprikofen im 
Frühjahr, dann Pfiriiche, ei 
gen und Trauben; im Spăt= 
herbit Dliven, Datteln, bis 
in den April hinein Drangen, 
von den ewig reifenden Biz 
tronen nicht zu reden. Um 
diejes Neichtums willen fchon 
begreift man, daß dies heute 
überaus dünn bevölferte, feine 
Erzeugnifje jtarf erportierende 
Land zum Sanfapfel zweier Türkiiche Gewerbejchule in Tripolis (Hof). 
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den. Sn den Hohlivegen jto- 
Ben die Truppen aufeinander; 
hinter Eufalyptus und Wis 
mojenfträuchern bergen jich 
fliehende Feiglinge. Gefchüße | E 
und Ambulanzwagen fahren I > 
auf. Das Innere de Yan 
Des, in dem bon beredten 
Hanatifern an hundert Orten 
zu gleicher Beit Der heilige 
Krieg entflammt worden, Îpeit 
unerjchöpflihe Majjen gegen 
die fremden Croberer aus. 
Aus der Stadt fallen Ver- 
Ihtwörerfcharen den fümpfen- 
den Stalienern in den Rücken. 
Gelbit die entjeßlichjten dif- 
tatorischen Maßregeln fünnen nur notdürftig 
nach außen dem Stadtgebiet Nuhe aufziwine 
gen. Kaum läßt der Gewalthaber die Zügel 
locferer, gleich bricht Empörung (08. Die 
Niohammedaner lechzen nac) Nache, nach dem 
Blut der Fremden. Und diefe haben einen 
ungemein jchiwierigen Stand. Die Front einer 
Hydra zugewandt, im Nücen Aufruhr, Mord- 
taten, Krankheiten. 

Und jeßt erjt beginnt der Kampf. Mit 
jteigender VBerwunderung und Befümmernis 
werden die Staliener wahrnehmen, was für 
eine harte und bittere Nuß fie fich zivijden 
die tiefer gejchoben haben. E3 mag ihnen 
nicht Teichtfallen, fid anzupafjen, id) zu 
akfltmatifieren. Und doch it das dringend 
geboten; auch piychiih. Lernen follten fie 
von ihren Feinden. Bor allem ich eine ge= 
wiffe Bortion Fatalismus zu eigen machen. 
Denn fie jcheinen empfindlich an Nervofität 

  

Eingang in eine Mojcee. 

zu leiden. Und dagegen gibt e3 fein befjez 
res Mittel. 

Halten wir unjre PBhantajie im Baum; 
malen wir uns nicht aus, welch furchtbare 
Szenen fid) da unten abgejpielt haben mögen, 
daß unsre gaftfreundlichen Führer und Ge- 
feiter auf Schritt und Tritt von Lebens- 
gefahr bedroht find. Bergejjen wir die frie= 
geriichen Vorfälle und verjegen wir ung an 
den Tag zurüd, Da wir durch glühenden 
Sonnenbrand der Wüjte entgegenfarrten. 

Bor dem Rathaus der Schechs der Minfchia 
rajten wir. Der flache Balkon, der einen 
Teil des Gebäudes deckt, gewährt einen pracht- 
vollen Blict zum Meer und auf die Steppe 
hinaus. Mehr noch als auf der offenen See 
hat man angefichtS der Wüjte den Eindrud 
de3 Unendlichen, trojtlofer Berlafjenheit. Blei= 
ches, filberig glänzendes Grün deckt noch Die 
nächjten Streden, immer fahler und bleicher 

iwerdend, je näher jte dem 
  

  

  

Sandmeer rücen, hier und da 
iwieder don dunfleren Strichen 
durchbrochen, den legten Neften 
der Fruchtbarfeit.. Am Ende 
des Horizonts erheben fid röt= 
liche Hügel. Nicht weit jchei= 
nen fie entfernt, und doc 
braucht man drei Tagereifen, 
um in ihre Nähe zu gelangen, 
und die vermeintlichen Sands 
böjchungen jtellen jtattliche Er= 
pebungen bon 400 bi3 500 m 
Höhe dar, den Dichebel, den 
Kalfiteinfaum der eigentlichen 
Sahara. Noch näher rüden 
wir dem Landesinnern, bis 
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zur Düne von Mafri, von wo aus man 
weit draußen SNlaramwanenzüge gewahrt, ivie 
Puppenfpielzeug jo winzig flein, während in 
der Nähe militärifche Übungen die Aufmerk- 
famfeit auf fich Ienfen. Hier am Rande der 
Dafe Liegen die wichtigjten Kavallerie» und 
Artilleriefafernen, durch Erdwellen gejhüßt, 
die mutmaßliche BafiS der entjcheidenden 
mohammedanifchen Operationen gegen Die 
Staliener. 

Aus den mit jpärlichem Halfagras be- 
wachfenen Steppenwellen taucht allerlei ez 
findel auf. Negermweiber fletjchen bettelnd die 
Zähne, ftellen jich dem Amateurphotographen 
gegen Entgelt als willfährige Modelle zur 
Verfügung. Beduinen bieten ihre Habe, ihre 
filberdamaszierten Waffen, jelbit den Burnus, 
der malerifch von ihren Schultern fällt, zum 
Kauf an. Schwarze Zauberer, mit grotesfen 
Kopfpuß und entjtellenden Halbmasfen, füh- 
ven zu den jchrillen, einförmigen Tünen eine3 
dudeljakähnlichen Snftruments, von Trommel 
und Händeflatfchen begleitet, alberne Tänze 
auf. Der eigentümliche Ahythmus, die melan= 
olifche Modulation der ewig gleichen vier 
Takte zieht anfänglich an, geht aber jchließ= 
lich immer mehr auf die Nerven, da fie uns 
ermüdlich wiederholt werden, jelbjt während 
des Efjens, daS wir in einem nahen alt= 

haus einnehmen. 
Wir waren angemeldet worden, und Der 

Wirt gab ji alle Mühe, unjre Anjprüche 
zu befriedigen. Er faufte neue Servietten, 
eine Art Tellerpußtücher, an denen noch Die 
Barijer Fabrifetifetten lebten. Leider iverz 
den fie nach den vergeblichen SReinigung3= 
berfuchen, die wir mit ihrer Hilfe dem Bejter 

angedeihen laffen, dunfler als die Hautfarbe 
der ung bedienenden Mifchlinge. Beim Menü 

ftoße ich auf die erite Koftprobe italtenijcher 
Kolonifierungsarbeit: unverfälichte Spaghetti. 
Bracpte diefer erjte Gang feines alltäglich 
europäischen Gepräges wegen eine Enttäus 
jung mit fi), jo wurde diefe durch ben 
folgenden aufgewwogen. E3 fam nämlich eine 
Art Wurft auf den Tifh, in die allerhand 
unbefchreibliche Sngredienzien hineingepreßt 
waren. Halbe Eier, die jeltjamften Strâuz 
ter, Startoffelbroden, Halfagras, Mandelferne, 
Dliven=, Zmwiebelteile und vieles andre nod) 
förderte deutfcher Wifjensdrang zutage. Ge 
wiß galt Ddiefe Speife hierzulande al$ eine 
der größten Delifatejfen, und fie jchmeckte 
wirklich gar nicht fo übel. Der menjchen- 
freundliche Schiffsarzt jedoch prophezeite die 
entfeßlichiten Krankheiten, und jeine Diagnoje 
feierte Triumphe, al in der Nacht bei hoch- 
gehender See fait jede Sabine dem unerbitt= 
lichen Neptun ihre Opfer brachte. 

Bevor wir und von den übrigen Neije- 
gefährten trennen, um allein in der Stadt 
auf Entdeefungsreifen auszugeben, ftatten wir 
noch der türkischen Gewerbejchule einen Ber 
fu) ab. Allerlei handwerferliche Säle haben 
wir dDucchfchritten, die Nunftfertigfeit teppich- 
fnüpfender Slinder beivundert, aló wir in 
den Garten treten, einen auf allen Seiten 
von den Säulengängen des Gebäudes ums 
Ichlojjenen angepflanzten Hof. Kaum find 
wir unter der Tür, da tönt und die üjter- 
veichtiche Nationalhymne entgegen, die deutjche 
folgt und dann ein phantaftilch grotesfes 
Cake-walk-Tongebilde mit rafjelnder Zani- 
tfcharen-Trommel- und Berkenbegleitung: der 

Sang zum Brei des 08ma=   

    
Marabugrab bei Tripolis in der Vafe. 

nischen Neiches. Wir wiljen 
die gajtfreundliche Ovation zu 
würdigen, hören entblößten 
Hauptes diefen Hexrenjabbat 
an, ivobei wir troß aller 
Selbjtbeherrichung ein und 
da3 andre Mal imebleibige 
Srimafjen jchneiden. 

Die Altjtadt, jebt viel- 
(eicht nur noch ein rauchen= 
der Trümmerhaufen, zeigt 
unverfälfcht arabifches Ge- 
präge. Nirgend wird man 
an europäiiche Kultur ge 
mahnt. Die Sufs in Tunis 
find gewiß weniger primitiv 
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Palmen in der Oaje bei Tripolis mit Beduinengelten. 

und weniger j[chmußig. Auch tragen in den 
engen tripolitanifchen Gafjen nicht vornehme 
Araber wertvolle, goldbeitictte Gewänder und 
jeivene Burnufje jelbitgefällig zur Schau. 
Aber dafür ijt hier rein gar nichts für den 
Frenden hergerichtet. Das mohammedanijche 
Alltagsleben fpielt jich unbefümmert um die 
zugereijten Europäer auf der Straße ab. 
Sn den offenen Berfaufsbuden und Werk 
jtätten boden die Einheimifchen bei der Ar= 
beit, ivie auf der Bühne niedlicher Miniatur- 
theater. Das Gefnarre eines Dudeljacs, der 
Klang eines SaiteninftrumentS und Hände= 
Elatfchen dringen aus einem überfüllten Cafe; 
dazwijchen Ausrufe und Gelächter. 

Sm Laden des Barbiers drängt fid ein 
eingejeifter Kopf an den andern. Geduldig 
wartet jeder, biß an ihn die Reihe fommt, 
und er jchlürft, damit die Zeit rajcher ver- 
geht, den vorzüglichen Kaffee des meljer= 
Ichiwingenden Berjchönerungsfünitlers. Wüs 
tend ins Spiel verbijien, lungern andre 

Kaftanträger auf der Straße, und man hat 
Mühe, nicht über menschliche Gliedmaßen 
oder den achtlo8 verjtreuten, übelduftenden 
Unrat zu jtolpern. Denn neben den Spie- 
lern jtreefen ich balbnackte, |chmußjtarrende, 
von Krankheit und Fieber erichöpfte Gefellen 
aus, die wohl außer ihren Yumpen nichts 
bejigen und doch nicht die Hand um Almojen 
zu uns aufheben. Ihr Hatalismus, ihre fait 
unglaubliche Bedürfnisiofigfeit läßt fie Die 

jeder Beichreibung fpottende Armut nicht 
empfinden. 

Die ägyptiiche Augenkranfheit fordert une 
zählige Opfer. An langen Stöden oder auf 
Kinder gejtüßt tappen Blinde die Mauern 
entlang. Wohin man blict, trifft das Auge 
auf die furchtbariten Gebrechen, die bier 
gleichjam zur Schau geitellt find. Was die 
arabijche Straße von menfchlichem Elend er= 
zählt, daS vermag niemand in Worte zu 
faljen. Und doch bejißt fie für und Curo= 
päer taufendfältigen Neiz, nicht allein ihrer 
verblüffend exotischen Bilder wegen, Diejer 
Senfationen auf Schritt und Tritt, Ddiejes 
Sewimmels aller Naffen, die unfre Erde 
hervorbringt. Das Geheimnis, mit dem der 
Mohanımedaner fich umgibt, loct noch mehr 
als alles, was unmittelbar auf unjre Augen 
wirkt. Hinter den undurchdringlichen fchiwar= 
zen Schleiern der fchlanfen Frauen, die, ich 
fofett twiegend, an uns vorüberhufchen, vers 
muten wir die rajfige Schönheit der SPrin= 
gejjinnen aus Taufendundeiner Nacht. Die 
fejt verfchlofjenen, totenftillen Häufer bergen 
gewiß Die verführerifchiten Harems. Tra= 
gödien nußloS vergeudeter und doch bez 
gehrenswerter Sugend, deren Sehnjuht nur 
zu bald in Rejignation erțticit, fpielen fid 
bier ab neben Drgien zfgellojejten Lebens= 
genufjes. Alammt e3 nicht dort oben zivis 
fen den Dichten grünen Majchen des berz 
gitterten Erfers auf wie von lutaugen,
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Bamamjé-Strage (Karawanenjtraße). 

von verlangenden Blicken einer Schönen, Die 
ihres Nerfers und des falten, lebenSmüden 
Gebieters flucht? Winkt nun nicht jene gra= 
ziöje Gejtalt, der du Halb unwiljentlich die 
ganze Zeit über gefolgt bift, fait unmerklich 
mit dem Slopfe, bevor fie in das niedrige 
rojafarbene Haus einbiegt? ... Nimm Dich 
in acht und gebiete deiner Neugier! Sonft 
lädjt du dir höchitens exbitterte Verfolgung 
des bis zum Wahnwig eiferfüchtigen Araber 
auf den Haló. Er wird fich ja nichts ans 
merfen laffen. Gleichgültig, eiferne Nuhe in 
den beherrjchten Zügen, wird er dir biel= 
leicht mit würdevoller Gejte noch den Weg 
zeigen, um den du ihn bittejt, bis er Dir 
in einfamer, dunkler Gafje feinen Dolch zivi= 
Îchen die Nippen rennt oder doch raufluftige 
Burfchen auf dich hebt. CS ijt ihm nicht zu 
trauen, diefem jtatuengleichen Gelichter, das 
jede Musfel feines GefichtS in der Gewalt 
hat und nicht die leifefte Negung in Der 
ftarren Miene widerfpiegeln läßt. Im Laby- 
rinth diefer Straßenzüge gibt es verjchwie= 
gene, düftere Winkel genug, die jedes Ver- 
brechen begünftigen. Und was bedeutet das 
Leben eines durchreifenden Fremden, der hier 
îpurlo3 verjchwinden fann! 

Troß aller Höflichkeit bleibt mir der Ara- 
ber unheimlich. PVielfeicht fehen wir viel 
mehr in jeine Magfe hinein, alS in der Tat 
dahinterjteckt: allerlei überlebensgroße Emp=- 

findungen und Gedanken, unerhörte Erleb- 
nifje und Wünjche, Abgründe von Gelbit- 
verleugnung und Charaftergröße, während 
fi) am Ende alles als reine Gewohnheit3- 
pole, als fataliftiiche Sndolenz entpuppt. 
Hatalijtiiche Sndolenz îjt das Bauberivort, 
das manches fchier unlösbare Nätjel, wie es 
hier Land und Leute dem Fremden aufgeben, 
mit einem Schlage löft. Manches, nicht alle. 
Des Unfaßlichen bleibt genug übrig. Man 
braucht nur an die joziale Stellung der Frau, 
an Ehe- und Scheidungsbräuche, Die berrz 
Ichende Blutrache und andre uns wie Fabeln 
anmutende Sitten zu erinnern. 

Das hohe, mit grünen Nundgängen und 
ebenjolcher Spite gejchmücte Nlinarett der 
Hauptmofchee lacht mir bei jeder Biegung 
des Meges entgegen, entzüdend anzufchauen. 
Bis zum offenen SBortal fomme ih. Drin 
in den mit prachtvollen Teppichen gefchmück- 
ten, durch Säulen und Nundbogen reich und 
időn gegliederten Heiligtum fniet, den es 
auf dem Kopf, barfuß, ein türfifcher Soldat, 
mit herabhängenden Armen, doch feidenfchaft- 
lich dem Gebet hingegeben. Auch mir mird 
andächtig zumute. Da legt fich eine jchivere 
Hand auf meine Schulter. Sch wende mid 
um, jehe mich von Arabern eingefeilt. Gie 
wollen mir anjcheinend bedeuten, daß ich ihre 
Mojchee nicht betreten darf. ch weiß eS, 
nicte ihnen zu und zeige bewundernd auf die 
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Sidi-Elmasri-Straße (Karawanenftraße). 

Schönheit ihres Tempels, was jie gefchmei= 
chelt und beruhigt hinnehmen. Doch bleiben 
fie mir auf den Ferjen, bis ich die Nähe des 
geweihten Drt3 verlajje. Bon einer andern 
Mojchee, der ich mich, von Wilfensdpurit ge 
plagt, auf Ummvegen nähere, verfcheuchen mich 
wütende Drohungen einiger leidenschaftlicher 
Nechtgläubigen. 

Doch Fann ich es nicht lafjen, beim Borz 
übergehen einen Blid in den Vorraum zu 
werfen. Dort fiten entjchleierte Frauen 
plaudernd beilammen. Als jie mich geivah- 
ten, jtieben fie unter halb erjchrecten, Halb 
erfreutszutunlichen Ausrufen auseinander und 
verhüllen fih, allerdings nicht ohne lachende, 
edelgeformte Gefichter, bläufich Fchimmerndes 
Schwarzhaar und dunkle Augen zu zeigen, 
deren Glanz der Bronzeton ihrer Hautfarbe 
hebt. 

Vergebens fchaue ich mich nach veicher gez 
Ihmücten Paläften vornehmer Tripolitaner 
un, nad) Luftgärten, nad) Stätten orien- 
taliihen Reichtums, orientaliicher Vrachtliebe. 
Selbit die türfifchen Amtsgebäude unterjchei- 
den jich faum vom Gros der niedrigen, flachen 
getünchten Häufer mit ihren offenen Läden 
zu ebener Erde und den dichtvergitterten Fen- 
ftern im eriten Stocdwerf. Bon der Herr- 
lichfeit des Belvederehains oder des Bardo, 
jener berühmten Nejidenz des tunefifchen Beis, 
bat man bier feine Ahnung. 

sn dem Elaffenden Gegenjaß, der ziwifchen 
türkischer und franzöfilcher Solonifierung 
herricht, darf man die Urfache für die ver= 
Ihiedene Entwiclung der beiden Schweiter- 
länder jehen. 

Unter franzöfijcher Oberhoheit — das muß 
man zugejtehen — hat Tunefien, Land wie 
Bolt, beträchtlich gewonnen. Und auc) grant: 
vei) felbit bat jich nicht fchlecht dabei ge= 
jtellt. Tunis ijt heute feine reichfte Kolonie. 
Gewiß hatte die Nepubli Leichtes Spiel. 
Die Mujelmänner lajjen Ţic) aus angeborener 
AUrbeitsjcheu jedes, auch das einträglichite ez 
werbe aus der Hand winden, während die 
Stangofen feine Mühe verdroß, bis fie fich 
immer neue Erwerbsquellen zu eröffnen twuß= 
ten. Auch verleitete fie nicht £urzfichtige 
Politif, daS Land gewiljenlos auszufaugen. 
Glänzende Straßen haben fie angelegt, die 
Fragen der Wafjerverforgung bewundernswert 
gelojt und andre foftjpielige Werke ausgeführt, 
die evit în jpäteren Zeiten, aber dann gewiß 
reiche Früchte tragen werden. Auch das 
Kulturniveau mußten fie ein gut Stüd zu 
heben. 

Die Einwohner Tunefiend machen einen 
genußfreudigeren, zugänglicheren Cindrud, 
während die Tripolitaner jcheu, gedrückt tvie 
im Bann eines verbiffenen Hafjes ihrer Wege 
gehen, Typen für unterjochte Patrioten, die 
in der Tafche die Hand um die Waffe ballen
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Gebet in der Wiüilte. 

und nur auf den Augenblick lauern, jich freiz 

zumachen. War diejer jelbjtderrlihe Un- 

abhängigfeitsfinn bereitS unter der Herrigaft 

Gtleichgläubiger zu veripüren, jo wird ihn 

das chriftliche Foch nicht auf einmal [purlos 

tilgen fünnen. 
Größere Anfammlungen auf der Straße 

fcheinen nicht geduldet zu fein. Denn nirz 

gend feharen fich, wie in Tunis auf jedem 
Pla, an jeder Wegkreuzung, [daulujtige, 

febensfrohe Bummler um irgendeinen Luftig- 

macher, Märchenerzähler oder Schlangenbän- 

diger, dem fie ftundenlang mit immer neuem 

Behagen zufehen oder laufchen. Kinjam, 

träumerifch und unfroh hängt man hier dem 

Müßiggang nach. 
Der abendliche Meuezzinruf verhallt. Gern 

verläßt man die düjteren Gafjen Des Hafen- 

viertel3, die menfchenleer und totenftill da- 

liegen, in denen plăglid) vor ung eine un- 

heimfiche Geftalt auftaucht, um lautlos wie 
in einer Verfenfung zu verfchwinden. Hier 
fummt ein Unfichtbarer ein halblautes Yied; 

dort ertönt ein Pfiff. Sonft vernimmt man 

nur das widerhallende Geräufch der eignen 

Schritte. Wenn hier in Friedenszeiten der 
Mutige fich einer Gänfehaut nicht erivehren 
fann, wie mag den Europäer zumute ein, 

der, während der Srieg tobt, tagtäglich în 

diefe Gafjen feinen Fuß jet? Weib er, ob 

er nicht im nächften Augenblict das Dpfer 

einer Wahnfinnstat wird, die unbändiger 
Nrachedurft ausgebrütet hat? An jener Ede 
werden ftandgerichtliche Urteile vollzogen. 
Dort lauert ein Attentat auf die Macht- 
haber. 

Und wäre man der Mobammebaner und 
ihrer Leidenfchaften Herr — wird nicht der 
eigne Soldat neue Verwiclungen berauf= 
befchwören, von neuem den faum berubigten 
Fanatismus entflammen? Wom Eigentum 
der Tripolitaner wird man ihn abzuhalten 
vermögen; ob von feinen Weibern, das ilt 

die Frage, und eine unheilvolle Frage. Auf 

Schritt und Tritt locten fie feine Neugierde, 

feine Abenteuerluft. Unzählige Tragödien im 

fleinen mögen fich insgeheim abjptelen, von 
denen die Welt nie anders erfährt al3 höch- 
ften3 durch ein friegsgerichtliches Urteil. 

Als wir endlich mit der Barfafje vom 
Land ftoßen, fprigen bereit zilchende Wellen 
zu uns herein. Worüber ilt es mit ber 

Ruhe des Meeres. On aufgeregtev Bes 
wegung jhäumt die Bucht, und eine Woge 
wirft der andern unjanft unfer Fahrzeug zu. 
Ängftliche VBafjagiere jtehen Todesqualen aus, 
bis wir am Fallreep halten und, bi8 auf 
die Haut durchnäßt, zu unferm jchwanfenden 
Heim emporflettern. 

Sm Kielwaffer der „Thalia“ jchaufeln uns 
zählige beflaggte Boote mit malerijch geflei> 
deten Mannfchaften. Und an Bord oben  
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herrjcht Feitliches Treiben. Sämtliche Kon- 
jun mit ihren Damen weilen auf dem gajt- 
hen Schiff, und auch fonft alles, wa bon 
Offizieren, Beamten und Gejchäftsfeuten fid 
zu den oberen Behntaufend von Tripolis zählt. 
Der gaftfreie Öfterreichiiche Lloyd gibt ihnen 
einen Hünf-Uhr=Tee, den fie, zu |tet3 wechjeln- 
den Öruppen vereinigt, jiend oder prome- 
nierend Ichlürfen. In allen menjchenmöglichen 
Sdiomen wird wild Durcheinandergefprochen. 
Die Geihihte von Turmbau zu Babel mag 
ın manchem Kopf lebendig werden. 

Der Walt, der türfifche Generalgouverneur, 
ein würdevoller Graubart mit jcharf profi- 
fiertem Kopf, bejchränft fid) allein auf reprä- 
jentative Geften. Außer in feiner Mutter- 
Sprache weiß er fid nicht auszudrücen, und 
niemand von uns beherrfcht das Türfifche. 
Die Unterhaltung mit den in Tripolis an- 

fájfigen Europäern, mit denen wir ung zum 
Zeil bereitS angefreundet hatten, entjchädigt 
uns. Stein leichtes oder genußreiches Dafein 
it ihnen dort bejchteden. Was fie etwa an 
Erfolgen zu verzeichnen haben, erfaufen fie 
teuer. Bon den Entbehrungen, die der All- 
tag ihnen auferlegt, macht man fich feinen 
Begriff, und manche Gefchichte, die wir zu 
hören befommen, flingt wie die Ausgeburt 
einer ungejunden Vhantafie. 

Die djterreihiihe SKonfulatsbarfe, von 
einem Dampfer durch die immer höher rol- 
(enden Wogen gejchleppt, geleitet ung noch 
eine Strede zu dem nachtdunffen Meer hin= 
aus. Schlieglic werden die Klänge unfrer 
Nufiffapelle vom Tofen der Wafjer über: 
tönt, man winft fich die leßten Abjchieds- 
grüße zu, und die wie eine Nußfchale umbher= 
gejchleuderte Barfe wendet zum Hafen zurüd. 
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Der Weihnadtsjpielmann 

Sn den ZJulfeiertagen, im Ülokargebiet, 

Da klang durd) die Dörfer ein trauriges Lied. 

Wo die Alten fid) festen zum SFefttagsfchmaus, 

Da liefen die Jungen vor Hütte und Haus. 

Sie froren im Schnee, und fie horchten gebannt 

Auf den bleichen, bleichen Spielmann aus Hälfingeland. 

„Wenn ihr Weihnachten feiert und luftig feid, 

Dann jubelt ihr um einer Mutter Leid! 

Das bitterfte Leid, das auf Erden gejchehn, 

Hat die Mutter Maria vorausgefehn. 

Muß ich es euch künden und ift doch bekannt — 

Ad, ich armer, armer Spielmann aus Hälfingeland !" 
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Sprad die jchöne junge Pfarrfrau in HÖfterby: 
„Wie Weihnachten traurig, das wußte ich nie; 

Das weiß ich erft, jeit unterm Rafen liegt 

Mein Kindlein, das ich jo treu gemiegt. 

Sch will mit dir wandern, gib mir deine Hand — 

Dh, du lieber, lieber Spielmann aus Hälfingeland !" 

Kam der Pfarrer nach) Haufe und fuchte umher — 

Die Stube, die Kammer, die Küche war leer ... 

Er lief auf die Straße — mie lag jie verfchneit! 

Die traurigen Wanderer waren fchon weit. 

Da jchlug er verzweifelt den Kopf an die Wand: 

Dh, der böfe, böfe Spielmann aus Hälfingeland! 

Margarete Sadje 
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37 Gattung dichterifcher Schöpfung läßt 

fich bis ins hiftorische Dämmerlicht der 
Anfänge aller Kunst verfolgen, nur das Slin- 
derlied nicht. 

Das Kinderlied war dem Altertum und 
dem Mittelalter ein unbefanntes poetijches 
Land, und auch die europäiiche Neuzeit entz 
deckte e3 ziemlich Îpăt. Wie fonnte e8 anders 
fein, da erit das Kind jelbjt erfannt werden 
mußte, ehe das Lied vom Sind erflang! 
Koufjeau fah als eriter das pädagogijche und 
poetische Neuland und fündete im begeilterten 
Tone prophetifchen Überfhwangs die Fülle 
feiner Gefichte. Bis dahin galt das Kind 
al3 eine Miniaturausgabe des Erwachjenen, 
al3 eine bloße menschliche Unvollfommenheit, 
die man gewaltfam ins Format des heran 
gereiften und alternden Menfchen hineinrenfen 
und spreffen mußte. Noufjeau jelbit hatte 
in feinen Defenntnifjen Prachtftüde rühren- 
der Sindheitserinnerungen gezeichnet, dazu 
die Pflicht der Beobachtung werdender Gei= 
jter und einige Anfänge der Sinderpiycho- 
logie gelehrt — nun fonnte die Sinderpoefie 
werden. 

Warum aber ward fie nicht? 
Der poetische Moralismus erjtickte fie in 

den eriten Keimen. Wenn Lejjing als Theo- 
vetifer Diefer zeitgejchichtlich bedingten CEin- 
jeitigfeit opferte, fo ift von den bejcheidenen 
Talentlein, die zum Stinderlied herabitiegen, 
nicht andres zu erwarten al3 gereimtes 
Moralifieren. Diefe Gefahr wird dem Sin= 
derlied immer drohen; denn e3 ijt ein gar zu 
verlofender Trugichluß: die ethilchen Werte 
find Die hödíten — alfo diene die Dich- 
tung der Gittlichfeit — folglich Tehre fie 
Moral. Sn diefem Berwechjeln von Dienft 
und Qebre ftectt die Tragif des Slinderliedes. 
CS wurde zum Trichter für moralifterende 
Allerweltsweisheiten. Chrijtian Feliv Weikes 
Berswinfe mit dem Zaunpfahl und die „Stin= 
dermoralen“ der damaligen Zeit iverden nie 
ganz ausfterben; denn e3 wird, jolange Die 
Erde in Froit und ie jteht, ewig Öten 
fchen geben, die folche Ungereimtheiten „schön“ 
und „lehrreich für Kinder” finden. Die felbjt- 
verftändliche mittelbare ethifche Wirkung der 
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Neuere Kinderlieddichter 
Don ©. Karjtädt (Bad Schmiedeberg) 
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Dihtung als Widerfpiegelung der Menfchen- 
jeele geht gerade in diefer Abjichtlichfeit ver= 
loren. Sean Baul hatte recht: Weil jeder- 
mann jelbjtverftändlich ein Schnupftucdh ber 
figt, trägt er’3 nicht erit lange zur Schau! 
Die älteren inderlieddichter aber ließen das 
Tafjchentuch ihrer Moral weit und breit her= 
aushängen. Man hätte ja fonjt glauben 
fönnen ... 

Biwifchen die Alten und die Neuen jchiebt 
fich in der Entwiclung des Ninderliedes die 
Jomantif, die ja in mwejentlichen Zügen bei 
Moufjeau vorbereitet it. Während die Phi- 
lanthropinisten troß ihrer Emile-Nahahmung 
doch nur zu febr das Näufpern des Cin 
fiedlers aus Genf abgeguct hatten, brach jebt 
das Gefühlsleben, dejjen Prophet Roujjeau 
getwefen, durch und forderte fein Recht aud) 
in der Dichtung. AS die fiebenhundert Lie= 
der des Wunderhorns erflangen, laufchten zum 
eritenmal auch Kinderohren den ungewohn- 
ten Tönen. Da hieß es nicht mehr: Siehit 
du, wenn du ebențo artig bift, oder umge-= 
fehrt ... da wacht die liebe Mundart im 
Neime auf, da wurde erzählt, fabuliert, ge= 
fungen; Nhythmus, Sprachmelodie und Bort 
fang locten zum Nachjingen, zu Neigen und 
Spiel und frifchfroher Begeifterung der junz 
gen Bruft. 

Rom Wunderhorn bis in unfre Tage hin- 
ein fchivang das Pendel der Entwicklung Bin 
und her ziwilchen moralifierenden und mwirk- 
lich fünftlerifch empfundenem Stinderlied, 3iviz 
chen vorrouffeauscher Kindheitauffaljung und 
nachromantiicher Sindertümlichkeit. 

E3 ijt erflärlich, daß die Unfünftler unter 
den Neimern aus der Not eine Tugend mach- 
ten und moralische Beijpiele auf Versflafchen 
zogen. Wirfliche Dichter wie Nücfert, Arndt, 
Nobert Neiniet trafen ohne weiteres gleich 
den Stinderton. Hey, Gül, Hoffmann von 
Sallersieben, Stletfe, Enslin, Dieffenbad, 
Löwenftein und Kultus Sturm pflegten jeder 
nach Sträften das Neue, das SKindertümliche 
im Lied mit fortwährenden leifen Anmwand- 
lungen zu Nüdfällen in die Weikifche Uns 
poejie. BZwei „Stladderadatjch "= Nedakteure 
waren nacheinander im Nebenamt Stinderlied- 
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dichter: Julius Lohmeyer und Sohannes Tros 
jan. Noch berrichte der literarijdge Aber 
glaube, ein tüchtiger, Humorbegabter Yon 
fünftler wäre gut — und jchlecht genug dazu, 
jo nebenbei für die Slinder zu arbeiten. Damit 
fol nicht beitritten werden, daß zumal dem 
lieben Zohannes Trojan einige Verslein treff- 
lic) gelangen. 

Heute jieht’3 anders aus. Das Kinder- 
lied ijt nicht für PWoeten zweiter Garnitur. 
Wirklicde Dichter hegen und pflegen es, nicht 
weil ihre Kräfte zu andern Werfen nicht 
ausreichen, jondern weil jie Neigung und 
Degabung zu ben Stleinen weil. Durd 
die eigne Sinderjtube drängte ich ihnen 
meist der StofffreiS auf, und wie fie Iyrijc) 
oder vielleicht dramatijch ihr Ich oder eine 
frenıde Seele fünden fünnten, jo verjeßen 
fie fich in das Nindergemüt und fingen aus 
Sinderftimmungen heraus ihre echten Weijen 
und fingen fie ins Wunderland der Sleinen 
hinein. 

Heinrich Seidel ilt ein treffliches Beiz 
îpiel dafür. Noch ehe Wolgaft 1892 im 
„Magazin für Literatur” feine Theje, die 
Sugendfchrift in dichteriicher Form műfje ein 
Kunftwerk fein, jo glänzend verfocht, hatte 
er fein „Neues Glodenspiel” erfonnen und 
lieg es bald darauf gejammelt erklingen. 
Sn den „Kinderliedern und Gejchichten” fin- 
det man jebt Seidels Ninderpoejte beilam= 
men. Wer bei der Geburt eines gejunden 
Töchterchend den Lebrecht Hühnchen einen 
Sndianertanz mit haushohen Sprüngen — 
natürlich auf Strümpfen — aufführen läßt, 
der wird gewiß, wenn er jonjt ein Dichter 
üt, im Ninderlied mit andern — mit Slinder- 
zungen reden. Und das tat Seidel oft genug. 
Er weiß die Stoffe zu finden, die jein uz 
bliftum paden: die Pufteblume, die Schaufel, 
die Küchlein, den Quftballon, den Maifäfer; 
er geht bei den Slleinen exit in die Schule: 
laufcht ihrem rhytämischen Spiel, folgt oft 
bewußt den alten, echten Kinderreimen. Ein- 
mal wagt er jogar den befannten faulen 
Sockel zu gloffieren („ES jchiet der Herr 
den Sockel aus, der joll den Hafer mähen“). 
Dabei leitet ihn fein Ddichterifcher Spürjinn 
ziemlich glücklich, indem er auf den guten 
Einfall fommt, die £indliche Neugier nad 
dem ewig geplapperten „Warum?” zu bez 
friedigen: „Warum jchlägt denn der Anittel 
den Pudel nicht, warum brennt das Feuer 
den Snittel nicht?“ 

Heinrich Seidel weiß das ganz genau: 

Der Knittel ging den Weg fiirbab 
Und dachte jo an dies und das; 
Als jeine Freundin fam, die NAute, 
Er fprad: „Wie geht e8, meine Gute? 
Wie freut e8 mid, Sie wohl zu jehn!“ 
Sie fagte: „Nun, wie foll es gehn? 
Biel Arbeit madhen böfe Kinder!“ 
Der Knittel fprad: „Ei, mir nicht minder!” 
Er fam ins Schwaßen bald hinein 
Und ließ den Pudel Pudel fein! 

Das Feuer findet natürlich einen SReijig= 
haufen, daS Wajjer ein verlodendes Kiefel- 
bett, der Ochje eine Wieje ufw. 

Dft fnüpft Seidel wörtli) an einen be- 
fannten Slinderreim an und (odt jo die leir 
nen in Ahythmus und, was vor allem für 
das Kinderlied nottut, ind Singen und melo= 
diöfe Singfprechen hinein. Dder er nimmt 
eine gereimte volfstümliche Nedensart und 
fährt dann jchnell in die Urt alter Kinder- 
predigten hinein: 

&3 Hat fein Pläfierchen 
Ein jegliches Tierchen, 
Die Kuh und die Fliege, 
Das Schaf und die Hiege, 
Das Huhn und das Neh 
Und die Fijche im See, 
Das eine liebt Räupchen, 
Das andere Gräupchen ... 

Eine Menge neuer Einfälle flogen dem 
Lebrecht-Hühnchen- Dichter zu, und da muß 
man e3 fchon mit in den Klauf nehmen, daß 
manch einer über die Köpfe der Kinder hin- 
ausliegt, manch andrer aber nicht die Höhe 
fünftlerifchen Wurfes erreicht. 

Viktor Blüthgens (geb. 1844) Klinder- 
lieder fielen mitten in die Beit de Umz 
Ichwungs der AJugendichriftenkritif hinein. 
Blüthgen Îcuf eine Menge echter Sinder- 
lieder, für die wir ihm alle Danf jchulden, 
und er felbít wird wohl urteilen, daß fie 
befjer find al3 die meiften jeiner Vorgänger 
und alfo auch alS diejenigen unter feinen 
eignen Dichtungen, die eben nur für Slinder 
gut genug fein follen. Mit der Hamburger 
Kritik Freuzt er gern die Klinge, manchmal 
dabei laut wetternd und grollend. E3 ilt 
aber zu bevenfen, daß die Forderung nad) 
äfthetiichem Wert der Jugendliteratur, wie 
fie Wolgast aufitellte, jic) al3 Wohltat be- 
wiejen hat, und daß der Sugendichriften- 
bewegung der Aufitieg in Kindererzählung, 
-[fed und zeichnung mit zu berdanfen ilt.
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Einem Blüthgen jchaden einige Ablehnungen 
nicht3; denn was er unter der unbewußten 
Herrichaft einer älteren Theorie gejchrieben, 
wird reichlich aufgervogen durch föltliche Per- 
len von bleibendem Wert. „Strampelchen”, 
„Die beiden Brummer", , fenn ber Starz 
maß wieder heimfommt", , Ad, mer Dod 
da8 főnnte!" finden fid Schon jest in jedem 
Lefebuche. Don jeinem , Sgelmenfpiegel" 
(1876) und „Srofcehmäufeltieg” (1878) bis 
zum „Sinderparadies” (1904) ijt’8 ein weiter 
Weg. Im „Sinderparadies” haben wir die 
Bufammenfafjung der Lebensarbeit des Dich- 
terâ auf dem Felde des Sinderliedes, und 
auch jeder Erwachjene wird die Pforte diejes 
Paradiejes gern öffnen oder einmal über den 
Zaun blinzeln. Von Blüthgens Keimen zu 
Bilderbüchern ift die „Tierfchule” anı be= 
fannteften (mit Bildern von Fedor Slinzer) 
gervorden, obwohl die Beliebtheit mehr der 
Slinzerfchen Koftümierung von Tieren zus 
zufchreiben ijt al8 den oft wenig findlichen 
Berfen. Blüthgen allegorifiert meilt nur 
eine Hinderjchule und menjchlihe Schwächen 
in Tierverfleidung. Aber was merfen Die 
Kinder von der Satire! 

Mandhe Mädchen, die idon reifer, 
Bilden ihren Geift mit Eifer 
În der Schule, die man meilt 
Höhere Tächterfchule Heißt. 
Sehr erftaunlich ift zu hören, 
Was man dorten fie tut lehren — 
Dinge, die fonft nur erfaßt, 
Einer, der Öymnafiaft. 
Lernt doc diefe Töchterichar 
Englifh und Franzöfiih gar! 
Nun, fie fühlen’s auch zumeift, 
Wie gehoben wird der Geilt ... 

Dies Hinjchielen zu Erwachjfenen und das 
Hinausreden zum Genjter der Sinderjtube 
mit wonischem, verftändnispollem Lächeln zu 
den fundigen Thebanern ift im Grunde ge= 
nommen eine äjthetilche Täufchung des gut= 
gläubigen Kindes, da8 die Worte bitter ernft 
nimmt. Daß Biktor Blüthgen aber eine her- 
dorragende Begabung für Tierjtücde im Tone 
des Ninderliedes befißt, zeigt jein melodiöjes 
Gedichtchen von den „fünf Hühnerchen“. 
Kleine Mädchen müfjen fid dabei gleich un= 
willfürlich im Sreije drehen: 

Sch war mal in dem Dorfe, 
Da gab es einen Sturm, 
Da zankten fih fünf Hühnerchen 
Um einen NRegenwurm. 

Und als fein Wurm mehr war zu jehn, 
Da fagten alle: „Piep!” 
Da hatten die fünf Hühnerchen 
Einander wieder lieb. 

ALL die verheißungsvollen Anfäbe des Sin- 
derliedeg fommen bei Guftav Falfe zu 
voller Entfaltung. 

Falke fteht als Hamburger auch der äjthe- 
tiihen Sugendfchriftenbeiwegung nahe. Das 
zeigt jeine Befanntichaft mit Alfred Licht- 
mart, Otto Ernft, Heinrih Wolgaft und 
Carl Göbe; das beweiit feine gelegentliche 
Mitarbeit am „Säemann“ und vor allem 
die Sammlung „Steht auf, ihr lieben Rin- 
berlem!", die er mit Jakob Yoewenberg zu= 
jammen herausgegeben hat. 

Buftav Falfe hatte e8 nicht weit bis zur 
neuen Theorie, hatte e8 auch nicht weit bis 
zu den lindern. Wir wiffen aus dem Ge 
dicht „Die feinen Ohren meiner Mutter”, 
daß der Dichter feiner Mutter gegenüber 
bis ins reifjte Mannesalter hinein ein Kind 
blieb. Dann werden den Vater die eignen 
Kinder ins Märchenland zurücgezogen haben. 
Aber ficher mit fanften Zwang; denn diejer 
Freund der Slinderjeele weiß e3 jehr genau, 
daß ein Erwachjener fi nicht zu Kindern 
drängen darf. Und wenn er zu ihnen 
ging, Îciittelte er gubor die ganze jchiwere 
Qaft bes Erwachfenen ab, daß man ihn 
jogar bei genauem Hinfehen felbit für ein 
Kind halten mußte. ASmmer bleibt ev im 
Neiche der Kindheitsillufion; nie hat er die 
Graufamfeit, fie mit überlegener Miene ans 
zudeuten: Slinder, die Hutjche ift ja gar fein 
Notkäppchen, der Stohlenfajten fein Wolf, 
was ihr ernjt nehmt, ift nicht wichtig; feht, 
wir weifen Erwachjenen mwifjen’3 befjer, was 
im Leben Bedeutung hat. 

Dann ijt Falfe reich mit allem begnabet, 
womit man Kinder paden fann. Shm blüht 
Humor, ihm fieht der Schalf übern Naden, 
ihm fommt’3 auf eine luftige Eulenfpiegelei 
nicht an. Sprechgefang, Klang= und Schall- 
fpiel, Taktiviegen zu Tanz und Streisbilden 
jcymeicheln jein SKinderlied auf die Lippen 
und in die Herzen der Slleinen. Dazu liebt 
Falfe aufrichtig und nicht bloß al3 Dichter 
aus äfthetifchem Snterejje alles, was Slin- 
dern fo nahe fteht: Kagen, Vögel, Vieh und 
Blumen. 

Dtto Speckter hatte liebe Bilder von Klagen 
und Bögeln binterlaffen. Die Herausgabe 
unterblieb, weil der Meilter feine Tertdich- 
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tung fand, die würdig geivefen wäre, unter 
dieje jeine Lieblingsjfiszen gejtellt zu werden. 
63 it ein lüd, bak die Blätter dreißig 
Sahre vergeblich eines Didters barrten, unb 
dab nidt irgendein ,fpezifijder" Nugend- 
Ihriftftelleer dem Beichner ins KHandiverf 
pfufchte. So fanden fich Speckter und Falfe 
nod) in eriter Sugendliebe. 

Sujtab Falfes Kabe erlangte durch das 
„Sagenbud“ eine Berühmtheit unter den 
Hamburger Kindern. Wie der Dichter mir 
einmal erzählte, ftanden eines guten Tags 
die Schulfinder vor feinem Vorgarten und 
prüften, ob Blumenbeete, Bäumchen, Haus 
und Gegend mit den Falfejchen Gedichten 
übereinftimmten. Dann aber forjchten die 
Heinen Literaturhiltorifer — nad den poeti- 
Ihen Haben. Db „das franfe Käbchen“ 
Ion gejund war, die „Sagenmama“ nod 
lebte, fein „Stägchenfpiel" gegeben wurde, 
die Stätten des „Umzugs“ nicht zu erfpähen 
wären und dazu das Schlachtfeld des „Ge= 
flügel” juchenden Sater3 Peter hoch oben 
auf dem Dad). 

Salfe wirkt hier auch jtark durch ftraffe 
Einheit zwifchen Bild und Vers. Man be 
trachte Speckter8 bebrillte Großmutter am 
Senfter, iwie fie den prächtigen Peter auf 
nächtlicher Jagd ftört, und höre den Dichter 
Daneben: 

Aber auf einmal, am Dachbodenfenfter, 
Klopf, Hopf! — Sind e8 Gefpenfter? 
Ein frummer Finger, eine Anochenhand, 
Eine Nafe, eine Brille, ein Haubenband — 
Das Hat dich erjchrect; was, Peter? Und Huf! 
Weg find die Spaßen, und leer ift der Busch, 
Leer da8 warme Mejt im Baum, 
Und der Sperlingsbraten war nur ein Traum. 
Eine dumme Welt, wo die Iederften Sachen 
Slügel haben ... 

Sm „Vogelbuch“ beweilt der Dichter in 
hübjchem Wortfpiel mit feinem eignen Vogel- 
namen, daß er von der Sache etwas ver- 
Itehe. Ob ihn die Kinder (auch die großen) 
nicht Tiebgetwwinnen müfjen, wenn fie den 
Schluß Iejen: 

De Billermann, de Specter, bett 
De jchönften Bagel3 Țung'n, 
Un de fif up de Bür Hett fett 
Un Bett de Nimel3 fung'n, 
Berjteit doch of fin Saf gewiß, 
Wil Be jo fülbn n Bagel is —? 

Das „Kagenbuch” ift noch ganz hochdeutfch; 
im „Vogelbuch” liebt e8 der Dichter, wo er 

bejonder3 jchalkhaft wird, Plattdeutfch zu 
Iprechen. „En Handvull Appeln” (wie fait 
alle Falfefchen Gedichte bei Alfred Sanfjen, 
Hamburg) find durch und durch niederdeutfch. 
Theodor Hermanns Bilder unterftreichen 
noch die Natvität, die die Mundart den fang- 
baren, innigen und doch fo drolligen Berfen 
gibt. Große Flächen, fatte Farben, finder- 

haft einfache Umriffe bringen ohne Über 
treibung diefelbe Wirkung hervor wie Guftan 
Salfes Lautmalerei. Und dazu beim Maler 
und beim Dichter immer neue Töne, felbft 
bei ähnlichen Stoffen (Un de Weeg, Nas 
beern). Die bunte Tüte, Abzählveime, Tan- 
zen, Lügenjchnurren, Soldaten, Ausfichten 
auf „|päter”, die neue Hofe, der fluge Spik, 
Baden im Bade — wenn das die Minder 
nicht ergößen fol, iwa8 dann? Und welch 
„Lütt Mariefen“ dreht fich wohl nicht mit, 
wenn jte jagt oder hört: 

ütt Mariefen freit fid, 
Qiitt SMarieten öreit fid, 
Lütt Mariefen hett 'n nigen 
Rod; wer will dat Mäfen frigen? 
Morrn iS je főben SKohr 
Un friegt 'n rode Sleuf int Hoor. 

Mud) der Hochdeutjche wird die Berwegungs- 
impulfe fühlen, die diefe Mundartverje über- 
mitteln. Man muß Ouftav Falfe, der ein 
vorzügliches Platt Spricht, gerade im Dialeft 
haben vrezitieren hören, jein Lächeln dabei 
gejehen haben, um diefen tier- und finder- 
lieben, echt niederdeutfchen Mann recht ver- 
íteben und [eben zu lernen. 

Was bei Falke al3 Theorie und als Wifjen 
um die (Entiwidlung des Sinderliedes im 
Bereich des Denfens bleibt, das haben Baula 
und Richard Dehmel bewußt oder unbe- 
wußt mit in ihre Gedichte einfließen Iaţien. 
Sie betonen abjichtli) das Neue im Min 
derlied, heben das hervor, was auf Kinder 
Itarf äfthetifch wirft, auf den glattgefchliffenen 
„Sebildeten“- Typus aber meijt nur den Er- 
jolg ausübt, jeinen weifen Kopf in fchüttelnde 
Bewegung zu verjeßen, und erregen jo den 
Widerfpruch aller derer, die auch al3 Kunft- 
genießende das Slinderland verloren haben. 

Während der fünftlerifchen Naivität Falfes 
die SObjeftivierung wirklich Eindlicher Stim- 
mungen al& etwa8 ungeheuer Selbjtverjtänd- 
fiche3 gilt, wiffen Paula und Richard Del 
mel genau, daß der Mehrzahl unter den 
Erwachjenen noch nicht aufgegangen iít, was 
Ihon Paulus wußte: Da ich ein Kind war,



739. IMNULUI MLD tt $D. Saritădt: IMI ALL AL DEL ELL L NENT ENNEN 

redete ich wie ein Kind und war flug wie 

ein Rind und hatte Eindische Anjchauungen. 

Und fie wußten, daß fie auf harten Wider- 

ftand ftießen, wenn fie Sprache und An- 

Îcauungen fo geitalteten, daß fie auf Kinder 

diejelbe fünftlerifche Wirkungen ausüben wie 

die inhaltlichen und formalen Mittel, womit 

der Dichter gereifte Geifter feinen Stlängen 

zu laujchen zwingt. 

Ber Paula und Richard Dehmel findet 

fid) troßdem niemals ein Ziviefpalt zwijchen 

Sntuition und Neflerion. Cinzig die Unter- 

ftreichung und Steigerung der neuen Mittel 

verrät das Wiffen ums Schaffen, ohne je 

jelbit în die Verje einzufließen. 

Aber feine Theorie hätte heftigeren Auf- 

ruht erregen fönnen als dieje Praxis. Celbit 

der Fritifche Bahnbrecher Wolgaft ift nie jo 

verfannt und angefehdet worden wie der 

„böfe” Fitebuße. Dazu noc die Betonung 

der Altersmundart des Slindes, die biel= 

gefchmähte Schreibung nad Eindlic) unvoll 

fommener Qautgebung! E3 iit befannt, daß 

das große Hamburger Sugendjchriftenver- 

zeichnis mit über taufend Nummern allein 
diejes einen Fibebuges wegen nicht an den 
Schulen der freien und Hanjajtadt verteilt 
werden durfte. Nun, man lajje Die Sonne 

nicht über feinen Zorn untergehen und gebe 
das Buch einmal al8 Probierftein Kindern 
in die Hand! Man wird den SKlopf weiter> 
ichütteln, aber nicht mehr über Streidolf, der 
genau fo jchuf, wie’S fein Tert ihm befahl, 
und über die beiden Dichter, jondern über 
die wunderlichen Slinder, die nicht jo ebr= 
wirdig urteilen wie wir Öroßen. 

had) Paula Dehmels weiterem Schaffen 
zu urteilen, möchte man ihr da Haupt- 
verdienít — oder die Hauptihuld? — am 
Sitebuße zufchreiben. Man Iefe nur ihre 
prächtigen Märchen „Das grüne Haus“ (bei 
Schaffjtein), achte auf Humor, Ton und 
Brofarhythmus, und man mird Die echte 
Kinderlieddichterin heraushören. AS jolche 
offenbarte fie fich noch in ihrem „Rums 
pumpel“ („für junge Mütter und ihre Stlein- 
ften“). Karl Hofer illustrierte mit noch grö- 
Berer Entjchiedenheit al3 Kreidolf die Berje 
in £indlicher, einfachter Unbeholfenheit. Was 
Heint. Hoffmann 1845 im „Strumwelpeter” 

unbewußt getroffen hatte, weil er nicht als 
Berufsmaler, jondern al8 Arzt und Vater 
für fein eignes Töchterchen zeichnete, das 
ward hier Abficht: Zeichnung und Yarben- 

gebung wirfen wie die eines begabten Slin- 

des und bieten bloß das, was Slinder jo= 
wiefo an den Dingen nur jehen, das Wejent- 

liche, Charafteriftijche. 
Aber auch derjenige, der an findertümlicher 

Zeichnung nun einmal feine Freude erleben 
fann, wird fich geun von Baula Dehmels Klän- 
gen, Gedanfen und Bildern bezaubern Lafjen: 

Ojterlied 

Has, Has, Dfjterhas, 
Wir möchten nicht mehr warten! 
Der Krofus und das Taufendichön, 
Vergißmeinnicht und Tulpe ten 

Schon lang in unferm Garten. 

Has, Has, Diterpas 
Mit deinen bunten Eiern! 
Der Star lugt au3 dem Sajten aus, 
Blühkäschen fiben um fein Haus; 

Wann fommijt du Frühling feiern? 

Has, Has, Dfterhag, 
Sch mwünfdhe nur das beite! 
Ein großes Ei, ein fleines Ei 
Und ein [uftige8 Dideldumbdei, 

Alles in einem Neite! 

„Wittewoll fchlafen“, „Die böjen Bein- 
chen“ haben jchon jo viel Bolfstümlichteit er 
obert, daß man beide Gedichte in Fibeln 
und Anthologien findet. Wahrjcheinlich mersz 
den noch folgen: KHäschen in der Grube, 
Das Königskind, Hafenjpiel und daS veizende 
Nätfel von den erjten Bähnchen: 

Standen vier weiße Nitterchen 
Auf einem roten Gitterchen; 
Die machten alles Elißeflein 
Und warfen e8 in ein Loc) hinein. 
Als das die andern Ritter jahn, 
Bogen fie neue Harnijche an 
Kamen aus ihren Burgen herbei, 
Stellten fi tapfer in die Neih' 

Und machten had! 
Und jagten fnad! 
Und warfen alles in einen Gad. 

Ber aller Einfachheit und Selbitverjtändfich- 

feit von Bild und Ausdrud it doch mit 

feiner Formtechnif Bedacht genommen auf 

wortpfaftifche und mufifalische Nebenwirkun- 
gen: dreifilbige Neimmörter, dann Reime 
auf der Testen, leicht nachhallenden Silbe 
von Daftylen, wobei die daftyliiche Hebung 
jedesmal ftarfen Ton und eigenartigen Klang 
und Anhalt bat, gulegt die drei abgehackten 
Beilen, deren legte wieder zu längerem Ahyth- 

mus anjeßt. 
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Auf Mütter und alle Erivachjenen wirfen 
bejonders die Eingangsgedichte mit ihrer An= 
dacht und Freude über das Wundergeichen, 
das ein Neugeborene den Eltern bedeutet. 
Dieje tiefe Liebe flingt ergreifend jchon aus 
der Widmung: 

Klänge wachjen auf den Wegen, 
Sm Gebüjch, im jungen Grün: 
Alle meine Melodien 
Möchte ich mit leifem Segen 
Abends auf dein Kijjen legen. 

Wilde Blumen, feltne Früchte: 
Was der reife Sommer bringt, 
Möcht’ ich in dein Zimmer tragen; 
Solljt mir feine Antwort jagen. 
Still! — Der Traum verfinft — verflingt. 

Anders Spricht die Liebe zu den Kindern 
bei Karl Ferdinands, Albert Sergel und 
Adolf Holit. 

Karl Ferdinands ijt wie der Strume 
welpeter-Hoffmann Arzt (Karl van Vleuten). 
Mit dem „Bruder Luftig“ (Bilderbuch für 
Kinder von jechs Jahren an) eroberte er jich 
einen großen Namen und das Ffleine Bubli- 
fum. Das Buch fowie die „Neuen Kinder- 
lieder", „Mit Gang und Klang Da3 Sahr 
entlang“ und „NisNa-Nutich” find von Hans 
von Bolfmann illujtriert, „Sm Sommergar- 
ten“ (Märchen und Lieder) von Ernst Lieber- 
mann. Ferdinandg will den Slindern Freude 
bereiten durch Sang und Sllang, durch Wort 
und Voritellung. Das ift feine Anteilnahme 
am Sinde. Er hat den Sleinen fo mande 
Schallnahahmung mundgerecht gemacht, Die 
ältere Kinderlieddichter faljch oder gar nicht 
gehört hatten. Die Windmühle jagt nicht bloß 
Dolzern Slipp=flapp!, fondern vumbucdelt bei 
Ferdinands ein ganzes Lied voll Neime auf 
zum; die Spagen, fie fnifpern, fie wijpern; 
„Hade, Spiße, eins, zivei, drei”, von dem 
feine rechte Fortjeßung vorhanden war, be- 
fommt einen hübjchen Sing und Tanztert, 
und beim Huffchmied ertönt ein neues Häme 
merlied auf Kling, flang, flingdiwing. 

Albert Sergel war jchon durch feine 
Gedichte „Sehnen und Suchen“ und , Sen 
jeit8 der Straße” befannt, al3 fein „Ningel- 
reihen” die Kinder zum Streisfpiel zufammen- 
locfte.  „Dideldumbei“ brachte dazu Bilder 
von Hans von Bolfmann und Vompofitionen 
von Engelbert Humperdind. WUuch Sergel 
it idon fibelz und Iejebuchfähtg geworden, 
aljo idon auf bem Gipfel der Popularität 

Monatshefte, Band 111, II; Heft 665. 

angefommen. Und er hat’3 wohl verdient 
ums Bolt der Kinder. Schöne Dinge und 
Neckreime find die Gaben, mit denen er jeine 
Hörer beglüct. Schöne Dinge! Man jollte 
falt meinen, jte wären alle jchon verbraucht; 
aber Sergel weiß noch neue zu entdeden: Die 
Schweiz für Stinder; Wenn’s Büble lärmt; 
Bu Hilfe! Hühnerneft; Heimfehr vom Ausz 
flug; Der Mann im Mond uff. Mod) jtärker 
it die andre Ceite, das jchelmische Necken 
durch) Neime, das er obendrein durch leben- 
dige Dialoge in Tanzliedern zu fteigern weiß: 

Alle (tanzen um einen in der Mitte ftehenden naben): 

Lange, lange Leine, 
Wer hat die längften Beine, 
Der ftolpert über Gtod und Stein 
Und muß die blonde Lene frein! 

Ein Mädchen: 

Den will ich nicht, den will ich nicht, 
Den Stolperer, den mag ich nicht, uff. 

(Bol. auch das Waldfpiel!) 

Und überall der echte Ton des Slinderreims 
und Dazu eine wirffame Kürze: 

Tlüjfeknacen 

Halter, balfer, Numpelfad, 
Niklas trug fie hucdepad. 
Weihnachtsnüffe gelb und braun, 
Kunzlig, punzlig anzufchaun. 
Snadt die Schale, jpringt der Kewn: 
Weihnachtsnüffe ejf’ ich gern. 
Komm balo wieder in mein Haus, 
Ulter guter Nikolaus. 

Oder: 
Sadte, Biible, nit jo laut! 
Heute mittag fommt die Braut, 
Bil ein artig Männlein ban, 
Aber fein’ Speftafelmann. 

Jawohl! 

Und daß die Gänfe barfuß gehn, 
Sit ihnen grade recht; 
Denn wenn fie gutes Schuhmerf hätten, 
Társ morgen wieder [chlecht. 
Sie treten doch nur in die Pfüßen; 
Da fünnen Stiefel und Schuh nichts nüßen. 

Adolf Holft, der Gertrud Cafparis Iufti- 
ges NMleinfinderbuch mit Berjen gloffierte, 
pflegt nicht nur das Sinderlied, jondern 
macht die Kinder auch zum Vorwurf feiner 
Gedichte. Er fingt auch Lieder vom Slinde, 
nicht nur fürs Sind. Beide Arten jtehen 
bei ibm auf gleicher Höhe. Gerade für die 
Allerkleiniten ift Holjt der geiwiejene Mann. 
Er verjteht ihre Nöte und Freuden und fühlt 
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jie mit, etwa wie Ad. Ey als liebender Groß- 
bater. Daß er’3 jchon it, glaub’ ich freilich 
nicht. Sedenfalls ijt e8 eine Tatjache, daß 
die Großpäter als Spielgenofjen den Sin= 
dern am nächiten jtehen, und jo verpdiente 

Adolf Holt mindejtens, Großvater zu fein 
oder zu werden. Wafchen, Schwamm und 
Kamm -— gibt'8 was MWichtigeres in der 
Kinderjtube? 

Sich zu wajihen und zu plantichen, 
Und foln bischen rumzumantjchen — 
Ob c8 wohl was Echön’res gibt? 
Uber nad) dem weichen Schwamm 
Kommt der böfe Stragefamm: 
Au, der ziept! 

Das it Holit, wie er leibt und lebt, und 
er bleibt fich immer treu („AUllerliebfter Plun- 
der”, Kinderlieder mit Bildern von Hey; 
„Komische Käuze”, Humoriftiiche Gedichte 
und Gejchichten, Bilder von Scellhorn; 
„OD Tannenbaum”, Lieder und Märlein, 
illuftriert von Hey). 

Mud Wolrad Eigenbrodt fand den 
Ton bes Bolfs- und Slinderreims und bot 
manch jchönes und Kinder fejjelndes Lied. 

Doch muß vor allem noch der plattdeutfchen 
Dichter gedacht werden. Niederdeutjchland 
hat am Aufblühen des Stinderliedes hervor- 
ragenden Anteil. Fajt alle neueren Stinder- 
ftieddichter entjtammen dem  plattdeutichen 
Sprachgebiet, und Klaus Groth war der 
erite, der den alten inderreim fühn in feine 
neuen Berje „voer de Goeren“ einfügte. So= 
Hann Meyer, wie Itlaus Groth ein Ditbmar= 

Icher, folgte dem Meifter und erreichte ihn in 
„Negen, Negen, vusch!" und „Maidagmorın". 

Negen, Regen, ruj)! 

De König fahrt to Bujch. 
De König fummt ut 't Sommerland, 
En jmuden Blomftrufh in de Hand. 
Negen, Regen, ruf, 
De König fahrt to Bufch, ujw. 

Selbjt ein Meijter der hoch- und platt= 
deutichen Mufe ift Sohann Hinrich Fehrs 
(„Zwifchen Herden und Halmen“), dem mir 
einen prächtigen „länfnad in Schummern“ 
verdanfen, der würdig neben Groth „Na’n 
buten“ steht. 

alt bei allen plattveutjchen Dichtern jtößt 
man auf echte Kinderlieder: bei Franz Boppe, 
Hellmuth Schröder, Karl Söhle, Felix Still- 
fried, Kohn Brindman. 

În der lebten Zeit hat der Hamburger 
Nobert Öarbe ein ganz neues. „Öörnrief“ 

(Kinderreich) gefchaffen (Hamburg, Gutenberg- 
Verlag), in dem eine gejchlojjene Menge 
plattdeutfcher Lieder und Neime daran er= 
innert, daß Die plattdeutiche Kiterariiche Ne- 
naifjance noch nicht verfallen ift. Garbe ift 
ein Freund der Sangbarfeit und des leichtbe- 
Ichwingten Bersmaßes; ein natürlicher Mut- 
terz und Ninderwiß fteht ihm ohne jede Auf- 
dringlichfeit zur Berfügung. Nur eine Probe: 

Ik weet mal wat 

Sc meet mal wat! Wat feener weet, 
Dat meet lütt rufen Mar. 
He wull lütt Trin mal aemwerftrafen — 
Un geew eer cenen Bad. 
Sc weet mal wat! Wat feener meet, 
Dat meet lütt Trina Rnüff. 
Se wull fütt Mar een’n Tüjchi geewen — 
Un beet em in de Nüff (Nafe). 

Welche neuen Werte bisher ungehoben in 
Kinderreim und Stinderlied fchlummerten, das 
zeigen die legten Sammlungen aus biejem 
eich der PBoejte. Wir haben jebt am Er= 
fcheinen der Anthologien einen Gradmeijer 
für alles, was allmählich über die Schwelle 
des Iiterarifchen Bewußtjeins fteigt. Sit ein 
neues Stoffgebiet endlich anerkannt, eine neue 

Form gejichert, eine zeitgenöffilche Umiver- 
tung des Gedanfens und Fühlens auch in 
der Dichtung zum Ausdrud gefommen, fo 
entitehen wie von jelbjt Anthologien, die die 
wichtige ulturarbeit übernehmen, die Schäße 
gleichlam zur Schau zu ftellen und Durd) 
äfthetiiche Gliederung nach Stoff und Stim= 
mung, wobei febr viel Gejchmad bewiejen 
werden fann, erjt einmal auffällig zu machen. 

„Das Lied vom Stinde” bietet Theodor 
Herold (Frik Edardt, Leipzig), Gujtav 
galte und Safob Loewenberg brachten 
die Anthologie „Steht auf, ihr lieben Stindes 
fein!” (bei Schaffitein) heraus, und Friedrich 
Düfel und Albert Sergel fammelten aus 
Bolfsmund, Sage und Dichtung das Märchenz, 
Bers- und Fabelbuch „Taufendfchön" (George 
Weftermann), das trefflichen, zum Teil auch 
wirffamen humorijtiichen Bilderfchmucf von 
Arnold Haag enthält. In diefen Sammlungen 
fommt die Wendung des Gefchmads in bezug 
auf das Minderlied zu ftarfem Ausdruc. 
Nicht mehr Moral und intelleftualiftische 
Nüglichkeit der Verje entjcheidet da für die 
Aufnahme, jondern fünftleriicher Wert und 
findertümliche Wirkung — die beiden Haupt= 
fennzeichen des neueren Stinverliedes. 

 



  

    
Spot. Muguit Stauda, Wien. 

Das Strauß-CSanner- Denkmal. Don Sranz Seifert. 

Wiener Mufikerdenkmale 
Don Mar Hayek 

LIU 
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priht man von Wiener Mufik, 
: dann 1jt der jubeinde Name oz 
bann Strauß auf aller Lippen, 
und jedes Mugenpaar glüht auf 

in Frohlinn und Helle. Denn wer von So= 
bann Strauß hört, der hört zugleich einen 
Walzer erklingen, und wer einen Walzer er- 
Elingen bört, der denft an die mujiffreudige 
Kaiferjtadt „an der Schönen blauen Donau“, 
an Wien. Dort ift das Straußifche Walzer- 
fünigtum begründet worden, dort erzählte 
der unfterbliche Fohann zuerjt jeine ver= 
Ichtwiegenen „Schichten aus dem Wiener 
Wald“, denen nun alle Welt freudig bewegt 
laufcht, dort rief er die föftliche gigurenz 
galerie jeiner lachenden Dperetten an Nam- 
penlicht: allen voran den unvergleichlichen 
Schweinezüchter Zjupan mit feinem idealen 
Lebenszwerf und den abenteuerluftigen Gaz 
briel bon Eijenftein, fprühend von Humor 
und Laune, ein echtes Wiener Kind! 

Wie in den Zauberfpielen Ferdinando Mai 
munds, Berlen der Voejie, die lächelnd tief- 
jtes Erfennen de3 Lebens jpiegeln, die Wie- 
ner Art und der Wiener Humor ihren idealt- 
fierten Ausdrud fanden (Neftroy griff derber 
zu), jo verfünden die Straußischen Walzer 

  

das urmufifaliiche Empfinden des Wieners, 
jeine Gabe leichten ZXebensgenufjes und jauch- 
zender Dajeinsluft. Nur in der Stadt des 
„Höchiten Heurigen“ mit feinen „Naturjän- 
gern“, nur in ber weichen, Fchmeichelnden 
Wiener Luft, nur in der Stadt der anmutig- 
heiteren Frauen und der tanz= und fang- 
freudigen Mädchen war jene fröhliche Ber 
flärung möglich, wie fie in den tünenden 

Wundern der Straußiichen Mufif erreicht ift. 

Aber wenn auch der Name Kohann Strauß 
aló ber des urtümlichiten Mufifers biejer 
Stadt genannt werden muß: er it nur einer 
in der leuchtenden Schar tonfunftmächtiger 
Meifter, die fie wie mit Bauberkraft zu fid 
gerufen und fejtgehalten hat, jolange fie das 
Licht der Sonne jchauten. 

In Wien fchichtete Beethoven die Duaz 
dern jeiner Symphonien, und der „Bajto- 
tale“ hört man e8 recht deutlich an, wo jie 
entitand: das ijt der Bach des Wienerwalds 
mit feinem melodijchiwiegenden weichen Ge= 
murmel, das ift jein $udud, feine Nach- 
tigall, die da an dem Wunderwerf Fröhlich 
nitfomponieren, e8 ijt die freundliche, fing- 
bogelveiche Natur, die rings die alte Donaus 
jtadt Tieblich umjäumt. 
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Spot. Auguft Stauda, Bien. 

Prometheus vom Beethoven-Denkmal. Don Kafjpar von Sumbuid. 

Sn Wien trällerte Bapageno jein Bogel- 
fängerliedchen zuerst, und Cherubinos zarte 
Gejänge, Füßer Sehnjudht voll, wurden von 
Mozart dort gefunden — in dem noch be- 
ftehenden Haufe, darin auch Brahms für 
einige Beit Wohnung nahm. 

Haydn hatte fein Häuschen draußen in 
Mariahilf. Dort Îcdrieb er feine anmutigen, 

dem findlich gläubigiten Herzen entjtrömenden 
Werke auf, vor allem die wahrhaft weihevolle 
öfterreichiiche VBolfshymne, fein Lieblingsjtücd. 

Franz Schubert aber jang feine lerchen- 
hellen Lieder in Liechtenthal, jenem Teile 
Wiens, wo feine unverfäljchteiten Söhne und 
außerdem feine berühmten poetijch jo oft ge- 
feierten „ Wäfchermadeln“ wuchjen und wachjen. 

 



  

MENNE Wiener Mufiferdenkmake. IE 737 

  
Sn feiner Nähe wirkte Sofef Tanner, faum 

mehr al3 ein „DBratlgeiger”; der |chrieb uns 
„Die Schönbrunner” auf, einen Walzer von er= 
quicendfter Melodif und fprühendjtem Ahyth- 
mus, wienerifch in jeder Note. 

Und wenn wir in die neuere Zeit hinüber- 
greifen: da war Johannes Brahms, der Wien 
nicht mehr meiden wollte; Hugo Wolf, der 

pot. Xuguit Stauda, Wien. 

Das Beethoven-Denkmal in Heiligenjtadt. Mad Robert Weigl fr. 

Eruptive, der der Natur ihr Geheimnis entrei= 
Ben wollte; dann der föltliche Bonhomme aus 
Linz mit feiner unvergleichlichen Bhyjiognomie 
bon Güte und Humor: Anton Brucner, und 
zuleßt Guftan Mahler, der unruhige Feuer- 
fopf, der ach! jo früh erlojch: feine „Achte“ 
bemeijt e8, wo der Künftler die. Welt in einem 
allergreifenden Liebeswerf verflären will.
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Hat der Wiener, welcher der Zeitgenojje 
eines Beethoven, eines Mozart, eines Hayon 
und Schubert fein durfte, fid) diejes Gottes- 
gejchent3 durch geziemende Ehrung und Liebe 
würdig eriwiefen? Die frage fordert fein uns 
bedingtes Ja. Das VBölfchen an der Donau 
wußte mit einem Beethoven nicht3 anzufan- 
gen, es hieß Mozart fallen, der, im fümmer- 
lichen Solde Schifaneders, die „Zauberflöte“ 
Ichrieb, und noch Hugo Wolf mußte jeine 
beiten Sräfte aufreiben, ehe e8 ihm gelang, 
in Wien Gönner und Freunde zu finden. 
So blieb es Vätern und Kindern überlafjen, 
der Großpäter Schuld zu tilgen. Und da 
muß man jagen: die neue Generation hat 
das überreiche Erbe würdig angetreten, das 
jene faum zu erfennen vermochten, fie hat 
es gebegt und gehütet, ivie Sleinobien gez 
hütet fein wollen, und fie Dat den hohen 
Meiftern ihren Danf gezollt, indem fie ihren 
Genien GErinnerungsitätten weihte, Mahn 
zeichen des Eiwigen im lauten Getriebe all= 
täglicher Gejchäftigfeit. So wurde Wien 
reicher an Meufiferdenfmalen al8 jede andre 
Stadt. Und was diefen ihre hohe Weihe 
gibt, daS ijt weniger die unit des Bildners 
al3 der rührende Gedanfe, daß die Meijter 
einft ihren Fuß auf eben jenes Stüd Erde 
gefeßt haben mochten, wo nun in jtarrer 
Unbeweglichfeit ihre Standbilder fich erheben. 

Ein Nundgang durch die Straßen Wiens 
jolt und nun an den Jchönften feiner Mufikers 
gedenfitătten vorüberführen. 

Da-prangt zunächit das Denkmal Ludivig 
van Beethovens in jtilvoller Großartigfeit 
vor unjern Bliden. Es it ein Werk Des 
Bildhauers Kajpar von Zumbufh. Er hat 
Beethoven in der jchöpferiichen Straft eines 
Jupiter tonans dargeftellt, mit jenem Troß 
in den Zügen, der und aus des Meilters 
Worten entgegenglüht: „Ich will dem Schid- 
fal in den Rachen greifen!” Der Beethoven 
von Zumbufch it der Schöpfer der Hero- 
ichen und der E-Moll-Symphonie, der in 
jeiner Kunst die Laft einer ganzen Welt 
überwand. hm reicht denn auch die Nife 
den Kranz, und der herrlich gemeißelte roz 
metheus (der freilich jtarf an bie Qaofoon= 
gruppe erinnert) deutet uns ymbolijch das 
Schicjal des Meijters: er war ein Brome- 
thide im erhabeniten Sinne des Worts. 

Wie anders mutet da daS neue Denfmal 
Nobert Weigl3 im VBororte Heiligenjtadt an! 
Das ijt der Beethoven der Baltoraliymphonie! 

Wer einmal in jonniger Sommerfrühe vor 
jenes Denfmal fommt und dem Liede der 
gefiederten Sänger in den alten Wipfeln der 
Heiligenftädter Bäume laujcht, den wird Der 
Geist Beethovens grüßen mit janften Klage= 
laut. Sa, manchmal wird's ihm fein, als 
ob der fühne Mann rafchen Schrittes aus 
einem Laubgange hervorfäme, um weltfren= 
den Dickes jeinen Weg zu nehmen. 

Weigl3 Statue jprüht von Leben, ijt von 
glücdlichjter Komposition und vollendeten 
Glan; der Technik, in Wahrheit ein Stüd 
Natur, gefehen durc ein Temperament, und 
un fo höher zu Shäßen, als Weigl Beethoven 
nie mit leiblichem Auge gejehen hatte, jon- 
dern ihn lediglich mit nachichaffender Phanz 
tajie erfaßte. Folgendes Grillparzeriche Ge- 
dicht, daS der Dichter in einen Erinneruns 
gen an Beethoven mitteilt, gab ihm die Yır= 
regung zu diefem Meifterwerf: 

E3 geht ein Mann mit rafhem Schritt, — 
Nun freilich geht fein Schatten mit — 
Er geht durch Dieicht, Feld und Korn, 

Und alt fein Streben ijt nach vorn; 
Ein Strom will hemmen feinen Mut, 

Er jtürzt hinein und teilt die Ylut; 
Am andern Ufer jteigt er auf, 
Seßt fort den unbezwungnen Lauf. 
Nun an der Klippe angelangt, 
Holt weit er aus, daß jedem bangt. 

Ein Sprung — und fieh da, unverleßt 
Hat er den Abgrund überjegt! — 
Was andern fhwer, ift ihm ein Spiel, 
US Sieger fteht er jehon am Biel; 
Nur hat er feinen Weg gebahnt. 
Der Mann mich an Beethoven mahnt. 

Der geniale Victor Tilgner íduf Das 
Mozart-Denfmal. Dem Bildner jchwebte ein 
(ichtverklärtes Spealbild des himmlischen Mlei- 
Iters vor: er ftellte Mozart in einer Attitűbe 
der Entzücfung dar, gleichjam engelhaft zum 
Gott-Vater emporblickend. Der Kopf it ganz 
wunderbar geraten: das jind Die gottgeführ- 
ten, ummwiederholten Linien des Genies, Die 
den Abglanz bejjerer Welten fpiegeln. 

Die Figur Mozart wird Dem genauen 
Betrachter einige Mängel weilen: ihn vers 
jöhnen aber gewiß die in veizenditer Aus= 
gelafjenheit mufizierenden Butti und die vor= 
trefflichen Neliefs, die Tilgner an den Sorfel- 
wänden des Denkmals angebracht hat. Born 
erblicken wir zivei Szenen aus „Don Juan“: 
die verwegene Einladung des jteinernen Gajtes 
und jein grauenerregendes, ernitsfeierliches 
Erjcheinen zur Abendtafel. An der Nüdz 
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Phot. Auguft Stauda, Bien. 

Das Mozart-Denkmal. Don Diktor Tilgner. 

wand das lieblichite Bild: der fleine Wolf- 
gang am Spinett. In Tilgner3 Denkmal lebt 
etwas vom Geijte des großen Salzburgers: 
e3 strömt Mufif aus, Mozartifche Nufif — 
und das ijt wohl das Beite, was von einem 
Mozart- Denkmal gejagt werden fann. 

Hter wollen wir gleich de3 Tamino-Brun- 
nen$ gedenfen, der ja auch zu Ehren des 
lichten Meifter8 errichtet worden ift. Er 

it ein recht moderner Füngling, diejer Ta= 

mino, und aus unfrer Zeit jtammt auch die 
fi) innig an ihn fchmiegende Bamina. Das 
Paar ift völlig in ein Liebesglücf verjunz 
fen, Tamino greift nachtiwandferijch die Flöte, 
und wir twünfchen nur, daß er richtig |piele. 
Die greulichen Seetiere, die der talentvolle 
Karl Wollet — dies der Name des Bild- 
nerg — zur Bier angebracht hat, find im 
Snventar der lieblichen Mozart-Oper freilich 
nicht zu finden. Aber was eine richtige
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Hauberflőte it, wird auch mit foldjen Ún 
geheuern fertig. 

Schlicht, wie der Mann war, fo ijt das 
Denfmal Zojef Haydna vor der Mariahilfer- 
firhe zu Wien. Wie oft mag er dort ge- 
wandelt fein, der gute „Papa Haydn" mit 
dem pocennarbigen Geficht und der gepu= 
derten Berüde! Sn würdevoller Nude blict 
nun jein Standbild in die neue Zeit, in die 
jeine Werfe wie Grüße aus Sindheitstagen 
bineinflingen. 

Karl Kundmann heißt der Schöpfer Des 
Schubert-Denfmal3 im Stadtpark. Das ift 

nun nicht der Schubert Franzl, der feine 
Lieder gelegentlich auf die Nückjeite eines 
Speijezettel3 jchrieb und fummend durd die 
Au 309: das ijt vielmehr der große Franz, 
der Meijter der Mejjfe und der Symphonie. 
Uns iäre freilich eine Statue im Stile 
Weigls lieder gewejen: Taft und Ton in 
der ganzen leichtjchreitenden Figur. Fand 
doch Schubert die jprühendften Nhythmen zu 
Goethes „Mufenjohn“: 

Durh Feld und Wald zu fchweifen, 
Mein Liedchen mwegzupfeifen, 
Sp geht'3 von Ort zu Drt! 

  
Bhot. Auguft Stauda, Wien. 

Das Schubert- Denkmal. Don Karl Kundmann. 
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TERN   
Das geplante Johann-Strauß-Denkmal. Entwurf von Edmund Hellmer. 

Und nad) dem Tafte reget 
Und nad) dem Maß beweget 
Cid) ale3 an mir fort. 

Aber der Bildhauer hatte es jedenfalls aufs 
„Nonumentale“ abgejehen. So entitand denn 
ein Schubert von untadelhaft akademischer 
Tüchtigfeit, der nicht an die öfterreichijche 
Scholle gebunden ift. 

Sn den „Deutichen Tänzen“ Scuberts 
bopit und ftampft es jchon im Dreiviertel- 
tatt. Ihn griffen nun die großen Meifter 
de3 MWalzers, Kohann Strauß (Vater) und 
Lanner, zuerjt auf. Beim „Sperl“ und im 
„Paradeisgartl”, alten Wiener Tanzlofalen, 
ließen fie ihre fchmeichelnden Weifen, die 
„in b'ădiab gehn“, zur beraufchenden Luft 
der Wiener erklingen. Strauß Vater und 
Lanner waren eben DVollblutmufifer und 
Stegreiffomponiften par excellencee. Wie 
den Finfen und SchwarzblattIn des Wiener- 
walds, jo quollen aucd ihnen Die Melo 
dien aus der fingfrohen Seele, Jubel und 
öreude wedend allúberall. Und wie fie ver- 
einigt wirften, jo jtellte man fie vereinigt 
dar. Lanner hält, paufierend, Fiedel und 
Bogen, Strauß das Notenheft. Auf dem 
Nelief aber, dag die Nundwand ziert, ift 
das tanzende Wien fichtbar: junge Stußer, 
jteife Hofräte, Großmütter, die noch einen 

Hopfer probieren, und jprühende, Teichtfüßige 
Mädchen: 

Das ift ein Geigen und Blafen, 
Sit eine tönende Flut, 
Die Männer und Frauen, fie rafen 
In ftürmifch jubelnder Glut! 

Dieje Berje Bauernfeldg find dem Stein ein- 
gradiert. Geifert ijt der Name des Bild- 
hauers, dem Wien das Strauß=Lanner- 
Denkmal verdanft. 

Der Komponift der „Frühlingsitimmen“, 
des „Wiener Bluts“, der „Fledermaus“ und 
des „ Bigeunerbaronă “, Johann Strauß Sohn, 
ftarb am 3. Suni 1899, das war aljo bor 
wenig mehr al3 einem Jahrzehnt. Noch it 
der Mann mit den wundervollen Augen, die 
von Lenbachs Bildnis im Slang eines fiebern= 
den Temperaments leuchten, eine ftadtbefannte 
Figur, und auch die jüngeren Wiener wiffen 
fid) feiner gar wohl zu erinnern. Die Stadt 
Wien geht nun eben daran, diefem Tiebiten 
ihrer Söhne ein würdiges Denfmal zu er- 
tihten. Cdmund Hellmer, der hochbegabte 
Schöpfer des Hugo-Wolf-Denfmals auf dem 
Sriedhofe, hat einen herrlichen Entwurf ein= 
gereicht, der denn auch wohl zur Ausführung 
gelangen wird. Er zeigt den Walzerfünig, 
eben zum Tanz aufjpielend, die Violine an= 
mutig am Sinn, die fchlanfe, feine Geftalt
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Das Millöker-Grabdenkmal. Don 3. Tud. 

wie im Dreivierteltaft getwiegt: eine richtige 

„Aufforderung zum Tanz” ins Plaftijdje 

überjegt. 
Sft nun Sohann II. der Walzerfönig, dann 

find Karl Millöcer und Franz von Suppe 

die Fürsten diefes Königreichg. Wer fennt 

nicht den „Betteljtudenten“, der „fie ja nur 

auf die Schulter gefüßt”, wer nicht den 

ÎL ALOUD tt Ma Hayek: MENNENEK LENNE NETEN 01000 ETET 

  
„Armen Sonathan" in feiner melodijdjen Berz 

zweiflung und endlich die beraujdhende Mult 

Suppég zur , Shönen Galathé"? Mit Jos 

bhann Strauß Sohn find Millöcker und Suppe 

die Mafjifer der Operette. Welch ungejuchte 

unwüchlige Melodif, welch feinen mufikalijchen 

Gehalt haben doch ihre Werfe! Der Walzer 

aus der „SalathE” zum Beijpiel ift uns nicht 
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Pot. Auguft Stauda, Wien. 

Das HBugo-Wolf-Grabdenkmal. Don Edmund Hellmer. 

für ein Dugend jener Tanz und Singjtiicfe 
feil, die heutige Dperettenmacher gejchäftig 
auf den Markt werfen. Millöder und Suppe 
waren echte und reichbegnadete Künftler — 
Wien jah jeit dem Tode der beiden nicht 
ihresgleichen. 

Kicht und groß jchimmert und das Denf- 
mal für Sohannes Brahms entgegen. Cine 

trauernde Mufe, die gramvoll die Lyra greift, 
gemahnt einzig daran, daß hier eines Ton 
dichter gedacht worden iit. Sn der Brahms- 
Ihen Mufik find Afforde von wunderbarer 
Düfterfeit und Schwermut: der Tod grüßt 
und aus ihnen mit mildem Grupe. Herb, 
ernjt und wortfarg fpricht denn auch das 
Denfmal von Hand Weyr zu uns, ergreifend
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einzig durch die jchmerzbewegten Züge der 
Mufe: fie bleiben im Gedächtnis haften. 

Und nun, al3 lebten in der herrlichen 
Schar, das glückjeligfeitSbeladene Sünftler- 
find, daS viel erlitt, weil e3 viel liebte, und 
das jeine Stunden fchöpferifcher Wonne mit 
elenden Sahren des Siechtums vergolten be= 
fam: Hugo Wolf. Wie fang er einit, als 
ihm der fühnfte Mut die Segel jchwellte: 

Do) wen die Stürme fajjen 
Bu wilden Tanz und Felt, 
Ten Bod) auf dunflen Straßen 
Die faljăe Welt verläßt: 
Der lernt ic) wader riibren, 
Durch Naht und Klippen Hin 
Qernt der das Steuer führen 
Mit fiherm, ernjtem Sinn; 
Der ift von echtem ferne, 
Erprobt in Luft und Bein, 
Der glaubt an Gott und Sterne: 
Der foll mein Schiffmann fein! 

Sa, Îold ein Schiffmann ift fih Hugo Wolf 
immer gewejen! Heute bei Göttern zu Gait, 
morgen beim Pöbel zu Tijch, aber immer die 
jelige Trunfenheit in der Bruft und das Leuch- 
ten auf der Stirn: ein Lichtgeweihter, einer 
vom Wunfchgefchlecht, dem Wodan fdlimm 
fich zeigt, und das doch daS liebjte ihm lebt! 

Wie wunderbar ergreifend wirkt Edmund 
Hellmers Denkitein, der dort fich erhebt, wo 

Macht Hoch die Tir! III IULIU 

Hugo Wolf die lebte Ruhe fand! Da tt 
der jehnfuchtsfranfe Mann im Öleidnis ge 
geben: Die gefejjelte, prometheijche Geitalt, 
die inbrünstig, Erlöfung heifchend, zum jtums 
men Himmel emporblict, und der den Weihe- 
fuß des reinen, liebend hingegebenen Weibes 
empfangende, befriedete Künjtler. Wer fânnte 
im Anblick diefer Symbole und im üÜber- 
denfen des tragischen Dajeins Hugo Wolfs 
ungerührt bleiben? — 

Richard Wagner, dem nun in Wien aud) 
ein Denkmal werden joll, nannte in jeiner 
wundervollen Schrift „Beethoven“ den Mei- 
fter der „Neunten Symphonie“ einen gro= 
pen „Babnbrecher in der Wildnis des ent= 
arteten Waradiejes“. „Feiern wir ihn, aber 
feiern wir ihn würdig,“ rief er begeijtert aus, 
„denn dem Weltbeglüder gehört der Wang 
nod) bor dem WWelteroberer!” 

„Bahnbrecher in der Wildnis des ent= 
arteten Varadiefes* — nun, das waren und 
find wohl alle jene Tondichter, die gläubig 
reinen Herzens ihre Kunjt übten oder üben. 
Nirgendivo fpricht die Natur eine liebevollere 
Sprache als in der Mufif: da waltet fie im 
reinften reife, und jo ergreifen alle Wel- 
ten fih. Daß aber diefe Bahnbrecher und 
Menfchheitsverjünger zugleich Weltbeglüder 
und Welteroberer waren, daran follen Muz 
fiferdenfmale die Nachwelt erinnern. 
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Ic) ging vorbei am Kirchentor, 

Drang hell heraus der Weihnachtschor: 

Macht Hoc die Tür! 

Sc jtand gebannt am ftillen Ort 
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Macht hod die Tür! 
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Und tief erlebt ich, was da heißt: 

Mat Hoch die Tür! 

Bon Urgezeiten klingt es her, 
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MINORUL DUDESTI GET ENE TELET 

Magt hod) die Tür! 

Und laufchte ftumm auf Klang und Wort: 

Das Wort ward Blut, das Blut ward Geift, 

Brauft in den Winden, raufcht im Meer: 

LILI 
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Als noch die Welt im Dämmer lag, 

Gebar der Wunjch nach Licht den Tag: 

Macht hoch die Tür! 

Und Wunfch ward Wille, Wille Macht, 

Der Menjch erforicht der Erde Schadht: 

Macht hoch die Tür! 

Doc mit der Künfte goldnem Schein, 

Strömt immer neu die Sehnjucht ein: 

Macht hoch die Tür! 

Aus Gottes Emigkeiten bricht 

Uns noch) ein legtes, tiețites Licht: 

Macht hoch die Tür! 
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, Andrea!" Du haft deine Augen und Ohren überall, 
Ein dunffer Kopf jchob fich bligfchnell zivts 

fchen die Falten des Türvorhangs. „Was 
befehlt Shr, Meifter?“ 

„Sit Mtalante zur Stelle?” 

„Sch babe ihn mit feinem Aug’ erblidt.” 
„Und Tomajo?“ 
„Auch den nicht. Sie werden Doch ihr 

ehrend und herzerquiclih Amt heute nicht 
im Stich lafjen? Dder vergefjen? Dh, das 
wäre, dünft mich, noch fträflicher. Meint 
hr nicht auch, Meijter?“ 

Quitiger Spott jprühte aus den Augen 
des jungen Mannes, der den Raum betrat, 
einen von ftarfen Segeltuchwänden umjchlofje= 
nen Hof. Ein verjchiebbares Zeltdach |pannte 
fich darüber und verjchleierte das Sonnen- 
licht. Alles war in gleichmäßige, gedämpfte 
Helle getaucht. 

Der Mann im blauen Samtwams, der 
über einen mit Zeichnungen bedecten Tijd 
gebeugt jtand, richtete ich auf. Ein flüch- 
tiger Bit aus großen, tiefliegenden Augen 
jtreifte den Spötter. Mubig flang die Ant- 
wort: „Se mehr Licht, dejto weniger fieht 
die Fledermaus, und je mehr fie in die Sonne 
Ihaut, un jo blinder wird fie." 

Andrea Salaino lachte. „Sa, e8 haben 
eben nicht alle Adleraugen, Meijter. 
licht tut manchmal wohl. Qomafo it jebt 
auf diefem Standpunkt. Wie könnten ihn 
Jonft Donna Beatrice8 Augen jtärfer anzie- 
ben al3 jene der Givconda? Sch will was 
verwetten, daß der Gefchmacdlofe nicht eben 
Homer oder Dante mit feiner Liebjten Lieft, 
um fie zu ergößen, wie er’3 vor Wiona Lija 
tat, derweil Ihr fie gepinfelt habt. Und 
Atalante? Ach! i Maultier verjchmäht 
zuzeiten auch ältere8 Heu nicht. Und Eure 
Ichöne Silberlaute muß jich dazu verftehen, 
bor einem gewiljen Haufe in der Bia Strozzi 
genau jo Tieblich zu erklingen, wie jo oft 
hier in diefem heiligen Naume vor der jtol- 
zen Gattin Francescos del Giocondo. Sa, 
br Habt recht; der Menfch bat wirklich 
Ähnlichkeit mit den Fledermäujen.“ 
+ „Und mancher fieht dem Eber gleich, der 
überall nach Trüffeln jchnüffelt. Undrea! 

Mond- | 

wo fie nichts zu fuchen hätten, drum bleibt 
dir feine Zeit zur erniten Arbeit. Was ijt’3 
mit dem Bild der heiligften Sungfrau, fo 
ich dir auftrug zu vollenden? Seit Wochen 
it es um feines Pinjel3 Breite weiter ges 
diehen. Und das Gewand der Dona (Sinez 
vra Benci?" Er deutete nad) einer Gtaffe- 
lei în der Ede. Ein Frauenfopf mit weis 
chen, Tiebreizenden Zügen trat um jo Deuts 
licher hervor, al3 Hintergrund und Geiwans 
dung nur leicht angelegt waren. 

Der Getadelte fcynitt eine Grimafje und 
zudte die Schultern. „Immer vollenden, 
das ijt mein Los! Ihr entwerft, beginnt 
— Wwie die Feuerflamme Dürrholz erfaßt — 
plößlich habt Shr’3 fatt, und es heißt: Caz 
laino, mache weiter! Meijter! Wenn Shr 

meine Kräfte doch einmal an einer großen 
Aufgabe prüfen wolltet! Curem Genius Ber- 
ehrung! Aber nur nach den Stonturen pin= 
feln, Die Ihr entwerft, Eure verlajjenen Yin: 
der befleiven, das will mir manchmal die 
Luft zur Arbeit verderben.“ 

Die freimütige Nede, in halb Frechen, halb 
flăglichem Zone, rief ein Lächeln auf das 
Untlid Da Vincis. ES war ein Jonderbares 
Lächeln, das den feingefchnittenen Mund faum 
verzog; e3 fchien nur in den Augen zu fie 
gen. 

Leonardo beugte fid über die Zeichnuns 
gen. Während er mit der Linfen den Stift 
über das Papier führte, maß und frißelte, 
machte fid Salaino im Naume zu fchaffen. 
Einen jchweren, gejchnigten Stuhl ftellte er. 
auf den bunten Teppich zurecht, breitete ein 
weißes Fell davor, rückte eine verhüllte Staf- 
felei heran und warf einen fcheuen Blick auf 
den Beichnenden. Er wußte, daß e3 der 
Meifter nicht liebte, wenn irgend jemand das 
Bild betrachtete. Aber die Neugierde war 
jtärfer al3 die Furcht, und rajbh hob er ein 
Ende des Tuches empor. Ein Balblauter 
Ausruf ftaunender Bewunderung entfuhr ihm. 
Das Entzüden hieß ihn jede Vorficht ver- 
gejfen. Er jchlug die Hülle völlig zurüd. 
Ein holdjeliges Frauenantlit lächelte ihm zu 
und blicte ihn aus tiefen, unergründlichen
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Augen an, fo lebendig, f0 unbejdreiblid) jehön, 
dab es den Mann auf das Sinie zwang. 

Einem ertappten Böjewicht gleich fuhr er 
mit einem Male auf. Leonardo jtand dicht 
hinter ihm. Doc) er fchien den ungehorfamen 
Schüler nicht zu jehen. Seine Yugen bin: 
gen an dem blafjen Frauenantliß. 

Salaino wollte jich entfernen. Aber irgend 
etwas hielt ihn zurüd. Er mußte den Mei- 
fter anfehen, als hätte ev noch niemals Die 
fraftvolle Gejtalt erblickt. Aus dem dunklen 
Samt des Wamfes hob fi) das mächtige 
Haupt mit der hohen fahlen Stirn. Lange 
feidige Haare, reichlich mit Silberfäden durch- 
wirft, riefelten über die Bruft; gleiche glän= 
zende Wellen decften die Schultern. 

Und wie er jo reglos vor dem Bilde tanb, 
war’3 Andrea, al3 wäre Da Vinci jelbit zum 
Bildnis geworden, oder al3 lebten er und 
die Frau dort ein eignes, geheimnisvolles 
Leben. Haft unheimlich ward es ihm. Der 
neben ihm Stehende jchien ihm entrückt, weit, 
weit in unerreichbare Fernen. 

Andrea hielt den Atem an, als jollte ihm 

eine Offenbarung werden. Cr beugte den 
Kopf vor, laufchend, fiebernd. Er folgte der 
Nichtung von Leonardos Blif. Und Siehe, 
da Schaute er — zum erjtenmal erfannte er’3 
— das Lächeln und den Blid bes Meijters 
auf dem Antliß der Giocondal Nicht Die 

Gattin Francesco war e8, Die feit vier Sah- 
ren ihre milden Züge lieh; nicht ihre Seele 
fang aus den feinen, jchnalen Lippen; nicht 
ihr Herz Iprach aus den jeltfam jtillen und 
doch 10 lebensvollen Augen. (Sr, der Mei 
fter iwar’3, der dies Grauenantlit nach jei= 
nem Ebenbild geichaffen, der darauf jpielte 
wie der Tondichter auf dem Snftrument. 
Unter feiner Hand erflangen die Saiten in 
wundervollen Harmonien. 

Schauer überriefelten den Schüler. Er 
ftand inmitten eines Geheimnijjes. Leonardo 
und das Weib verichmolzen in eins; ein 
Doppelwelen, lebendig, greifbar nah, und 
doch beide erdenfern. In tiefem Schiveigen 
blictten fie einander in die wifjfenden Augen, 
lächelten einander zu mit dem rätjelvollen 
Lächeln des Verftändnifjes und Nichtverjtehens 
eignen Wejlens, — — 

„Wieviel zeigt die Sonnenuhr?” fragte 
Leonardo den Gehilfen. 

„&3 wird nicht viel von der vierten 
Stunde des Nachmittags fehlen,“ antivortete 
Billanis, der Farbenreiber. 

„Und Atalante ift noch immer nicht ges 
fommen? Sieh doch noch einmal in der 
Werfitätte nach, Andrea,” fagte Leonardo. 
„DBielleicht entdedít du aud) Giovanni." 

Salaino fam zurücd und meldete, daß nur 
Nafaello D’Antonio, Zernando Spagnuolo und 
Boltraffio in der Werfitätte arbeiteten, und 
daß der an Atalantes Stelle zum Lauten= 
Iptel fommen wollte. 

„Wir werden jehen,“ jagte Da Vinci furz, 
und eine Handbewegung verabjchiedete die bei= 
den Gefährten. 

Als der Künstler fich von feinem Dfice 
beobachtet wußte, jchritt er rajch zur Gtaffe- 
lei, entfernte die Hülle und betrachtete das 
Bild aufmerfjam. Sein Antlit trug nun 
einen andern Ausdruf al3 vorhin, da er in 
jelbftvergefjener Verfunfenheit vor Mona Lija 
geftanden hatte. Nichts von Weichheit und 
Träumerei lag jeßt in dem Dlicf, mit dem 
er Scharf und prüfend das Bild abmaß. Und 
fo wunderbar vollendet e8 auch jchien, ben 
fritiichen Auge des Meifters fchien e3 noch 
immer etiwas jchuldig zu bleiben. Eine tiefe 
Falte fchnitt über der jtarfen Najenwurzel 
ein, und die vollere Unterlippe war unzufrie- 
den vorgejdoben. Mit einem Seufzer griff 
er nach PBinjel und Palette und begann an 
den zarten Händen zu malen. Alsbald jedoc) 
legte er das Malgerät ivieder weg und ber= 
fanf în Sinnen. Die Gedanfen arbeiteten 
fajt fihtbar hinter der hohen, gewölbten Stirn 
und Îchienen fie mit jedem Augenblick tiefer 
zu furchen. Er merfte es nicht, daß ber 
Borhang fid) verjchob, hörte nicht die näher- 
fommenden Schritte. Erjt das Nafcheln von 
Frauengeiwändern dicht neben ihm zwang ihn 
in die Wirklichkeit zurück. 

Ein Beben ging durch jeine Geitalt. „Mas 
donna!“ Tief neigte er den Kopf vor der 
Ichlanfen Frau in dunflent, lang herabfließen- 
dem Faltengeivand, aus dem dag helle Antlit 
auf weißem Halle wie eine Blüte leuchtete. 

Die Hand, die fie ihm reichte, war heiß. 
und zitterte. 

DBefremdet fab er auf. War te frant? 
Sie fhien ihm jo verändert, daß er un- 
willkürlich nach ihrem Bilde fchaute. Und er 
erichraf. Nicht ein Zug glich dem Bilde. 

Die Frau dort mit den ruhigen, allwiljen- 
den Augen, dem allverjtehenden, geheimmnis- 
vollen Lächeln, den ruhevollen und doch jo 
ducchfeelten Händen, daS war nicht dag Eben- 
bild der Gioconda, wie fie nun vor ihm 
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Itand: die Lider wie vom Weinen gerötet, 
die Augen verjchleiert, die Lippen jchmerz= 
ih zucend und die Hände heiß und bebend. 

Sie jchritt an ihm vorbei, ihrem geiwwohn- 
ten Gipe zu. Die Begleiterin, eine junge 
Frau von nonnenhaftem Wefen, ordnete der 
mütig die galten des Sileides auf dem Felle. 
Dona Lila hielt den Blicf beharrlich gejentt, 
die Schmalen jchönen Hände unter der Bruft 
leicht übereinandergelegt. 

Unter den forjchenden Blicken Leonardos 
aber hob fie endlich das Haupt und jagte, 
bemüht, der Stimme Feitigfeit zu geben: 
„Mejjer da Vinci, ich habe eine Bitte an 
Sud. Felicia jehnlicher Wunsch it, bas 
Altarbild in der Werfftätte zu jehen. Geftat- 
tet Shr’3? — Felicia," wandte fie fich freund- 
lic) an ihre ©efährtin, „sieh, der Meiiter 
nicht. So gehe denn und erfreue Herz und 
Aug’ an dem heiligen Bilde.“ 

Die Dienerin entfernte jtch fajt übereilig. 
Noch immer jtand Leonardo fchiweigend 

mit herabhängenden Armen und forjchte im 
Ungeficht der Frau, die feinem Blick aug= 
wich. 

„Wollt br nicht beginnen,“ fragte fie 
endlich leife. 

Er jchüttelte das Haupt. „Sch fann Eure 
Züge heute nicht wiederfinden. hr jeid er- 
vegt, veritimmt, Madonna. Und mir ift’s 
nicht einmal verftattet, Euch durch Mufif und 
Poejie zu zeritreuen. Mtalante ijt ...“ 

Sie machte eine abwehrende Bervegung. 
„Laßt Atalante! Mich verlangt nicht nad 
Beritreuung heute.“ 

Ihr Zon berührte ihn fehmerzlich. „Mona 
Lila, jo hab’ ich recht. br jeid’S und jeid’3 
nicht. Sn Eurem Antliß Îpielt ein Leid, 
es bat fid in den Augen feitgehängt und 
von den Lippen das Lächeln fortgewilcht. 
Shr wißt, ich bin Euer ergebener Diener, 
und Euren Nummer fühlt mein Herz wie 
eigne Schmerzen. Kann ich Euch helfen?“ 

„sch danfe Eu. Dr it fein Leid 
widerfahren. Kein außerordentliches, meine 
ich; feins, das fich ändern läßt,“ jebte fie 
Ichneller hinzu. „Das Leben bringt fait an 
jedem Tag eine Bürde und manchmal zivei 
und drei und noch mehr. hr wißt, iviez 
viel auch ihrer fino, man muß fie tragen. 
Und helfen? Sit einer denn, der jelbjt nicht 
hart genug beladen ijt?" Sie änderte ge- 
waltfam den jchweren Ton. „Wollt Shr 
nicht doch verfuchen, zu malen, Mefjer Leo- 

nardo? ch fürchte fonft, das Bild bleibt 
unvollendet!“ 

Er nidte ernjt. „Ihr jagt die Wahrheit. 
Es bleibt unvollendet.“ 

Sie zucte heftig zufammen. „Leonardo! 
Auch diejes Bild wollt Ihr nicht beenden?“ 

„Gerade diejes nicht." Dicht an ihre Seite 
tretend, fab er fie mit jeltfamem Blicke an. 
„Wenn ich Jahrzehnte mich daran abmühte, 
es würde mich mein eignes Werk narren, 
und unter meinen Händen wüchje e3 ing 
Unfaßbare empor. So fag’ ich lieber heute: 
ich hab’ den lebten Strich daran getan.“ 

„sch dachte, diefe Arbeit jet Euch Tieb 
geivorben. “ 

„Madonna, tjt fie'3 nicht? Mehr als drei 
Sabre jchaffe ich an dem Werfe im Wachen 
und im Traume; mehr als drei Jahre hab’ 
ich mich nicht davon getrennt. 8 mar 
mein Labjal, meine Freude, Erholung: und 
mein Troft in vielen Bitternifien. Nun 1jt’3 
mit mir verwachjen, ijt ein Teil von mir. 
Kein Menjch hat je Lebendiges jchaffen fün- 
nen, nur Gott hat einjt dem Erdenfloß den 
Lebensatem, die Seele eingehaucht. Ermeßt 
nun mein Empfinden! Sch hab’ das tote 
Ding befeelt. CS lebt, Madonna, lebt von 
meinem Leben. Mein Herz fchlägt darin; 
e3 lächelt, denft und fühlt mit mir." 

„Und doch nennt hr es unvollendet, 
Leonardo?“ rief fie, hingerifjen von feiner 
Begeifterung, und neigte den Oberförper weit 
vor, um nad) dem Bilde hinüberzublicen. 
Shre Augen weiteten fich plößlich. Hielt fie 
ein Bauberfpuf umjtrict? (Cs lebte! Wirk: 
lich und wahrhaftig! Die Empfindungen 
Ipielten mit wunderbarer Zartheit auf dem 
durchgeiftigten Antlib. Das war feine Mlale- 
rei, feine Nachahmung der Natur, das war 
eine  gottliche Schöpfungstat, eine Dffen- 
barung überirdilchen Vermögens, eine Ent- 
hüllung himmdischer Schönheit. „Leonardo!“ 
tief fie, und ein helles Not übergoß ihr 
Angeficht. „Shr feid mehr al3 ein fterb= 
licher Menfch. hr feid ... She feid ...“ 

Die Glut in feinen Mugen dämpfte fid 
in das jtille Leuchten, daS feine Züge aud) 
im Alltag überjtrahlte, und das ihnen den 
unbejchreiblichen Zauber, die Anziehungskraft 
auf Menfchen und die Macht über fie ver- 
lieh. „Sch bin ein Menfch, Madonna, nur 
ein Mensch, das fühl’ ich oft genug mit 
Dual,” jagte er mit feinem tiefen Lächeln. 
„Sch fann es nie vollenden.”
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Sie wurde ängitlich. „Wie meint Shr das? 
Francesco, mein Gatte, drängt immer unz 
geduldiger zur Vollendung jeines Auftrages. 
Ceid gewiß, er fordert das Bildnis bald, 
und wie wollt Shr es ihm vorenthalten?” 

„Er fordere, folang er will,“ jagte Da 
Vinci unbefünmert. 

„Nehmt’S nicht fo leicht! Er hat Ans 
jehen und Einfluß und fann ihn gegen Euch) 
anivenden. Sein Born vermag Euch viel 
Berdruß zu bereiten.” ; 

Leonardo lächelte. „Sein Born erreicht 
mich nicht," fagte er ruhig. „Morgen, läng- 
ftens übermorgen verlafje ich Florenz.“ 

Mit einem heftigen Nud erhob jte fid. 
„Ihr geht nah Mailand?“ 

„Nach Mailand? Wie fommt Shr dars 
auf? — Ad, drang vielleicht auch an Eure 
Ohren das Gerücht, daß ich ein Vaterlands- 
verräter bin; ein Erprefjer, ein ungetreuer 

Knecht, der Fremden feine Dienjte anbietet 
und dem Franzofenfönig Jchmeichelnd nac)- 
läuft? Madonna! Hat das Gift böjfer Zuns 
gen auch Euer Herz erreicht? Shr Schweigt?“ 
Mit einer mutlofen Bewegung lie er die 
Arme finfen. Sn diefem Augenblick Fchien 
fein Antliß verwittert und greijenhaft. 

Da trat fie auf ihn zu und faßte jeine 
Hand. „Leonardo,“ Sprach fie innig, „ic 
glaube an Euch. Fit Euer Tun auch allen 
ein Nätjel, ich weiß, daß Shr nur einem 
Gefeke folgt, dem des Guten in Euch jelbit. 
Doch jagt, warum drüdt ihr den Feinden 
jelber Waffen in die Hand, mit denen fie 
Euch verivunden fünnen? Geht, mein Gatte, 
der Euch Freundschaft fchenfte, ift nun mit 
allen gegen Euch und îchilt auf Eure uns 
begreifliche Saumfeligfeit. Falt vier Jahre 
zu einem Bildnis brauchen? Das wäre uns 
erhört, und e8 müßte dieje Pinfelei ein Ende 
nehmen. Die böjen Zungen raunten ... und 
jo weiter.“ 

Ein bitteres Lächeln zucdte um des Weis 
fter8 Mund, 

„ch, Leonardo! Shr maht es Euren 
Freunden eben jchwer, Euch zu verteidigen. 
Das Medt liegt jcheinbar auf der andern 
Seite. Niemand fennt Euch, Ihr habt fei- 
nem Euer Snnerjtes enthüllt." 

„Der Nußbaum, der feine fruchtbeladenen 
Site über die Gartenmauer recdte, ward vom 
Straßenpöbel gejteinigt. ine Wahrheit, 
Mona Lifa! Fakt Fhr den Sinn?" Da Vinci 
faltete die Stirn und [prach erregt weiter. 

„Daß id die Wände ihres Nathausfaales 
noch nicht mit Gejtalten füllte, die in bun= 
ter Farbenvielheit ihren Augen jchmeicheln, 
das bringt jte gegen mich in Wut. Der 
Sklave ijt ja doch bezahlt, mit barem Gold 
bezahlt! Sie haben ihn gefauft und feine 
Kunft gedungen!“ Seine Stimme hob fid 
noch gewaltiger. „Das Gold, das ijt der 
Fluch, Die Slette, mit der fie mich nach ihrem 
Willen lenken wollen, fejjeln an den engen 
Kreis. Könnt’ ich’3 ihnen doch vor die Füße 
werfen! Sch fanımle. Meine Freunde jam- 
meln. Gott helfe uns, daß wir die Summe 
bald beifammen haben, jo ihnen ihre gifti- 
gen Mäuler ftopft! Losfaufen muß man fid. 
Madonna, hört! Losfaufen mit barem Gold!“ 

Begütigend und fanft fchmeichelnd jprach 
fie: „Doch weil’3 jo ift, dürft Shr, als fuz 
ger Mann, nicht gegen Fellen rennen. Gebt 
ihnen, wa3 ihrer ift! Und fie werden Euch 
zujauchzen. “ 

„sch hab’ e3 ihnen lang gegeben,“ jagte 
er wideriwillig. 

„Mit dem Entwurf zur Schladt und dem 
Karton find fie nicht zufrieden, Leonardo.“ 

„AUnordnen it Herrenwerf. Ausführen 
fnechtiiche Handlung.” 

Sie lächelte: „Nennt Ihr Michele Agnolo 
einen Kandiverfer oder einen Künitler?” 

Sein Antliß umbdüjterte jich noch mehr. 
„Einen Künstler,“ gab er furz zurüd. „Einen 
größeren al8 ich." 

Sie winfkte abwehrend. „Das nicht! Doch) 
üt auch er ein Mächtiger im Reich der 
Schaffenden, und — er vollendet.“ 

Leonardos Lippen verzogen fich zu einem 
verächtlichen Lächeln. Doc jchnell fămpțte 
er die Negung in fich nieder. „Ein jeder, 
wie er it," Sprach er ruhiger. „Die Natur 
ichrieb das Gejeß in uns, wir müfjen folgen. 
Nur wenn ivit ihr getreulich dienen, weiht 
fie ung zu Königen. Berjteht Shr mich?" 

Sie jann eine Weile nad. „Nicht ganz 
verjtehe ich Euch,“ jagte fie dann zügernd. 
„Drängt’8 Euch denn nicht, das, was Euer 
Geift geichaut, in höchjter Vollendung ausz 
zugeitalten, daß Mit- und Nachwelt in Ehr- 
furctsfchauern vor der Dffenbarung eines 
Genius jauchzen, weinen, beten?“ 

Da Binci lächelte fein undurchdringliches 
Lächeln und fah das Weib mit einem langen 
Pike an. „Sch bin ein Schlechter Vater 
und fchenfe meines Geiftes Kindern nur das 
Leben. Dann lajj’ ich fie unbefleidet, hilf- 
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108 in der Welt zurüd. Sch liebe fie, fo- 
lang mein Hirn je formt; doch wenn das 
Geheimnis ihres Werdens Jich enthüllt hat, 
wenn jie geboren find, dann iverden fie mir 
Fremde. Das nichtgelöfte Nätjel zieht mid) 
an. Sch möchte Höllengründe mejjen, ben 
HimmelSraum, die Meerestiefen; und wäre 
es mir gelungen, würd’ ich weiterjchreiten 
und bei den Sternenwelten neu beginnen.“ 
Seine Blicfe waren ins Weite gerichtet. Er 
hatte die Nechte wie erfaffend auSsgeitredt. 
Die Givconda wagte feine Bewegung. 

Dann fuhr er ruhiger fort, al8 jpräche 
er zu Sich felbit. „Sie jagen, Lorenzo3 des 
Prächtigen Hof habe mich rangelodt, dann der 
glänzendere des Moro. Und jebt jagen ie: 
Der franzöfiiche König reizt feine Genußfucht 
und Habgier. Das, wonach meine Augen 
fehnend in die Ferne gerichtet find, erfennen 
fie nicht. Naftlos treibt. e8 mich von Land 

zu Land, von Volk zu Bolt, von Fürjt zu 
Züurft — denn ich fuche einen König, glän= 
zend, mächtig, großmütig, der meinem Schaf- 
fen feine Grenzen fett." 

Mona Lija machte eine heftige Bewegung. 
„So ijt’3 doch wahr, daß Shr mit Trivuls 
310, Dem franzöfischen Marfchall, verhandelt?“ 
Shre Züge nahmen einen jtrengen Ausdrud 
an. „hr geht nach Mailand, Wiefjer Leo- 
nardo,” fagte jie falt und trat von ihm zurüd. 

„Sch gehe nach Fiejole,“ eriwiderte er einfach. 
Etwas bejänftigt fragte fie: „Geht pr 

auf lange?“ 
„Sch weiß e3 nicht.“ 
„Habt Shr Gejchäfte dort?“ 
Seine Öeitalt wuchs plößlich, feine Augen 

Hlammten, und mit fremder Stimme Îprad 
er: „Er wird feinen Flug nehmen, der große 
Bogel, von dem Rücken eines riefigen Schiwang 
aus, da8 Univerfum mit feinem Nuhme fül- 
lend, und eine Glorie dem Ort, wo er gez 
boren ward.“ 

Donna Öivconda war tief erblaßt. „Das 
it Wahnfinn, Leonardo, Gottverfuchen!“ rief 
fie angjtvoll. 

„Sab Gott den unvernünftigen Vögeln 
Slügel, fo jchenkte er dem Menjchen Fähig- 
feiten, die ihn zum SHerin der Schöpfung 
machen, wenn er die Gejeße nur zu erfen- 
nen vermag.” 

„Sshr jpielt mit dem Leben und achtet e3 
nicht.“ 

„Shr irrt. Wer e8 nicht wertjchäßt, ver= 
dient eS nicht zu bejißen. Sch aber liebe e8.“ 

Monatshefte, Band 111, II; Heft 665. 

Ein bitteres Lächeln hufchte um ihre Lip- 
pen. „Ach, Leonardo, hr liebt auf diejer 
Welt nichts. She habt nicht Weib, noch 
Kind, noch eng Bertraute; hr hängt. an 
feinem Vaterland. Ein Schattenbild ift Cud 
alles. Man glaubt, man hält Eure Hand 
felt, und ehe man jich dejjen verjieht, ijt jie 
der eignen entglitten. Man meint, man fennt 
die Züge Leonardo und fein Herz, man 
glaubt den Freund zu verjtehen, und plöß- 
lich find Bid und Wort fo rvätjelvoll. und 
fremd. Was bin ih Euch? Nicht mehr 
al andre, die Euch ihre Züge geliehen haben. 
Auch ih nur ein Problem, das allen Neiz 
verloren, jobald Shr e8 gelöjt und fein gei- 
jtiges Wejen in eine Form gezwungen. ud) 
ich habe feinen Teil an Euch.“ Die Stimme 
des Weibes bebte und brach im letten Wort. 

Da trat er nahe an fie heran, faßte ihre 
Hand und fagte mit weiblicher Innigfeit, 
Ihliht: „Sch hab’ fein Weib vor Euch ge 
liebt. Euch ... Mona Lija, ah —“" Er 
Ichloß jefundenlang die Augen. Seine Lip- 
pen preßten jic) aufeinander, um etwas ge= 
waltfam zu eriticten, das fi) aus den Tiefen 
ringen wollte. Nach einigen Minuten Yamp: 
fes mit fid jelbít jprach er wieder: „Was 
Shr vorhin jagtet, trifft nur halb. Sch liebe 
alles, was da lebt und atmet. Die Herr- 
lichfeit der Welt it mir fein Schattenbild, 
ich trinfe fie mit Entzüden, und wonnebebend 
fühle ich jeden Lebenshauc in mir. Dod) 
fag’ ich nie zum Tag: Entfchwinde nicht!, nie 
zum geleerten Becher: Züll’ dich wieder! Die 
Leidenjchaft des Geiftes jagt die Begierden 
davon, und das Leben fehrte mich entjagen.“ 
Da Vinci ließ die Hand der Gioconda lang- 
fam aus der feinen und richtete die Augen 
geradeaus. „sch weiß,“ fagte er Jinnend, 
„der Menjch, der immer voll unruhiger Wüns 
jche den nächiten Lenz begehrt, den nächiten 
Sommer, das nächjlte Sahr, der immer rajtlo8 
vorwärtseilt und glaubt: Nun fommt das heiß 
Erjehnte — der Menjch eilt feinem eignen 
Ende zu und wünjcht’S herbei. Doch eben 
diefer Wunsch ijt der Urgrund feines Seins, 
der Stachel feines Werdens und Wachstums, 
das Sehnen jeines wahren Schs, das zurüd 
zum unbegrenzten Yusgang jtrebt.“ 

„Strebt, Freund! Folgt Eurem Drang! 
Doch zerjplittert nicht die hohe Kraft Eures 
Geijtes in zahllofen Dingen.“ Sie trat an 
den Tifch heran und deutete auf die ihr uns 
verjtändlichen Zeichnungen. „Ihr rührt an 
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Dinge, die und Erdenmenfchen ewig verborgen 
bleiben müfjen. Bei Tag und Nacht gönnt 
Shr euch feine ARuhe und müht Euch ab.“ 

„Oh, mich ermüdet nichts. Und eher 
wünfchte ic) den Tod al8 Müpdigfeit. Nie 
werd’ ich fatt, zu Jchaffen und zu dienen.“ 

Shre Finger Îpielten mit den eng be= 
fchriebenen Bogen. „Und alles dies — ver= 
zeiht; ich jage, wie ich es verjtehe und wie 
ich’8 höre —, ijt’S nicht totgeboren? Hört 
mid, fahrt nit auf! ES ift gewiß gött- 
lich, groß, wie alles, was Euc) Euer Genius 
eingibt, doc) eben viel zu groß, zu hoch iit 
für Heine Menfchen. Die Mittel fehlen ihnen 
zum Erfafjen und zum Beriwirklichen. Und 
Ihr zerbrecht an Eurer eignen Größe.“ 

Scmweigend mit gefalteter Stirn hörte er 
ihr zu, und feine Hand jtrich über die lan= 
gen Silberwellen feines Bartes. 

„Leonardo," bat fie fjchmeichelnd, „geht 
nicht nach Fiefole! Laßt die Vögel fliegen! 
hr aber bleibt auf fejtem Boden bei ben 
Menjchenkindern, Leonardo! Hört Ihr mich?“ 

„Es kehrt nicht um, wer an einen Stern 
gebunden ilt,“ jtieß er hervor. 

Sie fämpfte hart mit den verleßten ez 
fühlen. Ohne ihren Willen zerfnitterten ihre 
Singer eins der Blätter. 

Da legte er jeine Hand jehügend darauf. 
Mit jeinem eigentümlichen Lächeln jah er 
die Gioconda an. „Schont meine Schmer= 
zenzfinder, die Totgeborenen, Madonna! Sie 
jtreben doch in heißem Drang zum Licht, 
denn fie find Slinder diefer Erde. Geht,“ 
— jein Ton ward fait gefchäftsmäßig — „hier 
ijt die Zeichnung einer Brüde. Sie läßt fid 
leicht auf» und abjchlagen, bei Siriegszeit von 
hohem Nugen und für die Flucht bon un= 
Ihäßbarem Wert; desgleichen dies Modell 
zu einer Sonjtruftion, die jeden Turm, jede 
Befejtigung zerjtört. Und hier ijt eine neue 
Art Bombarden, die die bisherigen jchiver- 
beweglichen entbehrlich macht; und hier: feht, 
das Modell zu einem Mörfer, bier eins für 
neue treffliche Feldgejchüße. Und da die 
Pläne für Kanäle zur Entfumpfung und 
gleichmäßigen Bewäljerung des Landes. Und 
bier ...“ Sn Leonardos Hand zitterte ein 
Pergament. Er dämpfte jeine Stimme zum 
Flüfterton. Troßdem aber flang die jtarfe 
innere Erregung dur). „Hier ijt das Borz 
bild zu dem Înftrument, mit dejjen Hilfe 
die Gternenwelten ihr Geheimnis uns ent- 
jchleiern müffen. Mir haben fie’S enthüllt. 

Mit Heiligen Schauern hab’ ich ins Antlit 
der Wahrheit gejdaut. Was ich jeit je ge= 
ahnt, das weiß ich nun. Wir freifen mit 
unfrer Erde rajtlos um die Sonne, nicht fie 
um und. Sie fcheint —“ 

„Um Gottes willen, Yeonardo!” rief Mona 
Lila in fafjungslojen Entjegen und ftarıte 
ihn wie einen rren an. 

Er aber lächelte. „Glaubt mir. 
Wahrheit —" 

Wieder unterbrach fie ihn, jtredte abweh- 
rend die Hände au8 und befreuzte jich jchau= 
dernd. „Der Satan hat Euren Sinn berz 
finftert, um Suc) zur gleihen Sünde zu 
verführen, die ihn einjt in die Yinjternis 
jtürzte. Hütet Euch, Leonardo! Der Hod)- 
mut führt nicht zu Himmelshöhen empor, 
nur zu Höllentiefen nieder.“ 

„Der Hochmut, ja. Doc) ich lernte Demut. 
Wie jollte ich nicht die eigne Slleinheit füh- 
len, Die leinheit des Sterns, auf dem ich 
geboren ward, jo ich erfannt, daß feine der 
leuchtenden Sonnen fih um die Erde dreht, 
noch Licht von ihr empfängt, von ihr, Die 
nur ein winzige Staubforn im ALL ijt, Fein 
Gegenstand bejonderen Gefallens, bejonderer 
Sorgfalt eines Schöpfers! Er bildete Mil- 
lionen gleicher und noch größerer Welten 
und überflutet jede mit den gleichen Liebes- 
wellen, erlöjt jede —" 

„Da Vinci, jchweigt! hr jeid ein Sleßer! 
Euer Geift verwirrt fih. Kommt zu Sud!“ 
Sie jehüttelte feinen Arm. 

Aus ihren Augen jchrie ihm die ganze 
Berjtändnislofigfeit feiner Zeit entgegen. Ein 
falter Strahl traf jeine brennende Geele, 
die er bor ihr aufgetan hatte. Traurig be= 
trachtete er fie, und wieder wanderte fein 
Bi zu ihrem Bildnis. Und wieder fand 
er feinen gemeinfamen Zug. Da jeufzte er 
tief und fchmerzlich auf, jtrich über die fahle 
Stirn, al3 wolle er etiwa8 wegwilchen, und 
twandte fid wortlos ab. 

Eine Weile waltete Schweigen zwijchen 
den beiden Menschen, die, im Innerjten auţ= 
gewühlt, feine Brücde zueinander fanden. 

Shre Augen hingen bang und forjchend 
an der frajtoollen Gejtalt, den mächtigen 
Haupt im lichten Silberfhimmer. Sie fühlte, 
daß er Abjchied genommen hatte, er, der 
tuhelofe Wandrer, von der Stätte, die feinen 
Fuß furge Sabre feitgehalten Hatte. Der 
Bogel dehnte die Schwingen und blidte in 
die Ferne nad) dem Sonnenlande jeiner Sehn- 
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Jucht. Schon verjanf tief unter ihn, in 
Staub gehüllt, die Blumenjtadt am Arno; 
und die rau, Die furze Jahre jein Auge 
gefejjelt hatte, iwar ein feufcher Traum, der 
in der Helle eines neuen jtrahlenden Tages 
verjchwamm. Und ihr? Was blieb ihr von 
ihm? Erinnern. Schmerzlich füßes Erinnern 
an die Stunden des Beifammenfeins, in denen 
er aus der Fülle feines Geiftes ihren A 
tag verjchwenderifch verforgt hatte. Empor= 
getragen don jeinen Flügeln in eine licht- 
erfüllte Welt, hatte jie oft die Augen ges 
biendet gejchlojfen und fich fchwindelnd anz 
geflammert an irgendeine alte morjche Stüße. 
Aber jede Stunde mit ihm war reich, gez 
jättigt. Und die Zufunft nun ohne ihn? 

Das Herz Mona Lila z0g ich wie im 
Krampf zufammen. Durch einen Tränen 
Ichleier Jah jie Da Vincis Geftalt immer un= 
deutlicher und verfchwimmender. Endlich raffte 
je jich auf und trat neben ihn. „So müf- 
jen wir jcheiden, Leonardo,” jagte fie fajt 
unhörbar. „Ihr reift nach Fiefole, und id 
muß meinen Gatten auf einer Neife nach 
Neapel begleiten. Das fein Beichluß, den 
er mir heute fundtat. Wir ... wir fehen 
uns nicht wieder.“ 

Er nahm ihre Hände und fah ihr in das 
leide Antlig. Mit dem ihm eignen Seher- 
empfinden fühlte er es: ein Abjchied für's 
Leben! 

„Mona Lila,“ jagte er weich. „Nur eine 
furze Spanne Beit hält ung die Erdenform 
gefangen, dann fchütteln wir die Fefjel ab, 
und unfer geijtiger Teil ift frei, vereinigt 
mit dem, was ihm verwandt. Die Liebe 
römt in den eiwigen Strom der Liebe und 
wird zum Urquell neuen Lebens. Unfterb- 
ich it, wer liebt.“ 

Langjam zog fie ihre Hände aus den feinen 
und wandte fich. Noch einmal zögerte fie 
bang vor dem Lebewohl. „Wo denkt Ihr 
Euer Heim in Zufunft aufzufchlagen?“ fragte 
fie gepreßt. 

„Wohin ich mic) jegen werde? Bon jeßt 
in furzer Zeit werdet Shr’3 wifjen. Bleibt 
ruhig! Shr wißt, ich bin ein immer Su 
chender, ein nimmer Satter." Da Vinci jah 
ind Leere, aber in feinem Auge erglomm 
ein vijtonäres Licht. „Sch hab’ einft ein 
Land erjchaut, voll unbefchreibbar hohen Köft- 
lichkeiten und fiebenfarbige Strahlen darüber 
ausgegoffen. Sch jah das geijtige Urbild 

jeder derben Form in hoher Schönheit Leben. 
Dem Lande treibt’S mich raftlos zu, und 
meine Sehnjucht baut dem Geifte Schwin- 
gen. Die Beit entflieht wie Nebel. Ein 
Tag ijt mir gleich Hundert Tagen, und hun= 
dert Tage gleichen einem Tag.“ 

Sie jenkte da8 Haupt. Unergründficher 
denn je fchien er ihr, weit hinausragend über 
jedes Menfchenmaß. Nur das verftand fie, 
daß Diefer Mann niemandes igen war. 
Kein Land, fein Bolt, fein Fürft, fein Weib 
durften ihn für fid fordern. Er gehörte 
der Erde und ihren fommenden Gejchlechtern. 

Abendichatten hocten in den Eden und 
Ihlichen längs den Zeltwänden hin. Donna 
Gioconda jchauerte fröjtelnd zufammen. „Lebt 
wohl!“ Wie ein Hauch fam’S von ihren Lippen. 

Rod einmal fapte er ihre Hände und 
drücte fie an feine Bruft. „Lebt wohl!” 
jagte auch er leife mit zucfenden Lippen. 

Dann jtand er und jah ihr nad, wie fie 
langjam binaugfchritt. Das braune Schlepp- 
gemand glitt widerwillig über den Teppich. 
Das Haupt mit den weichen dunklen Haaren 
hielt fie jteif emtporgerichtet. Sie wandte Îi 
nicht guriict. Der Borhang öffnete fih. Schwarz 
găbnte es bon draußen herein. Sn diefen 
Dunfel verfchivand fie lautlos, fchattengleich. 

Da Vinci breitete die Arme aus und ließ 
fie dann fallen. Gefpenftig und unheimlich 
in dem Bwielicht lächelte das Bild zu ihn 
herüber. Und plößlich war es ihm, al wäre 
eine Fremde gegangen und die geblieben, die 
er liebte und die feine Seele ewig umfchloß. 
ene hatte faum den Teil feines Wejens 
erfannt, der erdgebunden war, gleich ihr. 
Seiner Mona Lifa aber war feine Negung 
feines Innern verborgen; fie lächelte allver= 
jtehend und jah über das Sichtbare, Wandel- 
bare hinweg in das Unvergängliche. Still, 
in ungerjtörbarem Frieden, den das Wiffen 
den Erfennenden und Schauenden gibt, folg- 
ten ihm ihre Augen, wohin er auch ging. 
Nuhevoll, wie der Leuchtturm an branben= 
dem Meere, jtrahlte von ihrer weißen Stirn 

der unbeirrbare, unverlöfchliche Leitjtern fei= 
nes Lebens. 

Leonardo trat nahe zur GStaffelei, beugte 
ji) über den Frauenfopf und drückte ehr- 
fürdhtig feine Lippen auf die blaßroten, 
fächelnden. „Mona Lija,“ flüfterte er, „Shr 
wißt, die Beit ijt der Verzehrer aller Dinge. 
Wir aber wurzeln in der Etvigfeit.“ 
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E pm E ußer Peter dem Großen und Na- 
: :=poleon hat wohl fein Fürit fo 

:= piel gearbeitet wie Friedrich der 
ms Öroße. . Genie iít eben Arbeit. 
Eigentli auf allen Gebieten Bat fid Der 
große Preußenfönig tätig erwiefen: von Flö- 
tenjpiel, der Gartenanlage und dem Baus 
werf bis zum Gedicht, zu der Thöngeiftigen, 
philofophiichen oder politischen Abhandlung, 
dem mehrbändigen Gejchichtswerf, der Slabi= 
nettSorder und dent entjcheidenden Schlacht- 
plan. Seine gejammelten Werke umfafjen ein= 
unddreißig Bände, enthalten jedoc nur den 
geringiten Teil feiner jchriftlichen Tätigfeit. 
Die Erlajfe, Zufchriften, KabinettSorders, 
Nandbemerkfungen ujw. find fajt unzählig, 
denn der erlauchte Hohenzoller war geradezu 
ein Künftler in Verwertung der Beit. Freilich 
gebot er über die unumgänglich notwendige 
Vorbedingung: einen leistungsfähigen Körper. 

Die Schrifterzeugnifje Friedrich werden in 
Archiven und Sammlungen aufbewahrt, unter 
denen das Geheime Staatsarchiv zu Berlin 
die weitaus bedeutendite Funditätte bietet. 
Hier ruhen unter anderm eine Reihe jtarfer, 
teiliweife geradezu Dickleibiger Foliobände, 
welche den Titel führen: „Extracte von denen 
im Sol. Kabinet zum Bortrag gewwețenen 
Sachen.” Sie umfafjfen nur Die lette Hälfte 
der Negierungszeit des Herrjchers, denn fie 
beginnen 1764, find dann aber regelmäßig 
bis zu jeinem Tode weitergeführt. Anfangs 
genügte ein Band für ein Sahr, doch das 
Material vermehrte fid) derartig, daß bon 
1772 bis 1782 zwei Bände nötig wurden, 
worauf die Mafje wieder abnahm. Der Ine 
balt der Bände ift durch den Titel angedeuz 
tet: e3 handelt fich nicht um politische Dinge, 
fondern un Smmediateingaben von Privat- 
perjonen. Zur Erleichterung der Überficht 
folcher bisweilen weitjchweifigen Schriftitüce 
wurden fie nach bejtimmtem Schema in einen 
Auszug gebracht, tagtäglich fortlaufend mit 
Nummern verjehen und fo auf loje Folio- 
bogen gejchrieben, daß fie nur deren rechte 
Seite füllten. Dieje lojen Blätter hat man 
nad) dem Gebrauch zufammengelegt und 
Tchließlich eingebunden. Die linte Seite blieb 
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Ie 
für die Entjcheidung des Königs frei, die 
nicht ausführlich erfolgte, jondern in furzen 
Schlagworten und Gäßen. CS find die be= 
rühmten Nandbemerfungen, in denen der 
Geijt des Königs jo bezeichnend zutage tritt. 

Erit pflegten fie mit Tinte, |päter gewöhn- 
ich, dann fast ausjchließlich mit Bleiftift ge= 
Ichrieben zu werden. Zur Beit der Tinten= 
Ihrift machte der König feine Bemerkungen 
gern jelber, doch fam daneben Vertretung 
durch Kabinettsjefretäre auf, die während des 
legten Sahrzehnts, als Friedrich älter und 
Ihwächer wurde, Negel wird. Nunmehr ließ 
fi der König am frühen Morgen bei der 
Ordnung von Haarfiifur und Zopf die Aus= 
züge vom Sabinettsfefretär vorlefen und bit 
tierte ihm alsdann feine Antworten. 

Die Mehrzahl der Briefauszüge find folche 
von Öejuchen. Der Herricher hatte fchon 1744 
befanntgegeben, daß jeder feine Bitten, Ge- 
Jude und Bejchwerden eigenhändig bei ihm 
anbringen und der genaueften Erwägung ver= 
jihert fein dürfe. Dadurc) erhielt das Slönig- 
tum den Untertanen gegenüber ein patri= 
archaliiches Gepräge. Dieje wandten fich an 
den Landesherrn wie an einen PVertrauten, 
und ihre aber und aber taufend Zufchriften 
bieten ein ungemein reiches und unmittelbares 
Bild der Verhältnifje und Lebensumstände, 
weil jeder Gejuchjteller feinen Wunfch zu bez 
gründen fute. Für Nultur= und Yamilien- 
geschichte, für Sitten, Adel, Städtewejen, 
Acerbau, Gewerbe und Handel find die Err 
trafte eine Gefchichtsquelle. eriten Nanges. 
Nicht minder ergiebig erweilen fie fid) für 
das Wejen des Königs: feine Entjchetdungen 
lauten ftreng und fachlich, jie verraten eine 
eritaunliche Kenntnis von Berfonen und 
Gegenständen und einen geradezu beängjtigen- 
den Scharfblid, der fofort alle Hintergedanfen 
ves Bittjtellers Durchfchaut. Gemüt zeigt 
Friedrich jelten, am erjten da, wo es fid 
um ihm näherjtehende Leute handelt. Stets 
Dat er das Wohl feiner Untertanen oder, tich= 
tiger, daS des Staates vor Augen. Gegen 
die Staatsräfon tritt alles andre zurüd. Des- 
halb werden die Entjcheidungen nicht jelten 
vom Geldftandpunft getroffen, und allem 

  

 



  

  

  

      
Sriedrih II. als junger König. 

Had einem zeitgenöfjiihen Kupferjtidd von Ph. Andr. Kilian.



  

MINEN Zulius von Pflugk-Harttung: Aus dem Kabinett Friedrich des Großen. 1m 753 

Werteerzeugenden ift er zugetan. Ziemlich 
falt aber zeigt er fich gegen den bloß Verzeh- 
renden und dem Gtaate zur Laft Fallenden, 
alfo auch gegen die Not von Witwen und 
bilfsbedürftigen Mädchen. Die demütigjte 
Ditte erzielt Feine Wirfung, wenn fie nicht 
begründet und berechtigt erfcheint, und auch) 
wenn dies der Fall, wird ihre Erfüllung 
oft durch die Armut des Staates unmöglich. 

Die Ertrafte führen uns in einen Zweig 
der Negierungstätigfeit des Hohenzollern völ- 
lig unmittelbar ein und dürfen deshalb Be- 
rücjichtigung auch in weiteren reifen ber 
anjpruchen. Gewiß wird mancher Lefer gern 

einige Mitteilungen aus diefer geheimen Mert 
Itatt erfahren, weshalb wir ihm eine Aus- 
wahl der Briefauszüge mit den dazugehörigen 
Ranbbemerfungen im folgenden vor Augen 
führen. Wir wählen dafür eins der fpäteren 
Sabre, nämlich 1780, al3 die Leiden und 
Leidenjchaften de3 Giebenjährigen Krieges 
Ihon zurüdzutreten begannen und das Land 
wieder fein Alltagsgepräge angenommen hatte; 
freilich ijt dies nur zu oft das von Armut, 
Unfreiheit, Sleinheit und Sleinlichkeit. Erft 
wenn twir ung diefe Zuftände vergegenmwärtigt 
haben, erfennen wir wahrhaft, ein wie wohl- 
habendes Bol£ wir feitdem geworden find. 

Randbemerkungen Sriedrihs des Großen aus dem Jahre 1780 

Die SRoetin Karjchin hiefelbft bittet aller- 
unterthänigft ihr, da fie feit einiger Beit bez 
ftändig fränflic ift, eine Onadensbezeigung 
wiederfahren zu lafjen. — Vier Thaler. 

Eine Lieutenants Wittme dv. W. zu Neu 
Vedell bittet allerunterthänigft in ihrem 
T5jährigen Alter, ihr zu ihrem notdürfftigen 
Unterhalt eine Benfion allergnädigit zu er= 
theilen. — Warten bi3 was vacant wird. 

Die Wittwe des im eriten Schlefischen 
Kriege in anno 1741 gebliebenen Lieutenant 
b. B., Bietenfchen Negiments, welche in ihrem 
40jăbrigen Wittwen Stand ich zu Nagnit 
ihren Unterhalt fümmerlich erworben hat, 
bittet allerunterthänigft, ihr in ihrem nunz 
mehrigen hohen Alter eine fleine Benfion 
allergnädigft zu accordiren. — Sft nichts da. 

Die Wittive des vor zwei) Monathen ver 
ftorbenen Canonier Neichelm, dem im vor- 
legten Sriege bey Weißenfel ein Bein durch 
eine Canonen Kugel weggejchofjen worden, 
bittet allerunterthänigft, in Anfehung ihrer 
Armuth, ihre beyden Söhne von 12 und 7 Zah. 
ren im Botsdamfchen Weyfen Haufe allergnä- 
digft aufnehmen zu lafjen. — Das geht an. 

Der Lieutnant B., Berlinfchen Land Re- 
giments, bittet allerunterthänigjt, wegen feiner 
unbeilbaren Blejjuren ihn im Snvaliden Haufe 
allergnädigft aufnehmen zu Iafjen. — Zwey 
Thaler ficken. 

Der Premier Lieutenant dv. N. vom Boz 
niaden Regiment, welcher im lebten Siriege 

Monatshefte, Band 111, II; Heft 665. 

unter dem Commando des Dbriften von 
Goegen am Neike Fluß geftanden, und mit 
40 Mann Dragoner und Hufahren den 
13. January a. p. auf einen Troup Dejter- 
reicher von 200 Pferden ber) Nickelsdorff ein- 
gehauen und davon 13 Pferde und 9 Mann 
zu Gefangenen gemachet hat, bittet aller- 
untertpănigit, in Anfehung. der den 14ten 
January) bey Zugmantel vom Feinde ihm 
genommenen 2 Pferde und fänmtlicher Equi= 
page, die er als ein armer Dfficier fich twie- 
der anzujchaffen außer Stande ift, ihm eine 
Unterjtüßung allergnädigft zu accordiren. — 
Ss habe nicht viel gutes gehört von die 
Bosniaquen. 

Der General Major v. N. zeiget auf die 
ihm ertheilete Drdre allerunterthänigft an, 
daß nicht jowohl durch feine langjährige 
Dienjt fatiguen, al3 durch verfchiedene Fälle 
mit dem Pferde, fein Cörper dergeftalt rui- 
niret worden, daß er den rechten Arın nicht 
mehr recht gebrauchen fann, daß insbefon- 
dere die Brujt und das Greu bey ihm 
dergeftalt gelitten, daß wegen furken Athen 
und Stiche in der Bruft, er das Neiten 
nicht mehr aushalten fan, und daß ihm feine 
Kopf blefjur das Gedächtniß ungemein ge= 
Ihwächet Hat, und bittet twiederhohlentlich, 
ihm den gefuchten Abjchied mit einer mäßigen 
Penfion, wovon er nothdürftig leben fünne, 
allergnädigit zu accordiren. — Der Wein 
wird wohl mehr Schaden gethan haben wie 
alles andere. Bey der Revue werde ihn fehen. 

Der geivejene Premier Lieutenant nun 
mehrige Accife Brigadier v. 3. zu Dirfchau 
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in Weit Preußen bittet allerunterthänigit, 
der General Uccife und Zoll Adminiftration, 
daß fie ihn mit einem convenableren Dient 
verforge, allergnädigft Ordre zu ertheilen. — 
Man fann ihm feinen andern Dienjt geben, 
al3 den er vorftehen fann. 

Der Forft Math Neiche zu Alt Nuppin 
bittet allerunterthänigft, in Anjehung jeiner 
AYjährigen Dienftleiftung und fränflichen Um= 
jtände, ihm, feinen Dienjt dem geivejenen 
Regiments Duartier Meifter Katie), Hordts 
iden Frey Negiments, welcher ihn Beit Les 
ben3 zu unterhalten, jich engagiren wird, 
abtreten zu dürffen, die Erlaubniß allers 
gnädigft zu ertheilen. — Sit nichts, gebt 
nicht an; was verfteht ein Duartiermeifter 
von Forjtmwejen. 

Der bey dem ehemaligen Regiment von 
Tafausfingen geitandene Gapitain dv. M., 
welcher erfter Director bey dem Yeldlazareth 
der 2. Armee gewejen ijt, bittet allerunter- 
tpănigit, bis zu einer anderweitigen Merz 
jorgung mit einem Dienít, ihm, zu jeinem 
und feiner familie Unterhalt, eine Unter- 
ftüßung allergnädigit zu accordiren. — Sit 
nichts. Windbeutel. 

Der gewejene Major de8 von Wolffen- 
dorfjhen NegimentS und nunmehriger Land 
Nath zu Hagen in der Grafichaft Ward 
v. R. bittet allerunterthänigit, feinen zmwey 
Sahr bei dem Märdjchen Kammer Depus 
tations Collegio al8 Referendare jtehenden 
Sohn ihm zur Sublevatio bey feinem dură 
blefjuren gejhwächten Cörper mit Genehmi- 
gung der Stände allergnädigft adjungiren zu 
laffen. — Nein, ift nichts. Kinder follen 
nicht zu Land-Näthen genonmen twerden, 
das ift wieder die Gejebe. 

Ein in Defterreichifchen Dienften gejtan- 
dener Premier Lieutenant v. B. zu Halber- 
ftadt, welcher in Königlichen Landen fich zu 
etabliren willens ijt, bittet allerunterthänigit, 
damit er um fo eher eine vortheilhafte Hey- 
ratb außerhalb Landes jchließen fünne, ihm 
ein Gapitaine atent allergnădigit zu accor= 
diren. — (Seine Antwort.) 

Der Sohn eines bemittelten Hamburger 
Kauffmanns Nahmens Halle, welcher hie= 
felbít auf Schulen gewejen und nunmehr 

22 Zahr alt it, bittet allerunterthänigit, da 
er im militare Dienjte ic) zu poufiiren 
wünfchet und reiten fann, ihn bey dem Hie= 
tenfchen Hufahren Negiment allergnädigjt zu 
placiren. — Nein, bey die Hufjaren werden 
feine Kaufleute genommen. 

Der bey dem Hordtichen Frey Negiment 
geftandene Capitaine dv. 2., welcher bey allen 
im leßten Yriege vorkommenden Gelegen= 
heiten fid) Ddiftinguirt hat, bittet twieder= 
hohlentlih, ihn al8 Stab3 Lapitaine bei 
einem Negiment oder al3 Capitaine in der 
Suite anderweitig allergnädigit zu placiren. 
— Golche junge Leute, die nehme ich nicht 
al Capitains. Wenn Er aber wie Lieute= 
nant dienen will, dann will Ihn bey einem 
Snfanterie Regiment anjegen, denn Er muß 
nur twifjen, daß ein großer Interjchied ilt 
zwifchen den Frei Negimentern und regu= 
lären trouppen. 

Der auf Werbung zu Stadt Sim im 
Schwarkburgjchen commandirte Lieutenant 
v.W., Schwarsfchen Negiments, bittet aller= 
unterthänigit, da er bereit3 14 Sahre Dfft= 
cier und durch den Einfchub, jo das Negis 
ment gehabt, exit einer der jüngiten Second 
Sieutenants it, ihn allergnädigft zu avans 
ciren. — Er fann ja nicht bor abanciren, 
hatt ja nichts gethan, vorzüglid, die fich 
hervorthun, die werden diftinguiret, die aber 
weiter nicht3 tun, müfjen ihre tour abwarten. 

Der General von Bieten, welcher jich für 
Verfältungen jehr in act nehmen muß, 
bittet allerunterthänigit, da die Tieger Dede 
nur über den leichten Tolman oder Comi= 
fofe getragen werden fann, ihm allergnädigit 
zu erlauben, daß er felbige zurüclajjen und 
in dem Parade Pelß erjcheinen und jo die 
Tevue mitmachen dürfe. — Er möchte jich 
ja hübjch in Acht nehmen und lieber garnicht 
mit herausgehen, wenn e8 gar zu falt ijt. 

Der Staab3 Rittmeijter dv. 2., Zietenjchen 
Hujahren Regiments, welcher bey der ibigen 
Veränderung eines neuen Commandeurs im 
Negiment die Escadron, jo eben an ihn ges 
ftanden, nicht erhalten hat, bittet allerunter= 
thänigft, da er in jeinem devoir in Strieges 
Beiten auf das äußerjte genüget hat, wovon 
jeine erhaltenen blejjuren das ficherjte Beug- 
niß geben, ihm, in Anfehung feiner 20jäh- 
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tigen Dienfte, die Verficherung jeines hier- 
nächjtigen Avancements, zu feiner Necht- 
jertigung bor der Welt, allergnädigit zu 
ertheilen. — WaS hat Er denn zu flagen. 
Commandeurs jeße ich, wie Sch will, be= 
jonders wo die Negimenter jo faul find, wie 
das dv. Biethen. Da muß ich wohl einen 
Commandeur haben, der jie ein bisgen wie= 
der in Ordnung bringt. 

Der v. U. zu Königsberg in Preußen, 
defjen ältefter Sohn in der Armee placiret 
gewesen, aber wegen feiner jchändlichen Auf- 
führung cafjiret und zu zehen jährigen Ve- 
Ntungs Arrejt in Billau condanniret worden, 
bittet allerunterthänigit, da Die Beit eines 
AUrreites zu Ende gehet, und er nicht das 
geringíte Zeichen von Beljerung an jich ber= 
jpüren läfjet, ihn, damit er fich nicht in das 
größte Unglüf jtürken fünne, die Beit fet= 
nes Lebens in Arreit zu Billau aufbehalten 
zu laffen. — Wenn feine Bejijrung zu bof- 
fen, fo babe Sch nichts dagegen. 

Der ehemalige Major in der Infanterie 
b. M., dejjen Sohn, vor beynahe 5 Jahren, 
zu jeiner Correction, al3 gefreyter Corporal 
bey dem von Sngerslebenjchen Negiment mit 
dem Befehl gejeßet worden, daß er nicht 
vor gänzlich gebejjerter Conduite zum Offi- 
cier vorgeschlagen werden follte, bittet aller= 
unterthänigft, da nach der DVerficherung jeis 
nes Chefs jowohl al3 jeines Gapitaine er 
während der legten Campagne jowohl als 
Jonft eine untadelhafte Aufführung geäußert, 
er auch bereit8 26 Sahre alt ift, ihn nad) 
feiner tour zum Officter allergnädigit vor= 
Ihlagen zu laffen. — Wo Er glaubt, daß 
30 das alles noch willen joll. Er muß 
doch was gethan haben. Sch werde mich 
aljo erit darnach erkundigen. 

Sieben Bauern aus dem Mlarienwerder- 
iden Stadt Dorff Oberfeld zeigen allerunter- 
thänigit an, daß im Monath YAuguft a. p. 
ihr arbeit3= und wirtjchafts-Bieh, jo wie e8 
alle Jahr gejchiehet, von dem Marientverder= 
fen Mecije Amt aufgezeichnet worden, und 
daß, weil fie das junge und frembde Vieh, 
welches niemahl8 angezeiget worden, nicht 
angezeiget haben, fie 133 R.TH. Strafe, 
welche, da fie bereit3 48 N.Th. eremtiong 
Koften bezahlen müjfen — fie gänzlich rut- 
niren würde, bezahlen follen, und bitten 

alleruntertbânigit, nach erforderten der Ma= 
tienwerderihen Cammer Bericht, gedachte 
Strafe ihnen allergnädigit zu erlaffen. — 
Wollen es erlajjen bor dies mahl, aber fie 
follen dergleichen nicht wieder thun und ihre 
Sach richtig angeben, jonjt werden fie dejto 
mehr gejtraft werden. 

Der Dr. Bernoulli, Mitglied der Uca- 
demie der Wifjenichaften, bittet allerunter= 
thänigit, feinen Anverwandten Nauman aus 
Neufchatel, welcher Kol. Agent in Parma 
üt, zu einer Forderung, fo er an zivey 
Schuldnern in Parma, die eine von 75,000 
livres, die andere von 12,000 livres, Bat, 
welche er, un viele Chicane3 zu vermeiden, 
nicht gerne gerichtlich ausflagen möchte, durch 
ein Borjchreiben an den Infant Herzog von 
Parma allergnädigit zu verhelfen. — Ich 
bin ja fein advofat. Er fann feine Sache ja 
jelbjt ausmachen, wenn fie rechtmäßig ift, und 
hatt Er nicht recht, jo Hilft das alles nichts. 

Der Major Prinţ von SHoljtein= Berk, 
Schliebensschen Negiments bittet allerunter- 
thänigft, ihm, als eine befondere Gnade, den 
allerhöchiten Konjens zu jeyner verabredeten 
Heyrath mit der jüngjten Tochter des Etats 
Miniiter Grafen von Schlieben zu Königs- 
berg allergnädigit zu ertheilen, und ihm auf 
jolden Fall feinen Urlaub, welcher den 
16. Sebruarii beendiget jeyn wird, zur Be 
tichtigung feiner Heyrath auf 4 Wochen 
allergnädigit zu verlängern. — An Gen. 
Schlieben, bey dem jungen Menfchen muß 
was übergefchnappt fenn; folder junger 
Menfch, was will der heyrathen, das ift ja 
nichts, überdem muß er feine gute Erzie- 
dung gehabt haben. Jch weiß garnicht, was 
da3 mit ihm ift. 

Der Leobihüsjiche Land Rath v. H., leget 
jeinen allerunterthänigjten Dank für das, 
durch feine Ernennung zum Weit Preußi- 
Ihen Cammer Prefidenten, ihm bezeigte Ber 
trauen allerhöhft Sr. Nönigl. Majejtăt zu 
Süßen, und bittet derjelbe, da, wann er fol 
chen Polten annehmen follte, feine in Schle= 
fien gelegenen ©üter, welche er jich zu er= 
halten wünjchet, bey feiner Entfernung nicht 
jo ala jeither bewirthichafftet werden möch- 
ten, ihn, von Annehmung des ihm zuge- 
dachten Bojtens, allergnädigjt zu dispenfiren, 
und ihm Dagegen das im Leobjchüßjchen 
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Creyfe gelegene — dem Sefuiten Orden vor= 
mabl8 zuftändige Gut Schillersdorff aller- 
gnädigft zu conferiren. — Wenn Er nit 
annehmen will, jo werde einen andern 
nehmen. 

Eine verehelichte vb. W. gebohrene v. Et. 
zeiget allerunterthänigft an, daß ihr Mann 
auf feynem bey Stettin gelegenen Oute Curom 
feit einiger Zeit verfchiedene Unglücsfälle gez 
habt, und bittet, da folche ihr Vermögen von 
8000 R.Th. mit abjorbiret haben, ihr ein 
Gnaden Gejchenf, wovon fie hiernechit leben 
fönne, allergnädigft zu ertheilen. — Das ijt 
meine Schuld nicht, warum hatt fie ihr Ber- 
mögen nicht bejjer conjerviret. 

Der vormahls bey der höchitfeeligen Prin= 
zeffin von Preußen Köngl. Hoheit gejtan- 
dene Gammer Herr Graff dv. M., welcher 
die bey Stettin gelegene Demitowfchen Güter 
befibet, bittet allerunterthänigft, damit er 
durch Bezahlung der darauf hafftenden Schul- 
den fid folche conferviren Fönne, ihm ein 
Darlehen von 40 bis 50000 R.Th. zu 
2 pro Gent allergnädigit zu accordiren. — 
Sit nicht gefcheit, wenn Er leihen will, muß 
Er bey Kaufleute gehen. Sch Teihe feine 
Gelder. 

Die verwittiwete dv. W. gebohrenen v. 3. 
zu Schönau in Schlefien, deren 4 Söhne 
in der Armee dienen, bittet allerunterthänigit, 
ihrem Sohne, dem ARittmeijter v. W., mel- 
cher die väterlichen Güter Növeßdorff im 
Hirschbergichen und Linderbufch und Eijenhut 
im Lignigfchen Ereyje annehmen müjjen, da= 
mit er Solche ordentlich bewirthichaften fânne, 
Die Démijfion allergnädigit zu ertheilen. — 
Sie ift ja felbit da. Sind fo viele, die ihre 
Güter admintftriven lajjen, und verpachten, 
aljo braucht fie ihn dazu nicht, jie fann es 
auch jo machen. 

Die vd. S. gebohrene v. Sch. bittet iwieder- 
bofentlich, ihrem bey dem Leib-Cürafjier 
Negiment al3 Cornet jtehenden 26 Sabre 
alten Sohne, zur Mebernehmung jeines ver- 
ftorbenen Vaters Gutes Hohen Errleben, 
den Abjchied allergnädigit zu ertheilen. — 
Was ihr einfällt. Sie joll ihren Sohn Hübjc 
da lafjen. Wenn alle Leute, die Güther băt= 
ten, den Abjchied nehmen wollten, jo würde 
feiner bey der Armee bleiben. 

Der bv. ©. zu Belpe bittet allerunter- 
thänigit, jein im Kirchfpiel Ladbergen ge= 
legene3 Eleines Gut, mit adelichen Freyheiten, 
dem Bolt Meijter Kriege verfauffen zu fün= 
nen, ihm, gegen Entrichtung von 200 R.TH. 
zur Chargen Cafe, allergnädigit zu erlauben. 
— Nein, an einen Bürger nicht, die jollen 
feine adeliche Freiheit haben. Geht nicht an. 

Die Schweitern des Major v. B., Thad- 
derichen Negiments, bitten allerunterthänigit, 
damit derfelbe fein verjchuldetes bey Wollin 
gelegenes Gut Paulsdorff conjerviren und 
fie ihren Sit darauf behalten fünnen, zur 
MWiederheritellung und Ausbefjerung der dar= 
auf befindlichen verfallenen Gebäude, ihnen 
eine allerhöchit gefällige Unterjtügung aller= 
gnădigit zu ertheilen. — Geht nun nicht 
an, wo foll allens herfommen, fie find nicht 
recht gejcheut. 

Die Colonisten zu Neu Schöneberg bey 
Berlin, welche ihre baufällig gewwordene Häus 
fer zu repariven außer Stand find, bitten 
allerunterthänigjt zur Neparatur berfelben, 
ihnen eine Unterftüßung allergnädigit zu er= 
theilen. — Das müljen fie fich felbjt machen, 
und ihre Häufer hübjch im Standt unter= 
halten. 

Die Witwe B., welche ein am ©ens- 
darmes Nat biejelbjt gelegenes Hauß zum 
ihwargen Adler genannt, befiet, bittet aller= 
unterthänigft, da zu dejjen neuen Bau fie 
feine Mittel hat, jolches aus Königlicher 
Freygebigfeit allergnädigft neu erbauen zu 
lafjen. — Geduld, wird alles fucceffive fom= 
men, alles auf einmahl geht nicht an. 

Der Elbjchiffer Nahmens Hering meldet 
allerunterthänigft, daß ihm eine Arth Fütts 
landifcher mwollener Strümpfe aus dem ez 
brauch derjelben befannt, jo gegen das Po- 
dagra von febr guten Gebrauch find, und 
fraget an, ob er einige Paar davon aller- 
unterthänigit prejentiren joll. — Sch danfe 
ihn gar febr, id) brauche feine augländijche 
Sachen. 

Die Seidenitoff Fabricanten Sejjen und 
Gordemin hiejelbft überreichen allerunter- 
thänigft einige Probe Stoffe, jo fie in ihren 
biefigen Fabriquen verfertigen lajjen, und 
bitten, ihnen die Beltellung einiger von ben  
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fieben reichen oben, 10 allerhődit Gr. 
Königl. Majeltät jährlich in denen Baudouin- 
fchen, Girandjchen und Bernhardichen Gaz 
briquen anfertigen lafjen, zur Aufnahme ihrer 
Babriquen, allergnädigft zu accordiren. — 
Sit mir recht febr leb, dab eg fo gut ginge, 
aber Sch fann ihm jet nichts abfaufen; fie 
fünnen e3 ja verfaufen an andere. 

Der Kommiffion Rath S. meldet, daß er 
mit der fahrenden Volt von Breslau nad) 
Berlin 2 Stiiten Ungarische Weintrauben und 
2 Stiiten Ungarische Mirabellen abgejandt, 
aud daß der diesjärige Ungariiche MuS- 
cateller Moft außerordentlich delicat und fett 
und den Dărtejten Frojt eher al3 warme 
Witterung beym Transport vertragen könne. 
— ©ut, aber find halb faul angefommen, 
wenn es im November gejchehen, jo wäre e3 
befjer, aber jebt (im Sanuar) ift e8 zu jpät. 

Der Buchhändler Xg. zu Königsberg in 
Preußen, dem wegen jeiner PBapiermacherey 
die durch die Königsbergfche Kammer be= 
zeigte allerhöchite Zufriedenheit zur großen 
Aufmunterung dienet, bittet allerunterthänigit 
zur Beruhigung feiner in ihn dringenden 
Ereditoren, die Beit, gu welcher er Die ausz 
gemittelte 7723 R.Th. zum debommagement, 
des berbaueten Holßes der Dämme und 
Schleujfen, fo ihm zur Einrichtung jeines 
Etablifjements verjprochen worden, und ihm 
als bonification zufommen, erhalten folt, 
allergnäd:git zu bejtimmen, und dem SKönigs- 
bergichen Hoff Gericht, ihn bis dahin gegen 
die Yudringlichkeit feiner Creditoren zu jchüt- 
zen allergnädigit aufzugeben; weil er fonft, 
die mit vielen often ind Land gezogene 
10 frembde Bapierfabricanten fich zurück zu 
begeben, nicht abhalten fann, 30 angejtelite 
Arbeiter brodtlo8 werden, und 12 Coloniiten 
Samilien nicht würden können angejeßet wer- 
den, auch überhaupt ein Etabliffement, ivel= 
ches das einzige feiner Arth im Lande it, 
und durch welches das ganze Papiermacher 
Wejen in Preußen in wenig Sahren auf 
einen andern Fuß hätte gebracht werden 
fönnen, wieder eingehen wird. — An die 
Negierung zu jchreiben, fie möchte die Érez 
ditoren zur Nachficht perjuadiren, fo lange, 
bis ich Ihm mas gebe. Sch fagte gut baz 
für, daß Er gewiß was friegen würde, nur 
nicht gleich heute oder morgen. Cine Fa- 

brique ijt eine fehr gute Sache, die möchte 
nicht gern übern Hauff gehen Iafjen. 

Der Berlinjde Gflafermeijter Holkmann 
und Conforten, welche in anno 1777 einen 
Pak auf 10 Sijte(n) weiß Tafel Olaf aug 
der ohnweit Natibor befindlichen Glaß Hütte 
erhalten, bitten allerunterthänigft, da folches 
Slaß nunmehr verbraucht ift, ihnen auf 
anderweitige 10 Kijten weiß Tafel Olaf 
bon eben daher einen Pak allergnädigjt zu 
ertheilen. — Warum fo weit. Lömenberg 
it näher und das Glas da ift eben fo gut, 
da will ihm wohl einen ab accordiren. 

Die Kinder des verjtorbenen Schuß Juden 
Miojes Jaac zeigen allerunterthänigit an, daß 
ihre Schwejter, welche zur chriftlichen Nelt- 
gion übergetreten und getauffet worden, dabet) 
nur bloß zur Abficht gehabt, ihrer Baffion 
für den Artillerie Lieutenant AR. ungebunden 
nachzugehen, und Bitten den Groß Canzler 
v. Carnıer, daß fie gegen gedachte ihre Schtve= 
jter, nach dem vorlängjt emanirten Suden 
Neglement, bey dem Tejtament und Willen 
ihres veritorbenen Vaters, nad jüdilchen 
Necht ohne Anjehung, daß fie eine Chrijtin 
gervorden, gejchüßet werden foll, allergnädigit 
aufzugeben. — Sch Habe damit nichts zu 
thun, ob fie Südifch oder Chriftlich tft, die 
Heyrath habe ich unterjagt, und Soll fie nur 
nach ihres Vater Tejtament gehen. 

Der PBrofefjor und Deputirte bei den 
General Staaten Camper danfet allerunter- 
thänigft für die diftinguirte Neception, womit 
er begnadiget war, und bittet, ihn zum 
Membre der Berlinjchen Academie der Wif- 
jenfchaften, da er bereit3 ein Mitglied der 
Londner, Barifer und SPeterâburgiden Aca- 
demien ijt, allergnädigft aufnehnen zu lafjen. 
— Er hatt nichts academijches gemacht. 
Keine Werd gefehen von ihm. 

Der Breslaufche Oberamt3 Kath v. Haug- 
wi meldet allerunterthänigit jeines Vaters 
Abjterben, und empfiehlet die jämtliche von 
Haugwigihe Familie allerunterthänigit zu 
fernerer allerhöchiten Gnade und Protection. 
— 63 thut mir recht leid, juft habe ihm 
das Grafen Patent gejchict. Sch hoffe, Sie 
werden ihrem Vater folgen, denn da wäre 
ein jehr ehrlicher Mann geivejen.
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Bei den Walfiichfängern Heufundlands 
Don Dr. Ernjt Bentihel (Bamburg) 

u VIN US E pete zet und in Deutfchland ijt Neu 
2 Fundland, die alte „Terra nova“, 

= fo recht eine Terra incognita. Ob 
= nn = wohl dieje ältejte britische Kolonie 
uns näher liegt al3 irgendein andrer Teil 
Amerifas, erfahren wir doch wenig von ihr. 
Und wenige wifjen, daß die Land große 
Schönheiten birgt, prachtvolle Feljenfüften, 
malerische Fiicherdörfer, endlofe Tannens 
wälder, unzählbare Flüffe und Eeen, Die 
reich an Fifchen find, wie die Wälder reich 
an Wild und das Meer unermeßlich reich 
an Tieren aller Urt. Das Land ijt rauh, 
aber fein Sommer ilt jchön. Sene berüch- 
tigten Nebel der Neufundlandbanf fommen 
felten über die Snfel jelbit, und während 
man fern draußen auf dem Dzean die weiße 
Nebelbank Iaften fieht, tage- und wochen 
lang unverändert, |traht über den Wäldern 
und Seen eine fommerliche Sonne, die einen 
bunten Pflanzenwuch8 hervorruft, twie mir 
ihn bei uns zulande in den höheren Ge 
birgen finden. 

    

ur
it

 

a ALS ich daS Land bereijte, wohnte ich einen 
Monat lang in dem gijderdorfe Trinity, 
das in einem verborgenen Winfel an der 
Ditfüfte Liegt, durch mächtige Feljenmafjen 
von der offenen Trinitybai getrennt und um 
geben von zwei tief ind Land eingreifenden 
Meeresarmen, die einen das Dorf über- 
ragenden Berg einschließen. An einem mil 
den Abend im Suni ítieg ich mit einem 
jungen Engländer auf diefen Berg. Draus 
Ben jenjeit des Vorgebirges lag das Meer 
vegungslo8 wie eine Platte von Metall. 
Dort fejjelte unjre Aufmerkfamfeit die leichte 
Nauchtwolfe eines Dampfers, der von der 
Leuchtturmhalbinjel verborgen war. Wir 
wußten, e8 war der „Hump“, der Walfijch- 
fänger von Trinity, der, wenn er einen Yang 
getan hatte, um dice Beit heimzufommen 
pflegte. Wir jahen [darf hinaus, um zu ers 
fennen, was er bringen würde. Endlich bog 
er um die Felserfe am Hafeneingang, und 
gleich darauf teilte er uns felber mit, was 
er gefangen hatte. Zweimal tönte mit langs 
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gezogenem Laut die Schiffspfeife: Ein ginnz 
wal! E38 beitand nämlich eine Verabredung 
mit dem Kapitän, daß durch eine bejtimmte 
Folge von Pfiffen bei der Einfahrt in den 
Hafen angezeigt wurde, iwas gefangen war. 
Co wie wir da oben auf dem Berge, jo 
ftanden jeßt unten in Trinity die Filcher 
rauchend an den Gartenzäunen, warteten auf 
da3 Zeichen und fuchten aus der Gejchtwin- 
digfeit des Schiffes auf die Größe des Walg 
zu jchließen. Wir fahen von der Höhe deut- 
lic) das viefige Tier, das, auf dem Rücken 
liegend, nur mit der weißglänzenden Bauch- 
fette aus dem Wafler hervorragte. 

Die Walfaftorei, die man bon dem Dorfe 
Trinity aus über dem fördenartigen Mleeres- 
arm al8 eine Gruppe von niederen weißen 
Gebäuden am grünen Berghang liegen Jieht, 
hat ziwei Abteilungen, von denen die erite dazu 
dient, den Wal abzufpeden und die Barten 
zu getvinnen, die zweite dazu, das Yleijch und 
die Enochen zu verarbeiten. Die Zerlegung 
eines Wal von mittlerer Größe dauert etiwa 
jech8 Stunden; dana ijt der ganze mäch- 
tige ba in den Gebäuden a saltat, 
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Um zunädft den Wal aus dem Wajjer 
auf die untere Plattform zu fchleppen, wird 
die Kette, Die [don vom Bord des Damp= 
fer3 aus um feinen Schwanz gelegt tworden 
ift, mit Drahtfeilen verbunden, welche von 
einer Dampfivinde aufgeivunden werden fünz= 
nen. Die beiden großen Seitenflügel der 
Schwanzflofje find ftet3 fchon gleich nad) den 
Fang auf hoher See abgejchnitten tvorden, 
jo daß nur ein Stumpf vom Schwanz ftehen- 
bleibt. Um den Körper leichter heraufziehen 
zu fönnen, werden gleichzeitig die Diden 
Bohlen, aus denen die SBlattform bejteht, 
veichlih mit Waller überflutet. Man be 
fonımt bei diefem immer imieder fefjelnben 
Schaufpiel einen Eindrud von der Niejen- 
laft eines jolchen Tieres, zumal wenn man 
fieht, wie zumeilen dicke Balfen von den 
Stetten eingefchnitten werden, oder felbit tet 
ten bon der Stärke derer, mit denen man 
Eijenbahnivagen verbindet, zerbrechen. 

Liegt der Wal nun auf der Plattform, 
jo beginnt fogleich das Abjpeden. Einer der 
Borfchneider macht mit einem Mefjer, das 
eine fußlange, äußerit ee ee und 
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einen über meterlangen Schaft hat, eine Aln= 
zahl Schnitte den Körper entlang, jo daß 
die Spedihicht in Streifen zerlegt wird. 
Am Ende eines folchen Streifens wird dann 
ein fchwerer Hafen eingejchlagen, der durch) 
ein Drahtfeil angezogen werden kann. Wäh- 
rend die Winde langjam anzieht, löft einer 
der Arbeiter den Speditreifen Schritt für 
Schritt vom Körper. Die abgelöften Streifen 
werden dann von den andern Arbeitern 
mit ähnlichen Mefjern in Stüde zerjchnitten, 
welche mit Hilfe eijerner Hafen von einem 
Manne mweggefchleppt werden fânnen. Sie 
werden etwas gejpült und in die Öffnung 
einer mächtigen Fleifhhadmafchine geiworfen, 
in der fie durch fchnell gedrehte fcharfe Ktreis- 
mefjer in feine Feen zerjchnitten werden. 
Ein Baternojterwerf befördert diefe Yeben 
in mehrere Meter weite Kübel, wo durch 
eingeleiteten heißen Dampf die Ausfochung 
de3 Trans bejorgt wird, der dann nur nod 
einer jorgfältigen Filtration bedarf, ehe er 
in Fäfjer gefüllt wird. 

Sit die Arbeit des Abjpedens und Die 
Abtrennung der Barten vom Oberfiefer voll- 
endet, jo wird der Slörper auf die ein wenig 
höher gelegene zweite Plattform empor= 
gezogen, was nun idon wefentlich Teichter 
geht. Hier werden die größeren Musfel- 
mafjen abgelöft, die Nippen mit Ixten durd)- 
Ichlagen, die ingeiveide aus Bruft und 
Bauchhöhle genommen und dies alles wieder 
zur Ablohung in bejondere Stübel getan. 
Schließlich wird der Neft des Körpers, von 
dem in der Hauptfache nur noch das Sfe- 

fett vorhanden ift, zerfägt. Vom Schwanz- 
ende beginnend wird ein Wirbel nach dem 
andern abgetrennt und auch der Schädel in 
mehrere Stüde zerlegt. Wieder in befonderen 
Kübeln findet die Abfochung der Sinochen 
ftatt, die jpäter an Anochenmühlen verjandt 
twerden. Das Fleisch wird dagegen zu einen 
braunen Brei zerfocht und zu „Öuano“ vers 
arbeitet. Dazu ijt ein befonderes Gebäude 
vorhanden, in dem fich eine Niefen=flaffee- 
brennmafchtne über leichtem Feuer dreht. 
Site trocknet den Fleijchbrei, der ald braunes 
Pulver wieder zum Borjchein fommt und 
al8 Düngemittel in Säde verpadt wird. 

Man könnte glauben, das nad) aller diejer 
wüften Schlächterarbeit, bei der die SPlatt= 
formen völlig mit Blut bededt find und 
überall Stüde und Feen vom Körper des 
Wals umberliegen, die Faktorei fürchterlich 
ausfähe. Das ijt nun durchaus nicht der Fall. 
Sit die Arbeit getan, jo wird jeder Fleischreit 
beijeitegefchafft und gefocht. Dann ergießen id) 
aus den überall angebrachten Spüljchläuchen 
Wafjeritröme über die Plattformen, und wenn 
danad) eine Stunde lang der Wind über die 
Bretter gegangen iit, jieht daS Ganze fo jau= 
ber aus wie ein Tanzjaal. Jeder Verivejungs- 
geruch und die mit der Verwejung berbun= 
denen Gefahren werden vermieden. Natürlich 
Dat die Faktorei einen Starken und nicht eben 
angenehmen Geruch, man gewöhnt Îi aber 
bald daran, und der Verwalter rühmte ihn 
jedem Fremden al3 „hervorragend gejund“. 

Die allgeneine Gejchäftigfeit ift nun einer 
allgemeinen Nuhe gewichen. Aus ben Ge 

bäuden und den freiftehen- 
  

  

Das Dorf Trinity. 

den Kübeln dampft es 
überall. Die Leute über- 
wachen das Kochen, Fchlei= 
fen die Mefjer, füllen Dt 
ab, berpacten (Suano oder, 
was eine der geitraubend= 
ften Arbeiten ift, fie reis 
nigen die Barten. Dies 
wertvolle Material hängt 
in länglich dreiecfigen Dlät= 
tern vom Gaumen des 
Wals herab. An jeder 
Seite des Oberfiefers Sibt 
an Stelle der Zähne eine 
Nteihe von mehr alS dreis 
hundert folcher Blätter. 
Dieje beiden Bartenjtreis 
fen werden gemobulid) al  
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  Ganges abgeschnitten 
und in Wafjer ge= 
legt. Später trennt 
man eine Barte nad) 
derandern mit Hand= 
mejjern 108, reinigt 
und trocnet fie und 
verpackt fie in Fäfler. 

Wir führten in 
dem  tveltentlegenen 
Filcherdorf ein paar 
heitere Wochen hin= 
durch ein jchönes und 
reiches Leben. Der 
Berfehr mit den Leu- 
ten auf der Walfak- 
torei wurde mit der 
näheren Befannticbaft 
immer angenehmer. 
Man ah und hörteviel 
merfwürdige Dinge, 
und es gab oft etwas zum Crzählen und 
zum Lachen. Mittags aßen wir alle ge= 
meințam în der Behaufung des fettjtrahlen- 
den Hochs. Bumeilen wurde da au Wal- 
fiichfleifch gebraten. Das war gar feine 
Îcblechte Speije, wohl etivas zäh, aber wenn 
man Hunger hatte, und daran fehlte e8 nie, 
fo fchmedte e8 gut. ÉS ift durdhaus nicht 
etiva tranig, wie man denfen fünnte. Das 
Fleifch vom Herzen wird Țogar für eine 
Delifatefje gehalten. Die wenigen Zilcher- 
familien, welche fi in der Umgebung der 
Haftorei angefiedelt hatten, jchiekten oft ihre 
Kinder, um von dem Fleilch zu holen, und 
die Arbeiter felbit nahmen fic) davon mit 
nach) Haufe, wenn wir abends zum Dorfe 
zurückruderten. 

Sm Anfang des Suli hatte ich mit dem 
Sapitân des Waldampfers verabredet, ihn 
an einem. der nächiten Tage auf den Yang 
zu begleiten. Die Art Ddiejes Yanges, wie er 
heute betrieben wird, beruht in der Haupt 
fade auf einer techitifchen Erfindung eines 
norwegischen Kapitäns Spend Foyn. Diejer 
Mann fonjtruierte in der zweiten Hälfte des 
vorigen SahrhundertS eine Harpune, die bon 
einer fleinen Kanone abgejchoffen wurde und 
im Körper des Wal3 exrplodierte. Sn der 
Tat begann mit diejer Erfindung ein neuer 
Abjchnitt in der Gejchichte des Walfischfangs. 

Die Harpunen, wie man fie heute in Neu= 
fundland benußt, find etwa mannshod und 
beitehen aus Eijen. Die Faktorei hatte für 

Die Walfaktorei. 
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ihre Verfertigung und für ihre Wiederher- 
jtellung, wenn fie verbogen aus dem Körper 
des Wals wieder herausgeschnitten wurden, 
einen Grobjchmied, einen Norweger, der mein 
befonderer Freund war und mir Die fon 
ftruftion diefes wichtigen Snftruments in 
jeinem mangelhaften Englijch mit großem 
Eifer erklärte. Sie ijt aus drei Teilen zu= 
Jammengejeßt, einem langen Schaft, einem 
gelenfig damit verbundenen Kopfitüd, das 
bier Widerhafen trägt, und einer aufzufchraus 
benden Eifenjpige, die innen hohl it und 
mit Bulver gefüllt wird. Am hinteren Ende 
des Schaftes ijt ein Ming und an Ddiejem 
das Tau befeitigt, welches der abgejchofjenen 
Harpune nachfliegt. Beim Abjchießen find 
die vier bemweglichen Widerhafen mit einem 
dünnen Bindfaden zufammengebunden. So 
bald die Harpune in den Körper des Walz 
eindringt und der Wal zu entfliehen. jucht, 
werden die Widerhafen auseinandergerijjen 
und veranfern einerjeit3 die Harpune um 10 
fejter, anvderjeit3 wird dabei ein Draht anz 
gezogen, der mit einen HSündapparat am 
Grunde der Bulvdermafie in Verbindung jteht 
und die Erplofion bewirkt. Das Pulver zer= 
Îcpmettert die hohle eiferne Spike und jagt 
die Gifenjtüde im Körper auseinander. Der 
Wal wird deswegen, zumal wenn die Har= 
pune nahe dem Herzen jißt, meilt fchnell 
getötet. Smmerhin macht er im QTodes- 
fampfe oft noch fo heftige Bewegungen, daß 
er den jtarfen eijernen Schaft zuweilen im
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Sinnwal bei der Saktorei. 
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telten Minfel umbiegt. Die meijten Hars 
punen fommen jtarf verbogen wieder zum 
Vorschein, wenn der Wal zerjchnitten twird; 
aber da dur) die Explofion nur Die aufs 
gefchraubte eiferne Spibe zeritört it, fann 
der Schmied fie gewöhnlich leicht wieder in= 
ftand jeßen. 

Die Kanone, welche zum Abjchießen Der 
Harpune dient, befindet fich auf den Borderz 
ende des fleinen Dampfers auf einer be= 
fonderen Holzbrüde und ift jo eingerichtet, 
daß fie mit einer Hand leit nad) allen 
Nichtungen hin gedreht werden fann, mwäh- 
rend fie durch einen leichten Druc, den der 

Beigefinger der andern Hand auf einen eijer= 
nen Schieber auzübt, entladen wird. Außer 
diefer Kanone hat der fleine leichtgebaute 
Dampfer nicht viel Auffallendes, ausgenom= 
men den großen und gut gejchüßten Maft- 
forb am Vordermaft, in dem der Mann 
feinen Pla& findet, welcher nac) Walen Aus= 
bau zu halten hat. Die Bejagung unfers 
Dampfers beitand ausschließlich aus Nors 
wegern, lauter prächtigen Leuten von Der 
alten guten Walfifchfängerrafie. 

  

t
v
a
 

Die Sliigel der Schwanzflofje find abgejchnitten. 

eee AAA eee teatru 

Am 8. Rult in aller Morgenfrühe — ig 
glaube, e8 war gegen vier Uhr — hörte ich 
einen Mann auf daS Dach vor meinen 
Senfter fteigen, der dann den Slopf herein= 
ftecfte und rief: „Doktor, wir fahren aus!“ 
Sch Iprang auf, machte mich fertig und fan 
an Bord. Das Wafjer ging ziemlich hoch. 
Kaum waren wir am Ausgang des Hafens, 
al8 eine lange Welle den ganzen borderen 
Teil des Schiffes bis zur Kommandobrüce 
überflutete. Und dann fahen wir, daß drau= 
Ben eine dicke, unbewegliche Nebelivand lag. 
Wenige Minuten Îpăter waren wir in das 
undurchöringliche weiße Nichts getaucht. Bei 
Nebel fünnen die Walfänger nicht3 ausz 
richten; wir mußten aljo zurüd. Bald Elet- 
terte ich wieder über die Felfen und das 
flache Dach hinter dem Haufe zum Zeniter 
in mein Zimmer hinein, legte mid) nieder 
und fchlief weiter. Der Morgen tam ftrah- 
lend fchön herauf, aber hier und da über 
die VBorgebirge, welche den Hafen abjchließen, 
langte mit feinen grauen Taten der Nebel. 
Der Kapitän ging, die Hände in den Hojen= 
tafchen, rauchend die Landungsbrüde auf und 
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Unterjeite eines Sinnwals mit den Kehlfalten. 

Intseeeseennenease rennen ERERRERERRERTRRRTRRERTRERRERERUNTERRIERREERRRRREREKERERR RETTEN 

ab. Ein Mann fland abfeit3 auf einem 
Selfen, der auf das freie Wajjer hinaus- 
zufchauen gejtattete, um den Nebel zu be 
obachten. Aber der lag unbeweglich, breit 
und jchwer auf dem Wajler. 

úm neun Uhr befamer wir jedoch telez 
graphiiche Nachricht, daß es weiter nördlich 
flar fei. Um zehn fuhren toiv wieder aus 
und waren alsbald wieder im tiefen Nebel. 
Bon Zeit zu Zeit erjchienen mächtige Zeljen- 
mafjen zur Linfen, dann ein h0Je3. jteiles 
Vorgebirge, defjen Gipfel fit) im Nebel ver- 
lor; dann, faum erfennbar, die weißen Häu- 
fer eines Fifcherdorfes und dann m*eder 
fange nichtS als trüber Nebel. Doch ein 
paar Stunden jpäter lagen Himmel und 
Meer in ftrahlendesn Sonnenjhein. Die 
Küfte mit niedrigen Hügelzügen war ziemz 
lich fern, in unfrer Nähe fchrwamm ein gläns 
zend weißer Eisberg. So ging e8 nun den 
ganzen Tag weiter nac) Norden. Wale wurs 
den in diefer Gegend nicht erwartet, und e3 
erschien auch nicht3 auf dem Waller als ein 
paar Filcherboote und Signalflaggen ausz 
gelegter Nebe. Am Abend juchten wir eine 

  
OAIE POPE eteeev vera reevereteerna 

Heine verlorene Bucht auf, an der meltan 
gelfenzügen ein gijderdorf lag, bas [eit 
Menfchengedenfen faum einen Dampfer ges 
jehen Hatte. Unter vorjichtigen Lotungen 
wurde eingefahren und mitten in der Bucht 
Anfer geworfen. Wir gingen an Yand, einige, 
da3 Dorf und feine Töchter zu bejehen, einige, 
um zu angeln, andre, um Filche zu faufen. 

Der Abend war În, und die Sonne 
fank zwifchen rotglühenden Wolfen über einer 
wilden FSlußlandfchaft Hinter die Berge. Aber 
in der Luft fummte e3 überall von jtechen- 
den Mücden, die jo unerträglich waren, daß 
wir bei der einbrechenden Dunfelheit an 
Bord zurüdruderten. Im Stiehvafjer des 
Bootes und an den NAudern blibten leuch- 
tende Zunten auf. Aus den Lufen Fangen 
die Stimmen der fartenfpielenden Walfänger. 
Mücen und Nachtichmetterlinge umjchiwärme 
ten die erleuchteten Genţter. 

Am nächjten Morgen waren wir [don 
weit draußen auf der See, al3 ich an Ded 
fam. Die Küfte lag, ein zarter blauer Streif, 
fern hinter dem Schiff und vor uns nichts 
al eine einfame fleine Înţel, unbebaut, unz
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bewaldet, eine fahle Felstafel aus leuchtend 
rötlich-gelbem Sanditein. Ter Morgen war 
far und jchön. Weißer Schaum bedeckte 
das bewegte Meer, und wolfenlos ftanb dev 
Himmel darüber. Hier waren nun Wale zu 
erwarten. Während wir in einiger Entfers 
nung an der unbewohnten Snfel vorüber- 
fuhren, lugte ein Mann aus der Tonne hoch 
oben am Maft nach allen Seiten. Buweilen 
gab er eine Weifung, und das Schiff vers 
änderte feinen Kurs. Wenn Wale in Sicht: 
weite find, 10 erfennt man guerit den ivei- 
Ben Atemftrahl, der aus dem Blaslocd) mäch- 
tig hervorschießt. Der Körper jelbit taucht 
im ganzen nur fehr wenig und nur auf 
einen furzen Augenblid aus dem Wajjer 
und üt auf größere Entfernung nicht zu 
jehen. Auch den weißen Atemjtrahl erfennt 
man nicht leicht aus der Ferne, wenn das 
Meer von Schaumfämmen bededt ilt. 

Nun plößlich rief der Mann im Majt- 
forb mit großer Beftimmtheit: „Wale!“ und 
zeigte mit der Hand die Nichtung. Mehr- 
mal3 fagte er noch etwas auf Nowwegijc. 
Der Kapitän begann die Stanone, Deren 
Schubhülle von den Leuten abgenommen 

worden war, zu drehen und zu Ölen. Da 
auf einmal rief der Mann dort oben etivas, 
da3 die ganze Bejagung in Aufregung verz 
febte und fogar den Koch und den Majchi- 
niften an die Lufen Locfte. Der Sapitân 
jagte mir auf Englifh: „ES ift ein Bott- 
mal!" Das war in der Tat ein Grund zu 
Überrafhung und Freude, denn bieje mert 
vollen Wale find Guberit felten în ben falten 
Meeren. Die wärmeren Gewäljer find ihre 
eigentliche Heimat, bei den Azoren und bei 
den Kapverdilchen Snfeln wird ihr Bang bez 
trieben. Nur jelten verirrt fid ein altes 
Männden von diejen riefigen Zahnmwalen in 
die Nähe der Cisberge, von denen gerade 
pieder zwei am Horizont auftauchten. Die 
meiften Leute vom Schiff hatten noch nie 
einen Bottwal gejehen. Daß der Mann in 
der Tonne fchon auf weite Entfernung den 
Wal erkennen fonnte, liegt an der Form 
feines Atemftrahls. Während das Blasloch 
bei den großen Bartenwalen auf der höchiten 
Stelle des Kopfes, meterweit Hinter dem 
Vorderende liegt und der Strahl dort jenf- 
recht in die Höhe fchießt, befindet er fid 
bei den Bottwalen am Vorderrande des jenf-  
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recht abgejtugten mächtigen Kopfes, und der 
Strahl ift Schräg nach vorwärts gerichtet. 

Um die Beit, ald der Späher im Mait- 
forb uns zurief, daß e3 ein Wottwal fei, 
jahen wir vom Dee aus noch nichts. Plöß- 
fih aber erjchien fein Atemjtrahl zwischen 
den Wellen wie ein gewaltiger Dampfitrahl 
aus dem Nohr einer Maine. Wiederholt 
gab der Mann im Meaftforb Zeichen, der 
Kapitän Befehle. Diejer ruhige und gleich- 
mütige Mann war plößlic) ganz Leben und 
Aufmerkffamfeit geworden. Seine leijejten 
Bewegungen wirkten durch die Hände. des 
Steuermanns auf das Schiff wie die Ber 
wegungen eines Dirigenten auf fein Orcheiter. 
Das Schiff jchten ein lebendes Wejen, jelbjt 
jehend und wijjend und wollend. Der Wal 
verschwand plößlich von der Oberfläche, das 
Schiff ging ganz langjam. So mochten fünf 
oder zehn Minuten vergangen jein, da |choß 
wieder der Atemftrahl auf, man hörte ein 
Saucen, und jchneeweiß, in der Höhe zer= 
ftăubend, jtieg mehrmal3 nacheinander der 
Strahl in die Luft. Der Kapitän jtand auf 
der Sanonenbrüde, das Schiff jchlich fid 
langfam an das Tier heran. Wir waren 

idon ganz nahe, wir fahen den dunklen 
Nücen zwifchen den Wellenfämmen auf: 
tauchen. Schon drehte der Kapitän Die az 
none. Wlößlich verschwand der Wal aber- 
mals, und in der nächiten Minute glitt 
unfer Schiff an der Stelle vorüber, wo er 
geivejen war, obwohl e3 fofort gejtoppt hatte. 
Der Wal hatte einen großen Ölflef auf dem 
Waffer hinterlaffen. Cine zweite, eine dritte 
Minute der Spannung. Wo wird er empor= 
fommen? 

Da plößlich wieder dicht vor uns der 
mächtige Atemjtrahl. Leife ftampft die Ma= 
Ihine. Der Wal atmet ruhig. So find wir 
faum mehr als eine Schiffslänge von ihm 
entfernt. Sein breiter, in der Sonne glän= 
gender Miicten hebt fid) aus dem Waffer — 
im nächiten Augenblick müjjen wir ihn be= 
rühren. Da Ddonnert die Kanone neben mir 
108 und hüllt mich) mit dem Sapitân fir 
Gefunden in dien Raud) ... Als ich wies 
der jehen fonnte, wälzte jich daS Ungetüm 
in einiger Entfernung in feinem Blute, das 
die MWogen färbte. 

Der Wal mußte gut getroffen jein, da er 
nicht in die Tiefe ging. Mit wilden Schlä-
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gen wälzte er fich hin und her. Bald tauchte 
die breite Schwanzflofje, bald die mächtige 
Stirn, bald der Nücen aus dem Wajler. 
Dann drehte er fid ganz auf den Nücen, 
wir fahen das weit aufgejperrte Maul, und 
der merkwürdige, ganz fihmale Unterkiefer 
mit feinen vierzig fräftigen Bähnen ragte 
aus dem Waffe. Noch immer (tie Der 
Wal in unregelmäßiger Folge den Atem- 
ftrahl aus. Nac) einiger Beit war der 
Strahl rot gefärbt; e3 wurde Blut mit au8= 
geworfen. Dies Zeichen hatten Die Tal 
fänger erivartet al bejte Gewähr dafür, daß 
er gut getroffen jet und nicht lange mehr 
{eben fünne. Immerhin dauerte der Tode3= 
fampf nocd) etiva eine halbe Stunde und 
war zuweilen jo heftig, daß der Danıpfer 
mit aller Sorgfalt den Berwegungen des 
Wals folgen mußte. CS wurde auch joz 
gleich die Kanone gepugt und eine neue 
Harpune eingejeßt, für den Fall, daß der 
eríte Schuß nicht genügt hatte, das Tier 
zu töten. AS es fchlieglich ruhiger wurde, 
fing man an, das Tau einzuziehen und die 
Beute in die Nähe des Schiffs zu bringen. 
Noch immer zucdte und wogte die Haut, 

Sn e, 
i cota oda ebenso li ernennen LET RENSEERLERERERSG 

MINEN ENNE NEEE ENNE EEEN 

aber die Bewegungen wurden fdwáder und 
fegwáder, und dann lag der Niefe tot an 
der Seite besz Dampferd. CS war ein 
wundervoller Fang, ein Pottiwal, wie man 
ihn nie zuvor fo groß in Neufundland ges 
jehen hatte. 

Der Wal wurde nun an der Seite De3 
Dampfers vertaut, um nach Haufe gejchleppt 
zu werden. Dazu wird eine Kette feit um 
den Schwanz gelegt, ehe die beiden „Flügel 
der Schtwanzflofje abgeschnitten werden. Feder 
Flügel ift etwa zweieinhalb Meter lang, jo 
daß die ganze Flofje fait fünf Meter in der 
Breite mibt. Im allgemeinen jchwimmt ein 
toter Wal, wenn er reichlich Fett hat, an 
der Oberfläche, doch) um Des Schwimmens 
jicher zu jein, jtößt man eine eijerne Nöhre 
in die Bauchhöhle und bläft mit Hilfe der 
Dampfnafchine Luft hinein. Sit Dies ges 
Îceben, fo wird die Öffnung und ebenjo die 
bon der Harpune erzeugte Wunde mit Werg 
verftopft. Dann erit fann die Heimfahrt bes 
ginnen. 

tun glaubte aber der Mann in der Tonne 
noch einen zweiten Wal in der Ferne bes 
merft zu haben, während wir den SBothval 
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verfolgten. Daher wurde zunâgit nad unt 
land, der Fleinen Enel, an der tir borz 
iibergefabren iaren, gejteuert, um Den Wal 
dort zu veranfern und von neuem die Jagd 
aufzunehmen. AS wir in die Nähe der 
Snjel famen, bat id) den Kapitän, mid) dort 
an Land zu jegen und mich erji iviever auf- 
zunehmen, wenn der Dampfer zurückonmme. 
So ruberten mid) denn zwei junge Norweger 
zu den merkwürdigen Eiland hinüber, und 
während ich langjam die Feljen emporitieg, 
verschwand das Schiff in der ferne. 

Die Zunfsinjel it ein einfamer Felfen, 
viele Meilen vom Land entfernt, eine Sand= 
jteinbanf mit fajt horizontalgelagerten Schich- 
ten, die man in etiva zehn Minuten der 
Länge nach überjchreitet. Sein Baum wächlt 
dort, fein Gebüjch überdedt den fahlen röt- 
lihen Fels. Das verwitterte Gejtein, mit 

Selsblödfen überjät, ift nur hier und da mit 
Srasbüfcheln und wenigen grünen Kräutern 
beivachfen. Den mächtigen Eindrucf Diejes 
einfamen öden Gteingebildes in der unbegrenz= 
ten Weite des Dzeans erhöhen die unzähl- 
baren Scharen von Vögeln, welche das Ei- 
land beivohnen. 

Überall, wo der Feld fi) zum Meere 
jenkt, figen zu Hunderten und Hunderten die 

Mea PIPI AIA PASAPOARTE tataisi 
PATA AAA APARAREA RADA PARADA DOOR A AUDA ALA PANU 

Barpune und Harpunenkanone. 
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großen Troddellummen und die feltfjamen 
Papageitaucher mit ihren fonderbaren hoch- 
firftigen Schnäbeln, jtarr auf das Meer hin- 
ausjehend. Überall liegen Eier umher, oft 
auf dem fahlen Fels oder in irgendeiner Ein- 

jenfung des Bodens, bejonders aber unter 
den großen Gteinplatten, die in Menge den 
Selsgrund bedecken, al8 wären fie eigens für 
die Vögel fo ausgebreitet. Zumal die grün- 
und braunbunten Eier der Qunmen, fo groß 
wie Enteneier, findet man um diefe Zahres- 
zeit in großer Zahl. Wenn ich über den 
Stein ging, jo fnurrten die Qummen dar 
unter und famen, ungejchieft tappend, her= 
aus. Sie find auf dem Boden jo unbehol= 
fen, daß ich fie mit dem Stock erjchlagen 
oder jelbft mit der Hand greifen fonnte. 
Aud piepfende Qunge faßen zujammen= 
gefauert unter den Steinen. Die SBapagei= 
taucher hatten Furze Höhlen in das fpärliche 
Erdreich gegraben, an deren Eingang Ano- 
den umberlagen. Wo der Fels fteil ab= 
ftürzte, wo er hier und da VBorfprünge bil- 
dete, hatten die Möwen ein wenig forgfäl- 
tiger ihre Nejter angelegt, jedes mit zwei 
Eiern, und je hockten da und jahen mid 
verjtändnis[o8 an, wie ich in ihren elfen um= 
herffetterte. Über mir aber regten fic) unab-
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läffig Hunderte von Flügeln, und das Gefchrei 
der Vögel, das Schnarren der Geefchwalben, 
das Medern und Scharfe Duiefen der Möwen 
erfüllte die Luft. 

E83 war ein wundervoller Sommernacd)- 
mittag. Die Sonne jtrahlte über dem blauen, 
an den Geljen aufichäumenden Wafjer und 
bildete einen breiten filbernen Streifen über 
die Wellen hin. Ein leifer Wind ging über 
die Zeljenplatte. Draußen lag der Wal, bon 
den Wellen umjpült, von den Geevögeln um- 
fhwärmt. Sch hatte nie zuvor einen fo 
mächtigen Eindrud gehabt von der Fülle bes 
Lebens, daS aus dem Meer genährt wird, 
wie beim Anblid diefer Bogeljcharen und 
diefes Niefentierd, das wir erlegt hatten. Sch 
batte auch nie einen fo herrlichen Eindrud 
vom Meere felbjt empfangen wie in Diefer 
Einjamfeit. . 

Früher, als ich erivartet hatte, erfchien plöß- 
ih das Schiff wieder bei der Snfel. Der 
Kapitän Iprang in ein herabgelafjenes Boot 
und fam mit einigen feiner £eute ans Land, 
und diefe Norweger, fröhlich nach dem gut 
verbrachten Tage, Eletterten und liefen über 
die Snfel wie ausgelafjene Sungen. Überall 
fnallten die Flinten, und wir brachten einige 
Dugend von den Yummen mit an Bord. 

A(Z der rote Sonnenball zur flaren Linie 
des HorizontS hinabjanf, gingen wir wieder 
in See. Die rötliche Snfel im Siranze wei- 
Ber Brandungswellen, mit den DQTaufenden 
aufs Meer hinausfugender Vögel, verjanf im 
Dunft des Abends. 

Erit am nächften Nachmittag konnten wir, 
gehemmt durch den Wal, den wir jchleppten, 
Trinity erreichen. Als wir um die Hafen- 
erte gebogen waren, z0g der Kapitän viermal 
die Dampfpfeife. Das Leichen hatte noch 
niemand in Trinity gehört, aber die Ein- 
geweihten wußten, wa3 für ein jeltener Fang 
da hereinfam, und alSbald rannte e8 aus 
allen Häufern nach der Lardungsbrüde, an 
der wir einen Augenblik anlegten, um uns 
beivundern zu lafjen. Diejfer Wal, der acpt= 
zehn Meter lang war und einen Umfang von 
zehn Metern hatte, bedurfte mehrerer Tage 
zu jeiner Verarbeitung, die zum Teil in 
anbrer Weife als jonft gejchahb. Der Haupt- 
wert der Pottivale liegt in der mächtigen 
Settmaffe, die ihren Kopf erfüllt und das 
fogenannte Walrat (Spermaceti) liefert. Der 

Valfiihfängern Neufundlands. LINII tat 

Schädel bildet an jeiner Oberfeite eine meite 
Mulde, in und über der die gewaltige Fett- 
mafje ruht. Dies Fett ift merfwürdigermweife 
falt flüffig. Als an der höchitgelegenen Stelle 
des Kopfes ein Loch in die feite Wand ge= 
Ichnitten war, lagen die großen Fettzellen zu= 
tage, auS denen das fertige DI wie Wafjer 
quoll. E83 war hier fein Slorden nötig, fon= 
dern ed wurden Nöhren und Ninnen ans 
gelegt, durch die das DL in Fäller floß, teils 
unmittelbar aus dem Kopf, teil indem es 
mit Sellen hinübergejchöpft wurde. Das DI 
eritarrt an der LQuft zu dem weißen paraf- 
finartigen Walrat. ALS die Arbeit am Abend 
abgebrochen wurde, Tief an einer Stelle noch 
etwa DI aus dem Kopf. Man hatte einen 
Eimer daruntergeftellt, der über Nacht voll- 

getropft und übergelaufen war. Am năd= 
iten Morgen bing das eritarrte Walrat vom 
Körper des Wals in den Eimer und an den 
Wänden de Cimers herab, al3 ob fi) Ei3- 
zapfen gebildet hätten. In diefem Wal wurde 
aud ein Stüf Ambra gefunden, das als 
ein wahrfcheinlich Franfhaftes Produft im 
Darm der Pottwale entiteht. — 

Bald nach diefen Tagen verließ ich Tri- 
nity und nicht lange danad) Neufundlannd. 
Der Eindrud, den dieje Sinfjel und das Leben 
auf ihr Hinterläßt, wird mehr al3 Durd 
irgend etwas andres bejtimmt durch die große 
Bedeutung, die Tierfang und Tierverwertung 
dort haben. Im Frühling fahren die Schiffe 
nach Labrador auf den Nobbenfang und brin= 
gen bon dort mehr al3 250000 junge See= 
hunde heim. Später beginnt der Ctodfijdz 
fang, und zu ungezählten Taufenden werden 
in allen Küftendörfern die Filche getrodnet. 
Auch der Lachsfang jpielt eine bedeutende 
Nolle. Dazu fommt dann die Walfiichjagd 
mit ihren reichen Erträgen. Wenn man bei 
St. Zohns, der Hauptjtadt des Landes, den 
Hafen durchwandert und nach dem Inhalt 
der Fäfler, Kiften und Säde fragt, jo find 
es Tierprodufte, nur Tierprodufte, die dort 
verladen werden. Sooft ich dies alles be= 
trachtete, fooft ich die riefigen Leiber Der 
größten Tiere, welche auf der Erde leben, 
in den Hafen von Trinity fchleppen Jah, 
immer noc empfing ich denjelben mächtigen 
Eindruf von dem Neichtum des Dzeans, 
von der unbegrenzten Fruchtbarfeit des „uns 
fruchtbaren” Meeres. 
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as primitive Nahrungsbedürfnis teilt ber 
Menjch mit jedweden Lebewejen. a, die 

Erde felbjt fordert von den Kräften, die fie er 
zeugt, immer wieder zurüd, um Neues erzeugen 
zu fünnen. Auch das Wohnungsbedürfnis gehört 
dem Menfchen nicht ausschließlich: die gejamte 
Bogelwelt baut fich ihr Heim, die Schnede ihr 
Haus, die Biene ihren funjtoollen Înduţtrie= 
palajt, die Ameije ihre Stadt, Fuch8 und Ham= 
Iter, Maulwurf und Feldmaus ihr unterirdijches 
Gelab. Nur dem Menfchen original zu eigen 
it das Sleidungsbedürfnis; nur er trägt den 
äußeren Schuß des Körpers gegen die Einflüffe 
der Witterung nicht unmittelbar an fich im eig= 
nen Feder= oder Lederfleid. 

Den Krieg um Nahrung und Futterplaß füh- 
ren auch) alle Tiere. Der Krieg um die Wohn- 
ftătte ift gleichfall8 den Tieren wenigjtens nicht 
ganz fremd, wie jeder Dorfbeivohner betätigen 
wird, der alljährlich zur Lenzeszeit den Streit 
verichiedener Storchenpaare um das alte Neft 
beobachtet. Nur der Krieg um die Kleidung ift 
rein menjchlicher Vorbehalt. 

Se weiter nun die menjchlide Kultur fort- 
Ihhreitet, um jo mehr treten ihre gefteigerten Be= 
dürfnijje neben das wegen jeiner Selbjtverjtänd- 
lichkeit schließlich) faum noch fjcharf genug im 
Bewußtjein lebende Nahrungsbedürfnis. Wo wir 
heute große internationale ragen auftauchen 
fehen, an die Grenze des Krieges führende Kon- 
flifte, da geht der Streit oft mehr um die Ma- 
terialien für unjre Wohnung und Hleidung — 
man denfe beijpielsweije an Maroffo mit feinen 
Erzlagern und feiner Eignung zur Baummwoll- 
fultur — al8 um die Nahrungsmittelproduftion. 
Nichtet aber die fulturwelt ihr lebhafteftes Augen 
merk auf diefe fpäteren Bedürfnifje — und fol 
ches beobachten wir in unjrer Beit ja bejonders 
an dem weiten Boranftehen der Baummoll- 
frage —, dann fann e8 gefchehen, daß die hHimm= 
liihen Mächte eiferfüchtig werden und dem 
Menjchlein in Erinnerung bringen, daß fie ihn 
angewiejen haben, wohl um fein täglich) Brot, 
nicht aber um jeinen Saijonanzug zu bitten und 
zu beten. Dann jenden fie in ihrem Born die 
eifigen Winde und den unermüdlich ftrömenden 
Regen oder aber in väterlicher Erziehungs- 
methode die unabläffig jtrahlende Sonne und 
lalfen die Früchte des Feldes erfrieren und berz 
faulen oder verdorren. Und auch der hungernde 
Stadtmenjch befinnt fi) dann wieder. einmal 
darauf, daß doch nad dem Wort des großen 
Preußenfönigs die Landwirtihaft die „erjte der 

Donatshefte, Band 111, II; Heft 665. 
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Künfte“ ift: ein Wort, da3 al3 Beit= wie als 
Werturteil feine Geltung nicht verlieren wird, 
jolange der Menjch nicht — mas der Himmel 
verhütel — feine ganze Nahrung aus dem chemi= 
den Laboratorium bezieht. Aber auch wenn 
wir dereinjt nur noch aromatijche Kraftpillen zu 
uns nehmen jollten — ade! ihr Freuden des 

Hamilientifches und des gejelligen Gajtmahls —, 
aud) dann würden wir der Sorge um zeitweilige 
Hungersnot oder Teuerung, wie ein großer Etreif 
oder eine verhängnispvolle Exrplofion in ben chemi= 
iden Nahrungsmittelfabrifen fie täglich) wieder 
herbeizuführen vermöchte, nicht enthoben fein. 

Sm großen und ganzen hat ich erwiefen, daß, 
entgegen den Überpvölferungsbefürdhtungen einer 
früheren Epoche, der Nahrungsmitteljpielraum 
auf unjrer Erde nod) ausdehnungsfähig genug 
it, um vielen Millionen neuer Erdenbürger 

Kaum zu geben. Zwar die Vereinigten Staaten 
von Amerifa, die einft zum Schreefen unjrer 
Yandwirte den europäilchen Getreidemarft ütber- 
ichütteten, gehen mit wachjender Bevölferung und 
Snöuftrialifierung mehr und mehr dazu über, 
felbit die VBerzehrer ihrer Erzeugnijje zu werden. 
Was nicht nur dom Getreide, jondern in einer 
für unfer eignes Wirtjchaftsleben bedrohlicheren 
Weife für abjehbare Zufunft aud von der Baum= 
wolle gilt. Aber das benachbarte Kanada, die 
weiten Flächen Südamerifas, Gibirien3 und 
Auftraliens bergen noch jchier unbegrenzte Er- 
trägnismöglichfeiten, fintemalen die Anwendung 
fortgefchrittener Mittel der Technik überall gez 
ftattet, dem Boden aud) auf gleichbleibender 
Bläce immer wachjende Erträgnifje abzuringen. 

Beitweiliger Mangel, mag er auch nod jo 
empfindliche QTeuerungen mit fi) bringen, darf 
uns aljo nicht etwa veranlafjen, in die Trug 
ichlüffe der alten Übervölferungsfurht zurücd- 
zufallen.. Das deutsche Bolk zumal wird nad - 
wie vor die größte Sicherung feiner wirtichaft- 
lihen Ausbreitung und Weltgeltung in jeinem 
jtarfen Bolkswachstum zu erbliden haben; wenn 
manchmal auch Bedenfen fommen mögen, ob die 
quantitative Vermehrung nicht etwa erfolgt auf 
Sojten des qualitativen Durkhjchnitts. Auch daß 
fi) in neuerer Beit die Teuerungsperioden ges 
häuft haben, und zwar nicht nur bei uns zu= 
lande, jondern durch) ganze Exdteile, darf nicht 
zu den angedeuteten Trugjchlüffen führen. Denn 
nur aborme Witterungsverhältnifje tragen die 
Schuld, und daneben freilich auch der Umftanpd, 
daß wir doch noch nicht genügend gelernt haben, 
Borjorge zu treffen, uns, joweit e3 überhaupt 
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in menjhlichen Kräften liegt, eine größere Gleich- 
mäßigfeit der Nahrungsmittelproduftion zu fichern. 
Die Leßten Teuerungsperioden, zumal wenn fie 
fih nach Art der gegenwärtigen zu einer Welt- 
teuerung ausmachen, follten in diejer Bezie- 
hung eine heiljame Lehre bilden. 

Die Tatfache der Weltteuerung darf für dieje 
Monde wohl als anerfannt vorausgejeßt werden. 
Nicht in allen, aber doch in vielen der wichtig- 
ften Nahrungsmittel hat die abnorme, über ganze 
Erdteile ausgebreitete Witterung Unterernten ge= 
zeitigt. Wie in Europa, Nordafien und Nord- 

amerifa die Getreide- und Zuttermittelernte, jo 
blieb in China die Neisernte weit unter dem 
normalen Sahresdurhichnitt. Wohl fanfen bei 
uns in Deutfchland im Großhandel eben wegen 
de3 Yuttermangels die Vichpreife, der Sleinban= 
del aber fonnte doch bereits die mit Sicherheit 
aus demjelben Grunde drohende Fleifchnot mit 
feiner Preisbemeifung im voraus realifieren. 

Man fann den wirtichaftspolitifchen Problemen, 
die fi) au einer Weltteuerung ergeben, fchlechter- 
dings nicht näherfommen mit den völlig abge= 
brauchten Schlagwörtern „Schußzoll“ und „Freis 
handel“. Die Tagespolitif freilich arbeitet nur 
zu gern mit altgewohntem Rüftzeug, auch wenn 
die volfswirtichaftlihe Wiljenfhaft längft den 
Weg zu neuen Terminologien einzufchlagen fid 
beranlaßt gejehen hat. So flammern wir ung 
ja immer noch an die Scheidung von „direkten“ 
und „indireften” Steuern, obwohl wir der praf- 
tiichen Beijpiele viele erlebt haben, die da zeig- 
ten, wie jchwanfend diefe Begriffe in Wahrheit 
find, und daß fich heute der politifche Gtreit 
weit mehr zu drehen hat um folche Steuern, die 
eine Abftufung im Sinne jozial gerechten Aus- 
gleihs ermöglichen — was feineswegs nur bei 
den direften Steuern der gall it —, und Solche, 

denen dieje Eigenjchaft nicht anhaftet. Ebenfo 
fahren wir fort, von dem Freihandel als einer 
realen Größe zu fprechen, obwohl der reine reis 
handel tatjächlih volllommen ausgejtorben  ift. 
Nicht nur, daß Großbritannien feinen Kolonien 
den Übergang zum Schubzoll bat zugeftehen 
müflen: das britijche Mutterland felbit erhebt in 
GSeftalt feiner Finanzzölle weit höhere Einfuhr: 
bejteuerung al3 die andern europätichen Länder. 
Sn der gegenwärtigen Teuerungsperiode Haben 
wir im übrigen ja auch fihon an draftijchen Bei- 
îpielen erlebt, daß in andern Staaten der Druc 
der gejtiegenen Nahrungsmittelpreife fchwerer emp= 
funden wird alß bei uns in Deutfchland. 

Sedenfalls muß fcharf gefchieden werden zwiz 
ihen Teuerung und Hungersnot, zwei don be= 
denfenlojer Agitation nur zu leicht gleichgeachteten 
Begriffen. Wir müjfen und darüber namentlich 
far werden im Hinblid auf die Ausfichten 
unjrer Nahrungsmittelverforgung für den Fall 
eine8 Krieges. E38 wäre ein ftarfer Anreiz für 
unfre Neider und Gegner, wenn fie bermeinen 

dürften, ein Krieg würde über Deuffchland ohne 
weiteres die Gefahr der Hungeränot hereinbrin- 
gen. Örtliche, vielleicht auch allgemeine Teuerun- 
gen ficher, da wir mit der Blodade unfrer Häfen 
zu rechnen haben, die ausländische Nahrungs- 
mittelzufuhr aljo große Ummege und weite, fehr 
fojtipielige Yandiwege würde nehmen müjfen, aud) 
der ausgleichende Transport durchs Binnenland 
wejentlich erfhwert würde durd) den ftarfen Wa- 
genbedarf für die Militärtransporte. 

Was aber die Gefahr einer Hungersnot betrifft, 
jo tun wir doch gut, ung und nicht minder dem 
Nuslande zu vergegenmwärtigen, daß von unferm 
heutigen Nahrungsmittelfonfum, verglichen mit 
der Zeit dor nur ganz wenigen Jahrzehnten, ein 
febr beträchtlicher Teil als entbehrlicher Lurus- 
fonfum angelprochen werden darf. 58 ift nur 
nötig, die einzelnen Wertepojten der Nahrungs- 
mitteleinfuhr durchzugehen, von denen ein febr 
großer Teil nicht auf unentbehrliche Nahrungs-, 
jondern auf reine Genußmittel fällt, und weiter 
die Statijtif des Fleifchfonfums für den Kopf der 
Bevölferung heute und in früheren Jahren neben- 
einanderzuhalten. Jm Ernjtfall müfjfen wir uns 
eben wieder befcheiden, müljen vom Weizenbrot 
zum Schwarzbrot zurücdfehren — ein angefichts 
der neuerdings wieder ftattfindenden und auch in 
diefer Teuerungszeit anhaltenden ftarfen Roggen- 
ausfuhr aus Deutichland im Inlande Leicht zu 
dedende8 Bedürfnis — und Îcplieblic) vom 
Schwarzbrot zur Kartoffel, die ja fein Land in 
jtärferem Maße hervorbringt als Deutfchland, und 
die im Bedarfsfall nur der Spiritusproduftion 
entzogen und dem direften Konjum zugeführt zu 
werden braucht. 

Mit den VBegetabilien für den menfchlichen 
Sonjum fonmt Deutjchland, jo jchwer auch die 
Beiten einer Weltteuerung auf der Finanz- 
gebarung des einzelnen Haushalts Iajten mögen, 
heute doch faum in die Gefahr einer wirklichen 
Not. Drüdender machen Teuerungszeiten fich bei 
und Hinfichtlih der Fleifchverforgung be- 
merfbar, und hier gilt es, den Hebel anzufeßen. 
Eine größere Stetigteit der Viehproduftion und 
Sleifchverjorgung liegt, wohlgemerkt, nicht nur 
im Sntereffe der in der Mehrzahl ftädtifchen 
Stonfumenten, jondern ganz ebenjo im Snterefje 
der landwirtjchaftlihen Produzenten. 

Eine allbefannte, in Teiterungszeiten regel- 
mäßig wieder deutlich offenbar werdende Tatjache 
it es, daß unfre VBolfswirtichaft fi bezüglich) 
der Fleischproduftion in einem fehlerhaften Zirfel 
bewegt: mit einer Mißernte an Yuttermitteln, 
die ja doch immer wieder einmal gewärtigt wer- 
den muß, fängt e8 an. Der Futtermangel zwingt 
den Landwirt, jeinen Vichbeftand zu verringern. 
Das gibt zunächlt Schleuderpreife, aljo billiges 
Fleifh. Dann folgt dem Futtermangel der Vieh- 
mangel, aljo Sleifchmangel, wo nicht Fleiichnot. 
Die Hohen Preife am Fleifchmarkt veranlaffen  
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den Händler, dem Bauern womöglich auch noc 
die Iehte Kuh und das lebte Schwein aus dem 
Stall zu holen. Nun aber fteht der intelligente 
Landwirt vor einer Hochfonjunftur auf dem 

Viehmarkt, und inzwijchen hat auch wohl eine 
befjere Ernte wieder feine Scheunen gefüllt. Er 
wirft fich alfo mit aller Gewalt auf die forcierte 
Viehzucht, die bald zur Überproduftion wird, 
fo daß e3 nicht lange währt, Biß die unrentabel 
gewordene Viehzucht wieder eine ftarfe Produf- 
tionseinfchränfung herbeiführt, Biß neue Futter- 
mittelfnappheit den Kreis jchließt und zugleich 
wieder die alte Kreisbahn öffnet. 

Der Landwirt felbjt hat an diefem Auf und 
Nieder — da die Verlufte den zeitweiligen Ge= 
winn leicht übertreffen fünnen — fein Sntereffe. 
Sbm wäre viel mehr gedient mit Stetigfeit der 
Produktion und damit in Wechjelwirfung ftehen- 
der Gtetigfeit der Preife. 

Als wir im Jahre 1910 wieder einmal Iebhafte 
Sleifchnotdebatten Hatten, da wogte der Streit 
der Parteien über die Frage der Schuld an den 
Teuerungspreifen. Das fachliche Ergebnis war 
gleih Null, da man im Parteienftreit vergaß, 
nad) den Mitteln fünftiger Vorbeuge ernftlich 
Umfchau zu halten. MS dann auch 1911 wie- 
der die erjten Anzeichen einer drohenden Futter- 
mittelnot und Fleijchteuerung fich bemerkbar mach- 
ten, habe ich in der Tagesprefje darauf hinzu- 
weilen verjucht, daß e8 in diefem Stadium an 

der Heit fei, Borjorge zu treffen, die Wirtjchafts- 
politif bezüglich der Futtermitteleinfuhr möglichit 
beweglich zu machen, rechtzeitig in der ganzen 
Welt Umfchau zu halten nad) Erfag deien, was 
der heimischen Wirtfchaft aller Vorausficht nach 
in einigen Monaten fehlen werde, und mit allen 
Străften darauf hinzuarbeiten, daß die Stetigfeit 
der VBiehproduftion womöglich auch in Zeiten einer 
Weltteuerung gefichert werde. Diejenigen Sreife 
aber, die 8 anging, haben troß der vorjährigen 
Erfahrungen aud in diefem Jahre wieder ge= 
wartet, bi3 die Not direkt an fie herantrat. 

Weder der Produzent noch der Konfument aber 
fann fid) dauernd mit fleinen Vorbeugemitteln ge= 
nügen lajjen. Lediglich die jebt verjchiedentlich 
von den Gemeinden ins Werf gejegte Fürforge 
für die Verforgung der Bevölkerung mit billigen 
Secfischen ftellt fid) als ein Mittel von hohem und 
bleibendem volfSwirtichaftlichem Wert dar, zumal 
da aud) Staat und Reid) an der Förderung der 
Seefijcherei durch Erleichterung und Hebung des 
Konjums lebhaften Anteil Haben; aus allgemeinen 
volfswirtjchaftlichen wie nicht zuleßt aus marine- 
politiichen Gründen muß doc) unjre wachjende 
Kriegsflotte großen Wert legen auf einen ftarfen 
Nahwuchs aus der Seefijcherei treibenden Stiijten= 
bevölferung. 

Worauf e3 aber namentlich anfommt, das find 
die dauernde Hebung der inländischen Viehzucht 
und möglichit weitgehende Maßnahmen zur Her- 

ftellung größerer GStetigfeit in der Vieh und 
Sleijbproduftion. Die Hebung der Viehzucht im 
allgemeinen wird mohl am ficherften gefördert 
durch energiiche Weiterarbeit an der Innenfoloni- 
jation, da die bäuerliche Bevölferung erfahrungs- 
gemäß auf der gleichen Fläche beträchtlich mehr 
Vieh zu ziehen vermag als der Großgrundbefiß. 
Um jo wirfjamer wird die gejteigerte Snnen- 
folonifation dem geftecten Ziel gerecht werden, 
je mehr fie fich ausdehnt auc auf die Stultibie= 
tung der Moor- und Heideböden, deren nad 
langjährigen Vorarbeiten in der Ießten Thronrede 
bei Eröffnung des preußifchen Landtags mit wohl- 
verdienter Anteilnahme gedacht worden ift. 

Die Vorteile, die der Großgrundbefiß insbe- 
jondre für die ländlichen Verhältnifje des Djtens 
in gewijfem Umfange Hat, follen in feiner Weife 
herabgejeßt werden. Auch als foziale® Element 
verdient der jelbjtändige, nach jeder Richtung un= 
abhängige Großgrundbefiker feine volle Würdi- 
gung; volfswirtichaftlich aber ift im allgemeinen 
der Fleinere Befißer leiftungsfähiger und gerade 
mit Rücdfiht auf die beffere Fleifchverjorgung 
der (Sejamtbebilferung al$ der größere Viehpro- 
duzent zu bevorzugen. Der bäuerliche Befiger 
wirtjchaftet in vielen Beziehungen rationeller und 
it dem Großgrundbefiger überlegen, indem er 
meniger von fremden Hilfsfräften abhängt, feine 
eigne Arbeitsfraft und diejenige der Yamilien- 
angehörigen unmittelbar in der Wirtjchaft ver- 
wertet, au8 den fleinjten Nebenproduften und Ab- 
jällen ergiebigere Vorteile zu ziehen verniag und 
gewifje Kleine Kulturen ganz anders pflegen fann 
al3 der Großgrundbefißer. Soweit er auf fremde 
Ürbeitsfräfte angemwiefen ift, fann er fie wirt- 

famer beauffichtigen und ohne einen foftjpieligen 
Kontrollapparat zwecmäßiger ausnußen. Er ge- 
nießt in vollerem Umfange die naturalwirtjchaft- 
lichen Vorteile und ijt wegen größerer Unabhän- 
gigfeit bon der Geldwirtichaft bejjer befähigt, fri- 
tiiche Zeiten zu überjtehen. 

Die verhältnismäßig größere wirtjchaftliche 
Leiftungsfähigfeit der. bäuerlichen Hofhaltungen 
findet ihren marfantejten Ausdrucd in der wejent- 
lich ftärferen Viehhaltung auf der gleichen Fläche. 
Auf 1000 ha Iandwirtichaftlich benußter Fläche 
fommt in Parzellenbetrieben von unter 2 ha drei- 
mal foviel Hauptgroßvieh als in Betrieben über 
100 ha, und Bauernwirtjchaften von 5 bi$ 20 ha 
unterhalten auf der gleichen Fläche mehr denn das 
Doppelte der Großpiehzahl als Wirtfchaften von 
100 ha aufwärts. Insbefondre gilt das für die 
3udt von Nindvieh und Kälbern; auch in der 
Pferdezucht find die mittleren Betriebe den großen 
überlegen. Lediglich die ertenfiver Kultur zu- 
gehörende Schafzucht findet fich beim Großbetriebe 
in weit ftärferem Umfange; dagegen wird die 
Schweinezudt im Vergleich zur Fläche von den 
mittleren Betrieben etiva viermal, von den PBar- 
gellenbetrieben fogar mehr als fünfzehnmal fo 
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ftarf gepflegt al8 von den Großbetrieben. ro- 
feffor Max Sering hat bei feinen Studien über 
die preußijche Grundbefißverteilung in einem typi= 
ichen Fall verglichen, wie fich iin Elaffifchen Lande 
des Großgrundbefiges, in Bommern, die Verhält- 
niffe eines in alter Kultur befindlichen und wegen 
vorzüglicher Bewirtichaftung weitbefannten Gutes 
au denjenigen eines benachbarten Dorfes jtellen, 
da3 ziemlich die gleichen Bodenflafjen aufweilt. 
Auf 100 ha fallen auf dem Gute nur 5, im 
Dorfe 21 Haushaltungen; e8 ernährt aljo der= 
felbe Boden mehr al3 viermal jopiel Leute. Aud 
der Staat hat abgefehen hiervon einen bedeuten- 
den pefuniären Vorteil, da dort für diefelbe Fläche 
nur 168, im Dorfe aber 3818 M. Staatzjteuern 
entrichtet werden; für die Höhere Kultur îpridt 
ferner, daß auf dem Gute nur 6 Pferde, im 
Dorfe 14, dort 8 Kühe, hier 83, dort 6 Stii 
Jungvieh, hier 22 auf diejelbe Fläche fommen. 
Die volle ISntenfität ift eben nur îm Sleinbetricb 

möglid). 
Unter den Gefichtspunften der ftaatlichen Snter= 

eifen wird der Wert der innern Kolonijation 
zmwec® Herbeiführung einer ftärferen Grundbefiß- 

verteilung zu beurteilen fein nad) den beiden Yra= 

gen: Wie fünnen dem Boden möglichjt Hohe Er- 

träge abgerungen werden? und: Wie fünnen mögs 
Yichft viele jelbftändige Eriftenzen auf dem Lande 

Plab finden? 
Die Beantwortung beider Sragen ift gleich be= 

deutend in wirtjchaftlicher wie in politiicher Hin= 
fit. Denn jomwohl aus wirtfchaftlichen wie aus 

politiichen Gründen müffen wir dahin jtreben, 

und bezüglich der Nahrungsmittelverjorgung in 
möglicht geringer Abhängigfeit vom Auslande 
zu halten. Wie ferner eine möglichit jtarfe und 
zahlreiche, felbjtändige ländliche Bevölkerung er= 
wünjcht ift im Sinblid auf die Erhaltung eines 
innerpolitijchen Öleichgewichts zwijchen den ver= 
fchiedenen Berufsftänden, im Hinblid auf die Ne- 
frutierung des Heeres und die gefunde Ergänzung 
der großjtädtifch induftriellen Bevölkerung, jo it 
ein möglichjt zahlreicher und faufträftiger innerer 
Markt, dargejtellt durch die bäuerliche Yandbevöl- 
ferung, im Sntereffe ber nationalen Wirtjchaft 

erwünjct. 
Die Iandwirtichaftliche Entwidlung hat gezeigt, 

daß beide Ziele: die Gewinnung möglichlt hoher 

Erträge vom Boden und die Anfiedlung möglichjt 

zahlreicher felbftändiger Erxiftenzen, fid) been und 
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durd das Mittel der inncrn Kolonijation erreidhe 
bar find. 

Nun bleibt aber auch der Bauer abhängig von 
dem Ausfall der Futterernte. Und wie troß- der 
Unftetigfeit von Sonne, Wind und Wetter die 
Futtermittelverforgung ftetiger gemacht merden 
fann, das ift ein Problem, dem ernithaft nahes 
zutreten die neuefte Weltteuerung ung veranlafjen 
follte. E38 wäre meines Grachten® darauf zu 
finnen, Ausgleich zwijchen überreicher Ernte und 
Mihernte nach einem uralten Rezept dadurch zu 
Iichaffen, daß man in den fetten Jahren in die 
Scheuern jammelt und dieje in den mageren Jah 
ren öffnet. In großem, planmäßigem Umfang 
geht das über die Sapitalfräfte des einzelnen 
Landwirts. Aber auch dem Staat möchten wir 
die Aufgabe nicht aufgebürdet jeden, um ihn 
nicht mit einem Rififo zu belaften, das um’ jo 
größer wird, je mehr Gelbitverantwortung er 
dem Örundbefißer abnimmt, und das den groß- 
jtädtiichen Produzenten der öffentlichen Meinung 
neue Handhabe böte zum Sturmlauf gegen „Lies 
besgaben an die Ugrarier”. 

Der zwecmäßigite Weg wäre wohl der, daß 
die großen landwirtjchaftlichen Provinzialorgani- 
fationen Magazine anlegen, in denen fie in Sah- 
ren reicher Futtermittelernte Futterproviant fam= 
meln, zwecmäßigerweile unter Bevorzugung von 
fondenfierten Formen nach Art der Ölfuchen ufmw., 
wodurch bei überreicher Ernte ein (jchließlich 
die Ntentabilität gefährdender) Preisdrudf bermiez= 
den wird, indeflen in Seiten der Mißernte diefe 
Magazine zur Verfügung ftehen und mit ihrem 
Snhalt die Biehverjchleuderung und die in ihrem 
Gefolge jchreitende Hleifchnot verhindern Fünnen. 
Das jtarfe nterejje, das die gefamte Bevölte- 
rung an emer gleichmäßigen leifchverforgung 
hat, würde e3 durchaus rechtfertigen, wenn der 

Staat folhen Unternehmungen infoweit fürdernd 
zur Geite ftände, als er jeinerjeitS Anleihen 
aufnähme, um den fraglichen Landwirtichafts- 
organifationen die erforderlichen Anlagefapitalien 
zu geringen Binfen, oder auch) zinsfrei, vorzu= 
jtreden. 

Mag man nun diefen Weg als gangbar an= 
erkennen oder mit beijeren Vorjchlägen aufwarten 
fünnen: in jedem Fall follten uns Seiten einer 
Weltteverung wie die gegenwärtige nicht nur fla= 
gen und anflagen hören, jondern praftijch Hans 
deln lehren. 
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Alfred Hamader: Urjula Mir. 
Derlag der Tleuen Photographiichen Gejellichaft, Stegliß- Berlin. 
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Ernjt Müller- Braunjhweig: Denkmal für die auf der Sehe Radbod am 12. November 1908 ver- 

unglücdten 350 Bergleute. 

Don Kunjt und Künjtlern 
Bilönis einer jungen Srau von Sandro Botticelli, radiert von Julius Borchert — Beatrice, farbige Wadhsbüfte von 
Paul ®ejten — „Der Nähtiih* von Auguft Böcher — „Im Park von Terni“ von Karl Blehen — „Rotkäppchen“ von 
Paul Mohn — Das Denkmal von Radbod von Ernjt Müller-Braunfchweig — „Madonna“, 

von Corneille Mar — Kinderbildnis von Alfred Hamaher — Bildnis Sriedrichs des Großen Junk — „Der Bejudh” 

EN) Nein Srauenbildnis aus dem floren- 
(F tirifchen Quattrocento eröffnet diesmal 

die Neibe unfrer farbigen Runftblät- 
ter. E3 trägt den Namen Sandro 

Summe Botticelli, und wenn fid) die Kunft- 
gelehrten auch noch heute nicht völlig einig dar- 
über find, ob es ein gänzlich, eigenhändiges Werk 
des Meijter8 oder ein nur aus feiner Werfftatt 
hervorgegangenes, unter feiner Mitwirfung und 
Aufficht fertiggemaltes ift, jo findet do aud 
der gründlichite Kenner und ftrengfte Kritiker die 
untrüglichen Kennzeichen und Vorzüge feiner Kunft 
darin: den lebhaften Sinn für Poefie und Schön- 
heit, durch den der Schüler Filippo Lippis allen 
übrigen Künftlern feiner Zeit überlegen war, die 
vollendete Einfachheit und Grazie der Linie, das 
leichte, Lichte Kolorit, die Jnnigfeit des Gefühls- 
ausdruds, das freudig ftrahlende Leben und den 
Slanz einer virtuofen Technik. 

Das Original wird ja vielen unfrer Lefer 
befannt fein: e8 hängt im Kaifer-Friedrich-Mu- 
feum zu Berlin als Gegenbild zu Botticellis 
Männerbildnis des Giuliano de’ Medici, de Bru- 
derâ Qorengo3, der fünfundzwanzigjährig 1478 
der Congiura dei Pazzi zum Opfer gefallen 
it. E3 ftammt aus dem Palazzo Niecardi und 
galt Iange für ein Porträt der Simonetta PVe- 
Tpucci, jener von Giuliano fcheu verehrten, jung 
berjtorbenen Genueferin, die Polizian in elegan- 
ten Stangen gefeiert hat. Aber fowenig mie 
da3 in Frankfurt fann diefes Bildnis als hifto- 
riiches Porträt angejehen werden; es ift eine 

Monatöhefte, Band 111, II: Heft 665. 
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Holzplaftik von Wilhelm 

Dihtung mit leifer Anlehnung an die Wirklich 
feit, reich an phantafievoller Linienentwiclung, 
ein Wunderwerf der Yarbenmufif. Auf dunfel- 
blauer Wand mit topasblauem Himmeldausfchnitt 
fteht diefes Lichte gelbbräunliche Fleifh mit den 
ganz zart durchicheinenden grünen Tönen, fteht 
das gelbbraune Haar mit aufgefegten Goldlichtern 
und ba$ farminrote, goldverzierte Gewand mit 
dunfelgrünem Miederanfat. Vor diefem Bilde 
begreift man, daß Botticelli fhon feiner Zeit als 
der berufene „Maler dc8 Weiblichen” galt. Mit 
der Weichheit feines Lehrers Filippo eint fich 
eine viel größere Lebendigkeit; feine Menfchen find 
innerlich ernft und bewahren fi) in Haltung und 
Geficht3ausdrud die Stimmung de Augenblids, 
Es ift etwas Nätjelvolles, Kapriziöfes in feinen 

Köpfen, und diefer moderne Bug war e3 vor allem, 
der ihn zum Liebling unfrer Zeit gemacht Bat. 

Unjre Reproduktion ift nicht unmittelbar nad) 
dem Original erfolgt, fondern nad) einer jarbi- 
gen Radierung bon Julius Bordert, die im 
Verlage von Amsler & Nuthardt zu Berlin in 
der Bildgröße von 35:45 cm erjchienen ift — 
ein wundervolle Blatt, von deffen Schönheiten 
unfre ftarf verffeinerte Nachbildung begreiflicher- 
meije nur eine matte Borftellung geben fann. 
Wir empfehlen diejes Blatt, das als die Meifter- 
leiftung eines viclfad bewährten Nadierers für 
fid) jelber auf fünftlerifchen Driginalmert Anfpruc 
erheben darf, al gefchmadvolles Feitgefchent (Preis 
75 M.) allen denen, die nad) einem dornehmen 
Wandihmud aus der Haffifhen Malerei juchen 
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und fi) dabei nicht an billigen photomedanijchen 

Buntdruden genügen laffen mögen. Borcherts 

Radierkunft wird manchem aus andern Nadieruns 

gen nad) Werfen der italienijchen Frührenaijjance 

icon befannt fein. Unter anderm hat er, ein 

Schüler Prof. Karl Köppings, Blätter nad) Teo- 

nardos „Prinzeffin d’Efte”, Gainsborough3 „Miß 

Qinleb“ und der „Belle Ferronire“ radiert, die 

gleichfal8 durd) den Kunftverlag von Amsler & 
Ruthardt in Berlin zu beziehen find. 

Die Wahahüfte „Beatrice”von Paul Dejten 

bietet ung willfommene Gelegenheit, den Lejern 

nad) langer Paufe einmal mieder eine farbige 

Plaftif in farbiger Wiedergabe zu zeigen. Zwar 

mußten wir uns bier gleichfall® des Mediums 

einer farbigen (fogenannten Qumiöre-) Aufnahme 

bedienen, aber wir dürfen dennoch) Hoffen, daß 

der feine Farbenschmelz der Arbeit auf unjerm 

Kunftblatt gut zur Ericheinung fommt. Deften 

(geb. 1874) machte feine Studien hauptfächlich 

in Berlin und war Meifterfchüler bon Begas 

und Manzel. Doc nicht lange hielt ihn Diele 

Schule in Bann, bald ging er eigne Wege, und 

nachdem er eine Zeitlang in Rom weiterftudiert 

und gearbeitet hatte, errang er fid) auf der (Sroz 

ben Berliner Kunjtaugftellung von 1906 den 

eriten ftärferen Erfolg mit feiner monumentalen 

Brunnengruppe der Danaiden, einer auf felfigem 

Rojtament fich erhebenden Gruppe von 4 m 

Höhe. Ein Nymphenbrunnen, die Halbfigur eines 

Rennfahrer am Steuerrad, Porträtbüften, defo- 

tative Sleinbronzen, Holz und Gteinplaftifen 

folgten; die Krone in Deftens bisherigen Scaf- 

fen ftellte aber doch die Beatrice-Büjte auf der 

legten Berliner Kunftausjtellung dar, und bie 

Goldene StaatSmedaille, die der Großherzog bon 

Medlenburg-Schwerin dem Künftler im Sommer 

1911 verlieh, erjcheint nur wie eine gebührende 

Anerkennung für diefe Leijtung. 

Auguft Böhers „Nädtifch” verlangt ein 

feines Auge, foll feine feine Harmonie in Grau 

und Gelb beim Betrachter jo mwiderflingen, wie 

der Maler fie gefühlt hat. Mon bat den nod) 

jungen Künftler mit Auguft bon Brandi3 berz 

glihen, aber glei, hinzufügen miüljen, daß er 

nod) nicht die reife Tiefe und Kraft jenes unlern 

Zefern wohlbefannten Interieurmalers Hat, dafür 

aber etwas andres, was wir nicht geringer achten 

wollen: Zartheit, Einfachheit und einen fein ful= 

tivierten Gejchmad der Auslefe deijen, was eine 

Kompofition braudt und was fie verihmähen 

muß. Am bezeichnenpften für feine Art erjcheint 

mir die Gedämpftheit im Farbenfpiel, der burdjz 

fichtige, fehleierartige Haud), den er um die Dinge 

zu weben weiß. Ein inneres Leuchten geht von 

ihnen aus: Bilderrahmen, Gtiderei, Porzellan, 

Früchte, die aus dem Schubfach herausquellende 

Seide, die Garnrolle, die Spigendede, das Holz, 

die Tapete — dies alles hat jo gar nicht? für den 

Zwed patyetifch Zuredhtgemachtes, jondern jpricht 

feine eigne, ihm natürliche leife und degente Spradhe. 

Wie aus einem Märchen oder au3 einer weltvers 

lorenen Träumerei heraus. Bücher felbjt verehrt 

den Amerikaner Whiftler, den berühmten Sym= 
phonifer der Farbenharmonien, al8 feinen idealen 

Meifter, aber diefes Vorbild hat dem Rheinländer, 
der feine Studien auf der Berliner Afademie unter 
Koner und Sc)aefer beendete, nicht die Gelbitän- 
digfeit zu nehmen bermodt. Bon allen Neulins 
gen, die auf der Iegten Großen Berliner Kunftaug- 

ftellung bemerfenswert hervortraten, Hat Bücher 
vielleicht die meifte Ausficht, fi) aus eigner Kraft 
und mit eignen Mitteln fein Feld zu erobern. 

Zu den Neuentbectungen der Zahrhundertaus- 

ftellung gehörte auch die Kunft Karl Blechens, 
diefes Berliner Maleı8 aus dem Anfang des 
neungehnten Sahrhunderts, der, ein Treund des 
Norwegers 3. Chr. Dahl und unfjers Kajpar 
David Friedrich, in feinen Landihaften eigne, 
von dem Herfommen ftarf abweichende neue Wege 
ging. Das rein Maleriiche ftand ihm bald im 
VBordergrunde feiner Beitrebungen, und in feinen 
Ruftperjpeftiven hat er ein Können bewiejen, das 
nad ihm erjt bon dem Menzel der vierziger 
Sahre wieder erreicht worden ift. Bejonders ein= 
fußreic) wurde für Blechen fein Aufenthalt in 
Stalien in den Jahren 1828 und 29. Hier entz 

wicelte fich feine Begabung zu voller Kraft; hier 
fand er die großen Motive und die Gegenjtände 
für fein tieferes Naturgefühl; hier fiegte in ihm 
das farbige Erjcheinungsbild deritalienijchen Natur 

über bag hiftorifche Staffagen- und das heroijch 

ftilifierte Landichaftsbild. Aber als er heimfam, 
ernteten feine Bilder mit ihren der Beit völlig 

entgegenftrebenden Abfichten nad) wie dor nur 

zage Anerkennung, und nur wenige Kenner ahn- 

ten die Bedeutung Bledens. Hmwar erhielt er 

1833 eine Lehrerjtelle an der Afademie, aber 

fein fünftlerifches Anfehen und feine materiellen 

Berhältniffe befierten fih) darunter faum. Edon 

leidend, unternahm er in der Mitte der dreißiger 

Sabre eine Reife nad) Paris, mußte aber bereits 

1837 in eine Heilanftalt gebracht werden, mo 

er im Januar 1840, gerade erjt zweiundvierzig 

Sahre alt, ftarb. Erft Jahrzehnte jpäter bejann 

man fich wieder auf ihn. 1881 veranftaltete die 

Nationalgalerie eine Gedächtnisausftellung, und 

1906 brachte die Zahıhundertaugitellung jeinen 

Namen an derfelben Stätte zu neuem Ruhm. 

Gleich zwei größere Blechen-Biographien, darunter 

die von Sofeph Kern reich und bornebm illus 

ftriert (bei Bruno Caffiver in Berlin), find in 

furzer Zeit erfchienen, und ma8 die Sahrhundert- 

außftellung für die Anerfennung jeiner Kunit 

getan hatte, feßte im vergangenen Sommer die 

hiftorifche Sammlung Berlinifcher Kunft fort, die 

in den Ehrenfälen des Ausftellungsgebäudeg am 

Qeprter Bahnhof zu finden war. 
Auch hier wieder lernten wir Blechen® poeti= 

ihen Naturfinn bewundern, der ihn ebenjojeht    
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für die Großartigfeit wie für dag intime Leben 
der landichaftlichen Welt empfänglich machte, und 
erfannten in ihm den ahnungsvollen Vorläufer 
unfrer modernen Landfhaftsfunft. Cein „Barf 
von Terni”, eine fpäte Frucht der italienischen 
Studien, Hat ein merfwürdiges Schicfal gehabt, 
da8 ein grelles8 Licht auch auf das Gefchick des 
Malers wirft. Im Herbit 1837 war DBlechen 
als unheilbar au3 der Anftalt entlaffen worden 
und lebte jeitdem wieder bei feiner Frau. Gein 
Buftand war aber trauriger denn je. Damals 
erhielt Bettina von Arnim Kunde von dem Lei- 
den des Künftlers, befuchte und beobachtete ihn 
und unternahm, tief erjchüttert von dem Anblic 
de3 Elendg, in dem fie ihn gefunden hatte, einen 

 bochherzigen Nettungsverfuh. Dazu gehörte auch 
ein langer Brief an den ihr befreundeten Nechts- 
gelehrten, nachmaligen Minifter Prof. Morik 
Auguft von Bethmann Hollweg (11. Juli 1838). 
sn diefem Briefe lefen wir: „ALS ich bei ihm 
gewejen war und mit den Ärzten gefprochen 
hatte, habe ich auf bloßen innern Antrieb, ohne 
zu wilfen, wie mir’3 möglich fein merde, das 
ganze Gejchid de Maler3 auf mich genommen. 
Dbidon id) fein Geld habe, über das ich frei 
dißponieren Fünnte, fo verfprah ih, Hilfe zu 
Ihaffer, und habe feitdem einen glüdlichen Anz 
fang gemacdt. Ic faufte eine Landichaft an von 
ihm, die zwar Hein, aber von der fchönften Far- 
benvollendung ift, eine Anficht au8 dem Bart 
von ferni. Cin fleiner See, umgeben von 
hohem Laubholz, Hinter welchem fich eine felfige 
Gebirgsfette Hinzicht, die die Friftallblauen Ite- 
flere de3 Himmels in ihre fpiegelglatten dunflen 
Bafaltjlähen aufnimmt. Die Kühle entftrömt 
dem Waldgrund und fteigt aus dem blauen See, 

in dem fid zwei Mädchen baden, während im 
Vordergrund die heiße Atmofphäre die Harz- 
Ihwigenden Bäume umdämpft. Bon diefer flei= 
nen, aber bemunderungswürdigen Landfchaft habe 
ic) eine Lotterie gemacht, da8 203 zu einem 
Rouisdor, unter der Proteftion der Frau Pron- 
prinzeffin, deren Mildtätigfeit zu groß ift, als daß 
fie über irgend etwas verfügen fünnte.... Sollte 
nicht ein Wurzelfeim noch in der franfen Seele 
verborgen liegen, aus welchen er bei Freundes- 
pflege wieder aufzublühen vermödte? So frage 
ih mich oft, wenn ich vor feinen Bildern in 
Beratung verfinfe. Wie edel find feine ge- 
wählten Gegenftände! So würden die Griechen 
gemalt Haben: fo rein von allem, was die 
Imagination nicht aus der Natur zu fchöpfen 
vermag. Wenn man diefe Bilder anfchaut, fo 
fühlt man, warum die Natur fdön ijt." 

Bu der fleinen Gemeinde funftverftändiger An= 
hänger und Freunde, die Blechen zu feinen Qeb= 
zeiten fand, zählte au) der Banfier Brofe, 
deffen begeifterte Verehrung für Blechens Kunft 
das Brofiihe Haus nah) dem Tode de8 Malers 
zu einem Sammelplag jeiner beiten Werfe machte. 

Auch unfer Bild ftammt daher; für die Erlaub- 
nis, e8 hier wiedergeben zu dürfen, fcehulden wir 
unfern Dant Herrn G. Brofe in Berlin, aus 
dejfen Befig 1891 etiva fechzig Bilder und Studien 
Blechens in die Nationalgalerie übergegangen find. 

Mit dem Blatt „Rotkäppchen“ von Paul 
Mohn ehren wir das Andenken eines Künftlers, 
der lange noch nicht nad) Gebühr befannt ift, 
und der dem funftfinnigen deutjchen Haufe nod) 
viel mehr zu geben hat, al auch mit ihm Ver- 
trautere Heute wilfen und ahnen. Freilich wird 
die Gedächtnisausftellung, die in diefen Monaten 
die Königliche Akademie der Künfte von Werfen 
feines ehemaligen Mitgliedes veranftaltet, ficher- 
ih viele zur gerechteren und tieferen Würdi- 
gung Mohng beitragen, aber auch dort fonnte 
bei aller Sorgfalt der Auswahl nur ein be= 
jheidener Teil des fünftlerifchen Nachlafjes aus- 
gehängt werden. Wieviel Schönes, Feines und 
Neifes nod) im Verborgenen blüht, vermag nur 
der zu beurteilen, der einmal unter Führung 
feines Sohnes die Schäße der Zeichnungen, Stuz 
dien und Skizzen Mohns Hat durchgehen dürfen, 
die die Familie aufs pietätvollfte bewahrt. Das 
„Rotkäppchen“ ift nur eine erfte befcheidene Stich- 
probe daraus. Aber auch diejes Blatt, Hoffen 
wir, wird dem Blit bde3 vorurteilslofen Be- 
trachter3 jchon fagen, daß hier ein Künftler den 
Stift geführt hat, der mehr und andres war 
al3 ein bloker Schüler oder gar jflavifcher Nach- 
ahmer von Ludwig Richter, deifen Enkelin Mohn 
fi) zur Frau erforen hatte, und bdeffen innige 
deutide Art ihm auch ohnedies wejensverwandt 
war. Wenn nicht alles trügt, hat unfre Beit 
an diefem Künftler noch erjt eine höchft erfreu- 
lide Entdekung zu machen. Wir jelbft möchten 
dazu fun, was in unfern Kräften fteht, und des- 
halb gedenken wir in einem der nachweihnacht- 
lichen Hefte einen reich, auch farbig illuftrierten 
Auffaß zu bringen, der don allen Gebieten deg 
Mohnichen Lebenswerfes wenigitens Proben gibt. 
Namentlich als Landfchafter, aber auch ala Genre- 
maler, Kinderbuch Sluftrator und deforativer 

Vonumentalfünftler foll der zu Anfang 1911 
verjtorbene Meijter da ein Geficht gewinnen, das 

ebenfopicl Überrafhung wie Freude wecken wird. 
Um 12. November jährte fich zum dritten Male 

der Shmerzvolle Unglüdstag von Radbod, der 
viertehalbhundert braven Bergleuten das Leben 
fojtete. Ihrem Gedächtnis ift jeßt auf dem Fried- 
hof zu NRadbod, wo die Opfer in zwei Maffen- 
gräbern bejtattet find, ein Denkmal entftanden 
— fein Dußendbildwerf, wie man es fonft wohl 
idon in foldhen Fällen für gut genug befunden 
Bat, fondern ein Kunftwerf, da8 den innern 
Anteil feines Schöpfer8 an der Stirn trägt und 
von tiefer, andachtSpoller Berfenfung in die Auf- 
gabe îpricht. Man muß die ganze Anlage be= 
tradten, will man der Schöpfung gerecht werden. 
Denn erjt in dem Ganzen, in den drei fich zu einer 
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Einheit zufammenjhließenden Bildwerfen und in 
ihrer darauf abgeftimmten organijchen Umgebung, 
drüct fich bollfommen der tröftende und erhebende 
Gedanfe aus, der dem Schöpfer de8 Denkmals, 
dem Bildhauer Prof. Ernft Müller-Braun- 
ihmeig in Charlottenburg, vorgejchwebt hat. 

Die Gefamtanlage des Denkmals zeigt unfre Ab- 
bildung auf ©. 773. Auf dem Linfen Pojtament 
fniet ein betender Bergmann, bon dem Siinjt= 
ler in dem Augenblid erfaßt, da er fid) eben anz 
ichickt, mit Hade und Grubenlampe in den Schacht 
zu fahren; das rechte zeigt eine Frauengruppe: 
eine ältere, fißende Frauengeftalt Hält das mei- 
nende Haupt einer jüngeren, fnienden tröftend in 
ihrem Schoß geborgen, während fie jelber, Die 
Stärfere, fi) Troft und Kraft von dem Streuze 
holt, zu dem fie, zuverfichtlich in all ihrem Schmerz, 
gläubig aufblidt. Wie jchon oft in ähnlichen 
Fällen, die vom Künftler ein ernftes, tiefes Mit- 
erleben heifchen, hat Ernft Müller aud) Hier das 
erfchütternde Ereignis, dem das Denkmal gilt, in 
feinem feelifchen Kern zu erfafen gewußt, um 
aus ihm weit über das einzelne Ereignis Bin= 
aus die bleibenden feelifhen Kräfte zu geftalten, 
die den Menfchen aus der Schwäche zur Kraft, 
aus der Armut zum innern Reichtum, au dem 
niederdrücdenden Schmerz de3 Augenblid® zur 
bleibenden Erhebung Binaujtragen. Die Figuren 
find überlebensgroß in Bronze ausgeführt, wie 
denn die Zechenverwaltung auch jonjt alles getan 
hat, ein würdiges Gedächhtnismal zu jchaffen. 

Die „Madonna“ von Wilhelm Sunt rez 
produzieren wir nad) der Holzplaftit des Münch- 
ner Künftlers, die über Commer in der Au3- 
jtellung des Glaspalaftes ftand und fid) hier 
dank ihrer Fräftigen Flächenbehandlung und ihrer 
ihönen Formgefchloffenheit viele Freunde erwarb. 
Die Madonna ift nicht al8 thronende Himmelg- 
fönigin aufgefaßt, fondern al8 die in liebevoller 
Sorgfalt über ihr fchlummerndes Kind wachende 
Mutter. Alfo ein weniger ftrengfirchlicher als 
intimer, familiärer Entwurf, der fid, prattijd 
verwenbdet, gut für einen ruhigen Heinen Raum, 
die Seitenfapelle oder Nijche einer Kirche, den 
Hausaltar eines Privathaufeg oder auch für eine 
Kinderhort- und Pflegeanftalt eignet. 

Das Bild „Der Befuh” von Corneille 
Mazx verdankt feine Konzeption einem — Softiim= 
ball im Münchner Künftlerhaufe. Dort war «8, 
wo der Maler die junge Dame, die ihm dann 

alg Modell für das Bild gedient hat, in dem 
Koftüm ihrer Oroßmutter, aud) mit deren bor= 
trefflich dazu pafjenden dunfelblauen SObrringen 
und dem ovalen Halamedaillon, fah, um fofort 
von dem Anblick entzüdt, ja zum Nachjchaffen 
diefer Koftbarkeit angeregt zu werden. Denn die 
Dame „trug“ das Koftüm nicht einfach), fie paßte 
au vorzüglich in Tracht und Kleid hinein, und 
als fie dann fpäter in demjelben Kojtüm vor dem 
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Künstler auf dem roten Großmutterjofa jaß und 
den fleinen Hund ftreichelte, da griff er zu Palette 
und Pinfel und ruhte nicht eher, al8 bis er 
diefen „Befuch“ auf die Yeinwand gebannt hatte. 
Wie die Figur, jo follte aber aud) die Technik 
etwas von dem Duft vergangener Beiten bewahren. 
Deshalb hütete fid der Künftler forgiam vor 
allem Modernen aud) hierin, griff vielmehr auf 
die altmodifc ausführliche und penible Technik 
von Anno dazumal zurüd. Wie recht er darin 
beraten war, wird jedem einleuchten. 

Corneille Mar ift 1875 in München geboren, 
als ältefter Sohn de befannten Malers Gabriel 
Mar, und wurde fon früh don feinem Vater 
in die Technik eingeführt. Sin Schüler der 
Münchner Afademie und der Privatichule des 
Profeffors Anton Azb6E, gewann er feine großen 
enticheidenden Kunfteindrüde doch erjt in Stalien 
vor den Bildern Giorgiones und Tiziand. In 
Minden, wo er jeßt fein. Atelier hat, ift er 
namentlic) al3 Kinderporträtift fchnell befannt 
geworden, was ihn jedoch nicht zur Einfeitigfeit 
zwingt; vielmehr hat er fich feine alte Liebe für 
Landichaft und Genre zu erhalten gewußt. 

Bon Alfred Bamader, dem Berliner Por- 
trätmaler, bringen wir ein Sinderbildniß, 
das fie) dură Eleganz und Intimität auszeich- 
net. Hamader (geb. 1874 in Breslau), ein 
Sohn des verjtorbenen Porträt- und Hijtorien- 
malers Prof. TH. Hamacher, bildete fi) zunächit 
auf der Kunftihule in Breslau, dann auf der 
Düffeldorfer Akademie aus, wo er namentlich der 
Schule Prof. Brütts viel zu verdanken Hatte. 
Unter den befannten Perfönlichfeiten, die Hamacher 
gemalt hat, nennen wir die Kronprinzefjin Cäcilie 
(für das Landmwehrfafino in Berlin), den Öeneral- 
feldmarfchall Haefeler, die Generäle Deines und 
Freiherr von Falfenhaufen, die Profeijoren Wal- 
deyer, Hoffa, Dove, Bablen, Jsrael, den Sänger 
d’Andrade, die Sängerin Lola Artöt de Padilla, 
Dvette Guilbert, die Tänzerin Nita Sacchetto, 
den Geiger Feliz VBerber, den Romanjchriftiteller 
Nudolf Herzog und die Schriftitellerin Lisbeth 
DIN in Halle. Gegenwärtig arbeitet Hamacher 
an einem Bildnis de8 Neftor der Univerfität 
Berlin, Geh. Nats Profeffor8 Dr. Mar Lenz, 
den er in vollem Amtsornat darzujtellen hat. 

Bu dem Gedenfauffaß „Aus dem Kabinett 
Friedrich deg Großen“, der des großen Preußen- 
fünigs Bild aus feinen eigenjten Befenntniffen 
entftehen läßt, glaubten wir fein modernes, jon- 
dern ein zeitgenöffifhes Bildnis Fried- 
rich8 geben zu müffen. So wählten wir den 
Kupferftih von Philipp Andreas Silian, 
der den jungen König in der Blüte feiner Jahre 
und feiner Kraft darftellt. Der Urheber diejes 
Blattes, ein Schüler Preißlers, galt mit Recht 
als einer der gefhicteften und gefhmadvolliten 
Stecher feiner Beit. 9. 9.    
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Unire deutjchen Klafjikerausgaben 
haben die Grundfäge zuverläffiger Terte, fundiger 
Einleitungen, forgfältiger Erläuterungen, guten 
Papiers und Haren Drudes jebt fo allgemein auf- 
genommen, daß man bei den namhafteren VBer- 
legern bor den leichtfertig und unfolide fabrizier- 
ten Ausgaben von früher gefhüst ift. E8 fragt 
fi) nur, was man bei der Wahl entjcheidend fein 

- Yajen will, die gute moderne Ausftattung, den 
billigen Preis oder den literarhiftorischen Kom= 
mentar. Da muß jeder feine Bedürfniffe und 
Neigungen felbit prüfen; ein paar Winfe über 
die verfchiedenen Abfichten und Aniprüche der 
fonfurrierenden Ausgaben merden genügen. 

Die Tempel- Ausgabe (Leipzig, Tempel- 
verlag) darf zum mindeften drei der Kriterien 
einer guten neuen Klaffiferausgabe auf ihren uz 
bängefchild feßen: muftergültige Texte, gejhmad- 
volle fünftlerifche Ausstattung in Drud und Ein- 
band, woblfeile SBreije. Doc fieht fie von jedem 
philologifchen oder fritiichen Apparat ab, Bringt 
weder Lesarten nod Anmerkungen und Einfüh- 
rungen, fondern benußt höcjteng einmal, und 
dann in einem für fid) abgefchloffenen Bande, die 
Briefe des Dichters, um mit Hilfe eines berbin= 
denden Textes eine Art intimer Selbftbiographie 
zu gewinnen. Bollftändig ift im „Tempel“ Big- 
ber die Ausgabe der Boetifhen Schriften 
Goethes in 15 Bänden, der Sıiller in 
12 Bänden, mozu nod ein Ergänzungsband mit 
Schiller Leben treten wird, der Heine in 
10 Bänden, der Kleift in 5 Bänden mit dem 
vortrefflichen biographiichen Ergängzungsbande von 
Eloejjer und eine zweibändige Uhlandausgabe 
mit den poetijchen Werfen, wozu nod ein bioz 
graphifcher Ergänzungsband mit einer Auglefe 
dichterifcher Briefe fommen fol. Ausdrüclich be= 
merfen wollen wir, daß jeder einzelne Band der 
Tempelausgabe auch einzeln fäuflih ij. Für 
Heine hat übrigens Fürjt denjelben Dienjt ge= 
Yeiftet wie Eloeffer für Kleist, indem er der Aus- 
gabe ein Lebensbild auf Grund der Briefe bei= 
fügte. €3 ift eine Freude, diefe Bände in der 
Bibliothek zu haben, von dem fchönen Drud geht 
ein ftetig neuer Anreiz zur Leftüre aus. 

Meyers Klaffilerausgaben (Leipzig, Biz 
bliographijches Inftitut) Halten fid) bei der Wahl 
ihrer Herausgeber und Bearbeiter gern an die 
beften und berühmteften Namen der Gelehrten- 
welt und haben daher oft das Slänzendite, was 
unter erläuternden, mit wiljenihaftlichem Apparat 
gearbeiteten Ausgaben zu finden ift. Auch forgt 
diefe von Prof. Eljter geleitete Sammlung dafür, 

daß ältere Ausgaben, die bon der Forfehung über- 
Bolt, bald durch neue, zeitgemäßere erjegt wer- 
den. ©o ift ein fiebenbändiger Tejfing, mit Le= 
bensgejchichte, Einleitungen und erläuternden Anz 
merfungen von Prof. Witlomwsfi verfehen (7 Boe., 
geb. 14 M.), neuerdings an die Stelle des alten 
Bornmüllerfchen getreten. ft e8 nicht auch ein 
Beihen der Zeit, daß in diefer Ausgabe den 
theologischen Schriften ein befonder8 wichtiger 
Plab eingeräumt wird? Biei tiefdringende Ein- 
leitungen unterrichten über die Entwidlung des 
religiöfen und theologischen Denkens Lejfingd und 
zeigen, wieviel unfre Gegenwart auch hier noch 
von ihm zu lernen Bat. 

Die neue zweibändige Lenauausgabe, mit 
der die inzmwijchen veraltete von Hepp erjeßt wird, 
bietet einen revidierten Tert und bringt felbit 
die mehr biographifch denn dichterifch wertvollen 
Gelegenheitsgedichte. Der Herausgeber hat die 
zahlreichen neueren Veröffentlichungen zu Lenaus 
Leben und Schaffen jorgfam für feine fnappen 
Einleitungen verwertet, während die ing Einzelne 
gehenden Anmerkungen an den Schluß verwiefen 
find. In der biographifchen Einleitung folgt der 
Herausgeber liebevoll, aber aud fritifh nach- 
prüfend den oft düfteren Pfaden diejes Dichter- 
lebens und verjteht es, die innere Entjtehung 
der Werfe zu erklären. 

Die Grabbeausgabe, herausgeg.von Dr. Al= 
bin Franz und Dr. Bau! Baunert (3 Boe., 
geb. 6 M.), bringt Grabbeg Hohenftaufendramen 

(„Raifer Friedrich Barbaroffa” und „Kaifer Hein- 
ti) VI."), die Dramen aus der römifchen ©e= 
Ihichte („Hannibal” und das Fragment „Marius 
und Sulla”), da3 grotesfe Jugendwerf „Herzog 
Theodor von Gothland”, die Literaturfomödie 
„Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung“, 
da8 Doppeldrama „Don Juan und Yauft” fowie 
„Napoleon oder die hundert Tage”, den fühnen 
Berfuh einer Dramatifierung bedeutender zeit- 
gefchichtlicher Ereigniffe; auch Grabbes interefjante 
Auseinanderfegung mit den Dramatifern jeiner 
Beit und Shafejpeare, fein Vufjag „Über die 
Shafejpearomanie”, fehlen nicht. Die von Baunert 
gefchriebene Biographie läßt den Refer în dag 
Innerfte diefer vielfach - verfannten Dichterjeele 
bliden. Wer Grijebahs erichöpfende, weit teurere 
Ausgabe nicht Schon bejigt, wird mit diefer gut 
beraten jein. 

Gusfoms Werke hat mit wiljenjchaftlicher 
Gründlichfeit und kritifher Kühle Dr. Peter Müller 
bejorgt (4 Bde., geb. E M.). Mit unbeftreitbarem
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Necht ift hier der Zeitdichter und Tagesfhrift- 
Iteller Gußfom in den Mittelpunft gerüdt, und 
fo enthalten die beiden legten Bände nur Profa- 
Ihriften, in denen fich Gußfomw mit Titerarifchen 
und politifchen Erfcheinungen feiner Zeit augein- 
anderjeßt. Dabei gibt c8 jelbitverftändlich befon- 
ders viel zu erläutern, und feine der andern 
Klaffiferausgaben wäre gerade diefer Aufgabe fo 
gewadfen wie die des Bibliographifchen Snftituts, 
die Seite für Geite mit Anmerkungen arbeitet, 
ausführliche Einzeleinleitungen gibt und aud) im 
Anhang nod) für allerlei Ergänzungen forgt. 

Bongs Goldene Klaffiferbibliothek ift 
aus den alten Hempelfchen Klaffiferausgaben 
neu entfprofjen, hat fid) aber durch einen Stab 
wohlgefchulter junger Literarhiftorifer fchnell und 
fiher mit den Forfhungsfortichritten von heute 
in Einklang gefeßt, manches auch ganz neu ge- 
ihaffen. Die Goethe-Ausgabe ift noch nicht 
ganz fertig, verjpricht aber nach den Einleitungen 
von Rob. Riemann, Chr. Waas, ©. Kalifcher, 
namentlich aber de8 tüchtigen und zuverläffigen 
Karl Alt aud) al8 Ganzes vortrefflich zu werden. 
AS Ergänzung dazu wird die neue Ausgabe 
mit den wicdtigiten Werfen aus dem Sturm 
und Drang vorzügliche Dienfte leiften. Hier 
haben wir bon Gerftenberg, Leifewig, Lenz, 
Wagner, Klinger und Maler Müller alles bei- 
fammen, was in der deutjchen Riteraturgefchichte 
fortivirfende Bedeutung Hat und fchon für die 
volle Würdigung unfrer Haffifhen Literatur faum 
zu entbehren ift. In die Nahbarichaft diefer 
Ausgabe gehört die zweibändige der Boffifchen 
Homer=-Überfegung (Ilias und Ddyffee; geb. 
4 M.), die ihr Herausgeber Stemplinger nad 
den bon jprachlichen Sonderbarfeiten noch freien 
Erftdruden gibt, und die er mit einem aufßer- 
ordentlih reihen Kommentar verfehen Bat, fo 
daß man e3 leicht hat, in die Homerifche Welt 
einzudringen und fi) auch über die Gefchichte 
der deutfchen HomerzÜberfegungen zu unterrichten. 

Die volljtändige Hauff- Ausgabe desjelben 
Verlages (2 Bde.; geb. M. 3.50) behandelt, foz 
weit wir jehen, al8 erite diefen Schriftiteller mit 
dem vollen NRüftzeug der modernen Philologie. 
Mud Stifter Werke, d.h. eine Auswahl in 
feh8 Teilen (herausg. von Öuftan Wilhelm; 
3 Bde. geb. 5 M.), find nun in die „Goldene 
Klaffiferbibliothef” aufgenommen. Die „Studien“ 
ftehen voran, und zwar find fie vollftändig da. 
Auf fie folgen die beiden andern Sammlungen 
Stiftericher Novelliftif, die „Bunten Steine” und 
die „Erzählungen“, vermifchte Skizzen und Auf- 
fäße. Damit haben wir alles beifammen, was 
wir an Stifter jhägen. Was er fonft noch ge- 
Ihrieben hat, intereffiert mehr den Literarhifto- 
tifer. Doc jorgen în diefer Ausgabe ein aus- 
führliches Lebensbild und gründliche Spezial- 
einleitungen dafür, daß der Xefer ein Bild von 
Stifter gefamtem Schaffen befommt und die 

gebotenen Werfe in den Bufammenhang feines 
Lebens und feiner Zeit einordnen fann. Die Aus- 
gabe enthält u.a. die Wiedergabe eines der fchönften 
Gemälde Gtifters, der ja lange unfchlüffig zmwi- 
Ihen Malerei und Dichtung Hin und her fchwantfte. 

Der Infelverlag in Leipzig hat für Plaf- 
fiferauâgaben den farbigen Pappband wieder 
zu Ehren gebradt, den unfre Großpäter fchon 
liebten, und der fich) in jeder modernen Biblio- 
thef mit feinem heiteren Glanz uud feiner ans 
genehmen Handlichfeit noch heute zu behaupten 
weiß. Wie mwunderhübfh) und zugleich charaf- 
teriftiich, ja ftimmungsfördernd für die Leftüre 
wirft in diefen fanariengelben Einbänden der 
Nomantifer Achim von Arnim, von dem 
Rein). Steig, ein bewährter Kenner diefer Zeit, 
eine dreibändige Auswahl mit Gedichten, Dra- 
men und Brojafchriften füllt! Namentlich) die 
Novellen werden fid) in diefem neuen Gewande 
neue Freunde erwerben, und Arnim3 Eraftvolle 
patriotifche Berfe werden in den ernsten Gedenf- 
zeiten der näcdjlten Jahre zu frifhem Leben er- 
wachen. Die Ausgabe mit ihren 1600 Geiten 
Tert, zu denen noch eine Einleitung fommt, Foftet 
dank einer Arnimfchen Familienftiftung nur 3 M. 

Sn der Ausftattung des „VBolf3-Goethe”, aud 
zu demjelben billigen PBreife (2 Bde. geb. 3 M.), 
liegt jeßt ein Eichendorff vor (beforgt bon 
Prof. Franz Schulg). Auch Hier freilich ging 
e8 nicht ohne Auslaffungen und Kürzungen. Go 
find einzelne Abteilungen der Gedichte (Beitlieder, 
Nomanzen aus dem Spanischen) deichnitten und 
ein paar BHyflen gang unterdrüct. Dadurch wird 
Raum für die beiden großen Romane „Ahnung 
und Gegenwart” und „Dichter und ihre Ge 
jellen” jowie für eine umfangreiche Abteilung 
„Erlebtes” mit Schilderungen de3 Stubentenz 
tum3 în Halle und Heidelberg und deâ Adeld- 
lebens am Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. 

Heffe8 Neue Leipziger Klaffiferaus- 
gaben (Leipzig, Hefe & Berker) find in ihrer 
Ausftattung bejcheidener al der „Tempel“, prun= 
fen mit feiner eigeng für fie gefchnittenen Schrift, 
haben dafür aber meijten® gute Yiterarhiftorifche 
Einleitungen, die fid) oft zu vollftändigen Bio- 
graphien ausmwachfen, fügen Bildniffe bei und 
ziehen auch die Briefe und Tagebücher mit heran. 
Vor allem aber find fie außerordentlich billig; 
ein ftarfer Leinenband foftet meiftens nur 2 M., 
oft fogar nur M. 1.50. CS ift in diefer Samm- 
lung jegt fo ziemlich alles enthalten, was irgend 
no den Namen Slaffifer verträgt; ja, ein bez 
fondere8 Berdienft diefer Ausgaben liegt in der 
Pflege der nadflaffiihen Literatur, zumal der 
realijtiichen Schriftfteller aus der Mitte des vori= 
gen Jahrhunderts. Bon neueren Erjeheinungen 
in der Sammlung nennen wir Arndts Werfe 
(4 Bde., geb. 8 M.}, Arnims Schriften (geb. 2 M.), 
den Eichendorff von Gottfchall(2 Bde., geb.M.3.50), 
dreiligrath (2 Bde., geb. 4 M.), den Gußfomw von    
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Houben (4 Bde., geb. 8 M.), Platen, Herausg. von 
Rod und Peket (4 Bde., geb. 8 M.), Gerd. von 
Saar, herausg. von Bettelheim und Minor (4 Bde., 
geb. 10 M.), 3. ©. Seidel (1 Bd., geb. 2 M.) 
und Simrod (4 Bde., geb. 8 M.). An diefe Hef- 
fiihen Ausgaben wird fi) am beften der halten, 
der fic) näher mit den Werfen der Klaflifer be= 
ihäftigen und auch wohl literarifch oder wifjen- 
fchaftlich mit ihnen arbeiten möchte. 
Mit den „Helios-Klaffifern“ ift nun neuer= 

dings aud Neclam in Leipzig auf dem Plan 
erschienen, und er hat in den gelben jchmieg- 

famen Leinenbänden eine nette, recht anfprechende 
und aparte Ausftattung dafür gefunden. Dabei 
ift der Preiß noch befcheidener al3 bei den an= 
dern, foftet doch ein vierbändiger Schiller bei ihm 
nur 5 M., ein Lenau nur M. 1.50, ein Körner 
fogar nur M. 1.40. In neuen Ausgaben haben 
wir bier Leffings Werfe, bejorgt und ein= 
geleitet von dem fenntnisreichen Dr. Rob. Rie- 
mann, und eine Eichendorfj-NAusgabe bon 
Dr. Mar Mendheim. Die Heliosausgaben Îdei= 
nen ung am beften für die höheren Schulen und 
für die erfte Privatleftüre geeignet zu fein. 

Gejamtausgaben neuerer Dichter und Romanjcriftiteller 

Da der Raum für eine Überficht über die neu 
erichienene Belletrijtif diefer legten erntereichen 
Biicheracit aud) diesmal bei weitem nicht ausz 
reihen würde, fo begnügen wir ung mit einer 
furzen Anzeige der michtigften Gejamtaus- 
gaben, die in der legten Beit bon den Werfen 
neuerer Schriftfteller und Dichter Hervorgetreten 
find. Gerade al3 Gefchenfwerfe eignen fich folche 
Ausgaben ja auch am eheften, tragen fie doch 
in fich felber die Bürgichaft eines Abjchluffes 
und einer Dauer, und beobachten e8 doc) heute 
nicht wenige Bücherliebhaber al8 unverdrücdlichen 
Grundfag für die Vermehrung ihrer Bibliothek, 
zu dem guten Alten, da8 ein Heimrecht darin 
gefunden, nur noch hinzuzutun, was zu einer 
Keife und damit zu einem bleibenderen Wert 
gefommen ift. Dft ift e8 ja evt der Meiiter 
Tod, der das Siegel der Vollendung unter ein 
Lebenswerk feßt, manchmal aber — und das 
wachfende Necht der Lebenden macht jebt häu= 
figer von diefer Freiheit Gebrauh — forgt aud 
ein Subiláum oder der glüdlic) erflommene 
Gipfel einer Entwidlung für das Erjcheinen 
folder „Sefammelten Werfe“. Wir werden beiz 
deâ zu refpeftieren wiffen, wenn nur die Berjön- 
Yichfeit felbft Wert genug in fidh Bat. 

Die große Ausgabe von Rihard Wagners 
Schriften und Dihtungen erfährt durch den 
11. und 12. Band eine mejentliche und wertvolle 
Ergänzung. Mit den Verlegern (Breitkopf & Här- 
tel und 3. W. Siegel Mufifalienhandlung in 
Leipzig) werden alle Freunde der Wagnerjchen 
Kunft dem Haufe Wahnfried Dant mijjen, daß 
in dem von Hans von Wolzogen beforgten 
11. Bande, der dramatifche Dichtungen, Entwürfe 
und Sfizzen enthält, mehrere bisher ungedrudte 
größere Arbeiten erjcheinen fünnen, jo bie boll= 
ftändigen Operntertdichtungen zu dem „Liebes- 
verbot” und zu der „Luftigen Bärenfamilie” jo- 
wie der Entwurf zu dem Drama „Friedrich Rot= 
bart", andre, 3. B. der fert zu der Oper „Die 

Seen“, in einer nad) der Partitur verglichenen, 
wefentlich berichtigten Faffung. Der mit ebenjo= 
viel Sadhyfenntnig wie Sammelfleiß von Richard 
Sternfeld beforgte 12. Band umfaßt alle bis 

heute befannt und zugänglich gewordenen Tite= 
rariichen Arbeiten aus des Meijters früher uz 
gendzeit und reiht biß in die legten Tage feines 
Lebend. Dabei ift das gejamte Material, das 
in feiner Mannigfaltigfeit ein Spiegelbild der 
Univerjalität Wagner bietet, forgfältig nach= 
geprüft und in überall berichtigter Jafjung bar= 
geboten. Die beiden Ergänzungsbände fchließen 
ih in Sag und fonftiger Ausstattung eng an 
die früheren zehn Bände der „Sejammelten Schrif- 
ten und Dichtungen“ an und runden diefe nun 
zu einer Ausgabe der „Sämtlihen Schriften und 
Dihtungen Wagners” ab. 

Bu Anfang des Jahres 1912 begehen mir 
Berthold Auerbakhy8 hundertiten Geburtstag, 
und bald darauf fommt der ZBeitpunft, wo für 
feine Werfe das Privileg erliiht — ein doppel= 
ter Anlaß für die Öffentlichkeit, fic) diefes volfâ= 
tiimlihen und mwarmhderzigen Schriftftellerd Leb= 
hafter zu erinnern. Cotta benugt denn aud 
ihon jeßt die Gunft der Stunde, um die mwich- 
tigjten von YAuerbah8 Schriften in billigen Aus- 
gaben auf den Marft zu bringen. So gibt e8 
nun dort eine zehnbändige Ausgabe feiner „Deuts 
chen illuftrierten Volfsbücher“ mit Bildern don 
Kauldach, Schwind, Nichter, Menzel, Thumann 
u.a. (geb. in 3 Leinenbänden für 6 M.), und 
außerdem in Cottas Handbibliothef auch einzelne 
Erzählungen, wie die „Erau Profefjorin“, der 
„Zolpatich” oder „Das Neft an der Bahn“, in 
hübjchen Einzelbänden zum Preife von 1 M. 
und noch weniger. 

Aus Martin Greif Lyrif hat Wild. Kofch 
eine jchmale, aber dejto forgjamere Auswahl ver- 
anftaltet, und Amelangs Verlag in Leipzig hat fie 
unter dem Titel „Liedertraum” (geb. 1M.) 
al3 fo feines, zierliche8 Gefchenfbändchen er= 
icheinen laffen, daß man hoffen darf, wenigften8 
mit diefem Ausfchnitt aus feinem Lebenswerf 
werde nun der Tyrifer Greif auc) zu allen denen 
dringen, die fi) bisher nod Îprăbe gegen ihn 
verhalten haben. 

Bei Grote in Berlin beginnt Limann die 
Sejammelten Werte Wildenbruch$ heraus- 
zugeben, und er eröffnet fie in den beiden bisher
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abgefchloffenen Bänden (geb. je 5 M.) mit den 
Nomanen und Novellen, die don den Dramen 
lange allzufehr verdunfelt waren, fo daß fie jebt, 
mwenigjtens in ihren jhönften Stüden, dem „Mei- 
jter bon Tanagra“, der „&ranceta bon Rimini“, 
der „Heiligen Frau“, der „Eifernden Liebe“ nnd 
der „Schweiterjeele”, einer fröhlichen Auferftehung 
gewiß fein dürfen. Ligmann, Wildenbruchg 
Freund aus früher Sugendzeit und der befte 
Kenner feines Schaffens wie feiner Abfichten, 
gibt zu jedem Bande fein analyfierende Ein- 
leitungen. — Bon Wildenbruhg berühmten 
„Herenliede“ hat derfelbe Verlag eine fojtbare 
Liebhaberauggabe veranftaltet, für die Joh. Holt 
den fert in altdeutfcher Fraktur gejchrieben und 
mit einer Anzahl ftimmungsedhter und eindrud3- 
voller Sluftrationen begleitet hat. Schon typo= 
graphiich ift diefer Fakfimiledrud der Keichs- 
öruderei ein fleineg Juwel unfrer Budfunft. 

Erft nad) feinem frühen Tode — er ftarb als 
Vierundvierzigjähriger 1908 — ift Emil Gött, 
der Schwarzwälder Dichter, weiteren Kreifen be- 
fannt, nun aber gleich aud) lieb und teuer ge- 
worden al8 ein Dichter der deutfchen Seele, als 
eine tiefe, in fid) felbít ruhende Perfönlichfeit von 
jeltenem geiftigem Reihtum und zartefter Emp- 
findung, al3 eine tapfere, in Liebe und Haß 
haraktervolle Männlichkeit. Das Verdienft, ihn 
ung jo gezeigt zu haben, hat die von Roman 
Woerner bei Bel in München veranftaltete Ge- 
jamtausgabe, die auf fech8 Bände berechnet ift, 
bisher aber in den eriten drei (geb. je M. 4.50) 
nur Gedichte, Sprüche, Aphorismen und Dramen 
enthält, während die bolfâtiimlide und humori- 
jtiiche Profa, die Tagebuchblätter und Briefe der 
zweiten Hälfte vorbehalten bleiben. Gött war 
ein Einfamer zeit feine Lebens, und fo darf 
man aud) don diefer pofthumen Ausgabe Feine 
laute Wirkung erwarten; zumal werden fid) die 
Dramen fchwerlid Heute noch die Bühne er- 
obern. Im jo mehr aber Bat fie mit ihrer 
Lebenzfülle und Gedanfentiefe, ihrem fprudeln- 
den Humor, ihrem graziöfen Wig, ihrer Gefühls- 
leidenjchaft und ihrer durchgebildeten Sprache 
denen zu geben, die ihr Leben innerlich führen 
und die Gemeinichaft eines Geiftes fuchen, der 
fie für ihren einfamen Weg tröften, ftärfen und 
rüften fann. Das gilt aud), ja erft recht, von 
den Dramen, denn für ihren Mangel an Theater- 
gerechtigfeit entjchädigen überreihlih ihr Keich- 
tum an Geilt und ihre Oedanfenenergie. 3 
find Lefedramen, aber folche, die diefem etwas 
disfreditierten Begriff einen neuen Adel geben. 

Nod) jünger ala Gött hat Hermann Con- 
tadi dahinmüffen: er war faum 27 Sabre alt, 
al® der Tod feinen fraftgenialifchen Iyrifchen Er- 
güffen, feinen philofophifchen Stürmereien und 
feinem haotifchen Geftaltungsfieber ein Ziel fette. 
Seßt, 22 Jahre nad feinem Tode, wo aud) 
unjer jüngftdeutfcher Sturm und Drang fchon 

beginnt, Gejchichte zu werden, wird diefem glü- 
henden Wahrheitsftreber, der nach den höchften 
Kränzen fprang, ein literarifches Gedächtnismal 
aufgerichtet in den gejammelten Werfen, die 
Dr. Paul Siymank und Guftan Werner Beters 
bei Georg Müller in München herausgegeben. Gie 
enthalten außer den Gedichten, die falt alle von 
einem heute unerhörten Schwung der Gefühle ge- 
tragen werden, eine reiche Auswahl von Novellen, 
Skizzen, Effays und zeitpfychologifchen Porträten, 
die dem Bilde des früh Vollendeten ein Höchit 
ausdrudsvolles Titerarifches Geficht verleihen. 

Von ganz und gar anderm Bau als der leiden- 
Ihaftlih aufgewühlte Contadi war der forma- 
lijtijde Ernft Edftein. Für die zahlreichen 
Sreunde feiner gefchichtlichen Romane hat der 
Verlag von Reiner in Dresden jebt die drei 
bedeutendften: „Die Glaubier“, „Brufia3“ und 
„Nero“, in einer fechsbändigen Auswahl ver- 
einigt (geb. 18 M.), die die mit Geleprjamteit 
getränfte Erzählungsgabe diefes überaus frucht- 
baren Schriftftellers in verhältnismäßig beftem 
Lichte zeigt, und an ber fid) wenigíten8 für Die 
biftorijden Romane Edítein3 wobl aud) die Nad)- 
welt en für allemal genügen läßt. 

Von Ganghofers Gefammelten Schrif- 
ten erjcheint bei Bonz in Stuttgart eine Volfs- 
ausgabe (10 Bände, geb. je M. 2.50). Der Aus- 
drud „Volfsausgabe“ hat für diefen unermüd- 
lihen PBoeten und Fabulierer eine befondere 
Bedeutung. Denn er felbft vereinigt in fid jene 
Naturfrifhe und Gentimentalität, jene Gefühls- 
wärme und robufte Verftändigfeit, die das Volf 
nun mal liebt, und die Ganghofer8 Popularität 
jest, da der piychologifche Roman mehr und mehr 
guriidtritt, nur nod) fteigern werden. Ganghofer 
ijt ein Erlebnis- und Anfhauungsdichter und 
bat e8 deshalb leicht, alle die bei einem großen 
Publifum aus dem Felde zu fchlagen, die mit 
diffizileren, weniger naiben Mitteln arbeiten. 
Dazu fommt Ganghofers inniges Verhältnis zu 
der großen Natur feiner Heimat, feine Liebe für 
Wild und Wald, feine gerade, mannhafte Art 
und feine feurige Barteinahme für Menfchlichkeit, 
Sortfehritt und Freiheit. Er verfchmäht dabei 
das Pathos nicht, weiß aber auch, daß hinter 
den greifbaren Dingen diefer Welt noch höhere 
Gedanfen ftehen, und hat Nefpeft genug bor 
ihnen, au fie in feine Pichtungen lebendig 
hereinwirfen zu laffen. 

Verwandt mit Ganghofer, troß gänzlich ver- . 
I&hiedener Stoffe, ift Heinrih Hansjakob, 
der fernige Stadtpfarrer von Freiburg i. Br. 
Sein Gebiet ift die fromme bodenftändige Schwarz- 
malderzählung, er fchöpft aber dabei fo tief aus 
der Fülle feiner immer neu fprudelnden Er- 
innerungen, feines derben Humors und jeines ge- 
funden Mutterwißes, daß die erzieherifche oder 
erbauliche Tendenz mandhmal ganz Hinter dem 
laftigen epifchen Gehalt zurüdtritt, wenn er aud)    
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mit jeinem Haß gegen die moderne Aultur und 
jeiner Sonderwut auf das „Wibervolf” nicht 

jelten moralifierend einfeitig erfcheint. Seine aug- 
gewählten Schriften find jet bis zum 8. Bande 
gediehen (Stuttgart, Bonz) und nähren fich in 
diefen Bänden faft ausjchlieglich don Erinnerun- 
gen, Skizzen und Novellen, alfo dem Heinen 
Genre, worin aber gerade Hanzjafobs Stärke ruht. 

Klara Viebig Hat fürzlih ihr fünfzigftes 
Lebensjahr überfhritten, und da3 mag für den 
Verlag von Fleifchel in Berlin der Anlaß ge- 
wejen fein, ein paar ihrer fhönften und wichtige 
jten Werke zu einer jech3bändigen Auswahl zu- 
fammenzufaffen (geb.25 M.). Ihr Schaffen Braucht 
vor foldem erjten Anftieg zur Monumentalität 
nicht zu erröten, und zumal die hier vereinigten 
Romane und Novellen, ihr eigenfräftiges Erft- 
lingswert „Rheinlandstöchter“, ftrogend bon în= 
nerjtem Erleben, ihre „Eifelgefchichten”, der „ Miül- 
fer-Hannes“, diefe jaftige Gejchichte vom bäuer- 
(iden Hochmut, ferner der Großjtadtroman „E38 
lebe die Kunft“ und der vaterländiiche Roman 
„Die Wacht am Rhein", in bem der Zauber des 
alten Düffeldorf lebt und mwebt, der Oftmarfen- 
roman „Das jchlafende Heer” mit dem meiten 
und tiefen politijchen Hintergrund und endlich der 
Roman der Mutterliebe und zugleich die Tra- 
gödie des fremden Blutes: „Einer Mutter Sohn“ 
— fie alle find echte Viebigs, nicht ausgetüftelte 
Problemfälle, nicht eitle Erfindungsfpiele, fondern 
innerjte Erfebnisdichtungen, denen die Beit fo Leicht 
nicht3 don ihrem Werte nimmt. 

Nicht vergejfen joll man, daß feit einiger Beit 
Richard Dehmels Gefammelte Werke bei 
Fiher in Berlin vorliegen. Nicht jeder wird e8 
leicht haben, zu diefem geiftig bedeutendften Ly- 
vifer der Gegenwart ein Verhältniß zu finden. 
Aber mehr und mehr flärt fi gerade dor den 
gejammelten Werfen fein ftrengeâ dichterifches Bild: 
man verjteht, daß er fid felbit einmal einen 
„gläubigen Zufammengliederer ungewohnter See- 
lenregungen“ genannt Bat, und man wird, aud 
widerwillig, mitgeriffen von der heiligen Glut jei- 
ner Gebnjudt, Tod und Leben, Sinnentaumel 
und Gottjdauen in eins zu fchmelzen. Wenn es 
des Lyriker Beruf ift, au8 den noch verborgenen 
Seelentiefen feiner Beit ringende Gefühle mit un- 
erichrodenen Armen ang Licht de Tages zu heben, 
jo ift hier einer, der dor vielen andern verdient, 
ein Dichter, ein Seher zu beißen. 
Hofmannsthalg Gedihte und fleine 

Dramen find jegt in einem Bande gefammelt 
(geb. 3 M.) im Infelverlage zu Leipzig erfchienen, 
und gerade in diejen enggefaßten, füntlerifch fon- 
zentrierten Stüden haben wir den mwahrften und 
wertvolljten Hofmannsthal noch heute, fo daß, 
mer dieje Gedichte, diefe Prologe und Mefrologe, 
diefe Boripiele und feinfultibierten Dramen aus 
den neunziger Jahren liebt und fennt, immer nod) 
behaupten darf, er fenne und liebe Hofmannsthal. 

Aus der nordifhen Literatur werben mit 
Sejamtausgaben namentlich zwei Dichter der 
neueren Beit um einen Pla in der deutjchen 
Hausbücherei. Bon Bjdrnfong Werfen er- 
Iheint eine fünfbändige Volfsausgabe, die natür- 
ih nur eine Auswahl aus diefem reichen Le- 
benswerf darftellt, bei Filcher in Berlin. Es 
ijt die einzige autorifierte und deshalb vor allen 
andern zu empfehlen (geb. 15 M.). Die vor- 
liegenden drei erften Bände bringen nebjt einer 
fundigen Einleitung von Jul. Elias eine Reihe 
Bauernerzählungen, Novellen, die beiden geiftes- 
mächtigen, weltumfpannenden Romane „Auf Bot- 
te8 Wegen“ und „EI flaggen Stadt und Hafen“ 
fowie die abgerundete Sammlung der Gedichte. 
Die beiden legten Bände follen dann die mid: 
tigften Dramen zufammenfaffen, aud) fie nach der 
Auswahl Bjdrnfons felhft, der diefe Ausgabe 
noch perfönlich beraten hat und fich freute, daß 
er nach denjelben erprobten Grundjägen und in 
einer gleich guten deutfchen Form bor die deutjche 
Leferwelt treten follte wie fein Freund Ihfen, 
dem ja in demfelben Verlage die deutiche &e- 
jamt- und Monumentalausgabe bereitet 
worden ijt. Zu ihr hat fid) übrigens noch eine 
gleichartig ausgeftattete Nachlaßausgabe ge- 
jellt (4 Bände, geb. 28 M.), die der nicht ent- 
behren fann, dem Ibjen als Ganzes wert it, 
und der deshalb auch feine Literarifche Gefamt- 
perfönlichkeit überblicen möchte. Was die Zeich- 
nungen und Studienblätter bei einem Maler, 
find diefe Vorarbeiten und Entwürfe zu Ihfens 
Dramen, diefe Nachlefe der Gedichte, diefe Profa- 
arbeiten, Reden und Jugendftüde für den tief 
aus fid herausfchürfenden Dichter. Aud Hier 
wieder find die beiten Überfegertalente am Werke 
gemejen. 

Engelhorns Romanbibliothef hat in den 
legten Jahren biele Rivalen erhalten, die ihr 
in Umfang und Billigfeit der Bände den Rang 
abzulaufen fuchen. Aber fie weiß fich zu be- 
haupten. Sie hat von jenen neuen Unternehmun- 
gen vielleicht einiges gelernt, im Grunde aber 
doch ihren urfprünglichen Charakter einer felten 
übertrieben tiefen, aber immer anftändigen Unter- 
haltungsliteratur gewahrt. Fragt man nad) den 
für fie charakteriftifchen Autoren, fo wird man 
Namen wie Marie Dierd, Paul Dskar Höcer, 
Sohannes Höffner, Emmy Lewald, Helene Raff, 
Dffip Schubin, Hermine PVillinger, die beiden 
Bobeltige und eine ganze Reihe befannter Aus: 
länder zu nennen haben. 58 ift faft fein Name 
allereriten literarifchen Ranges dabei, dafür aber 
auch feiner, der in die Niederungen billiger und 
Ihnell fertiger Romanhandwerkerei hinabführte. 
Eine gute Verläßlichfeit, das ift’8, mas man 
allen hier vereinigten Bänden, zumal aber denen 
de3 27. und 28. Jahrgangs nachjfagen fann. 
(Preis de8 Bandes geb. 75 Pf.; des vollft. Sahr- 
gang® in 26 Bänden geb. M. 9.50.)
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Bücher vom innern Leben 

möchten wir alle die nennen, die fid) im Dienfte 
unfrer wachfenden Innerlichfeitsbewegung in erfter 
ginie an die Herzend- und Charafterfräfte des 
Menfchen menden, um an einer die ganze Merz 
fönlichfeit Yäuternden und veredelnden Kultur der 
Seele zu arbeiten. In unfern Slaffifern dürfen 
wir Vorbilder und Meifter diefesg Beftrebens 
erbliden, und unter ihnen wiederum mar e3 
Herder, bejjen erzieherifche und Fulturphilo- 
fophifche Schriften in diefem Sinne aufzufafien 
find. Deshalb ift e3 ein durchaus zeitgemäßes 
Beginnen, wenn Otto und Nora Braun aus 
feinen Schriften einen Auswahlband mit dem 
Titel „Ideen zur Aulturphilofophie” (Leip- 
zig, Snfelverlag; geb. 2 M.) hergeftellt haben, 
Sít uns doc Kulturphilojophie zum erneuten 
Problem geworden, feit mir aus der Zerfplitte- 
rung zur Syntheje unjrer Erkenntnis Îtreben. 

Abfeit bon der Kirche, aber ihr nicht feind- 
lich gefinnt, erheben ein paar Laienprediger ihre 
Stimme, die Gehör bei allen Suchenden und 
nad) innen Strebenden verdienen. Da ijt der 
Leipziger Germanift Nudolf Hildebrand, aus 
deffen Nachlaß „Gedanken über Gott, die 
Welt und das Jh“ für den nicht unerwartet 
herbortreten, der feine „QTagebuchhlätter eines 
Sonntagsphilofophen” (Leipzig, Grunomw) fennt. 
Das neue Bud, dom Herausgeber Berlit ala 
Vermächtnis bezeichnet (Sena, Diederih8; geb. 
8 M.), fegt fid gleichfalls aus Tagebuchblättern 
zufammen, die Hildebrand feit feinem 54. Lebens- 
jahre niederzujchreiben begann über alles, was 
ihn in feinem reichen und tiefen Leben an Ein- 
fällen, Gedanfen und Fragen bedrängt und ge- 
quält, beruhigt und beglücdt hatte. Hildebrand, 
von dem einer feiner Schüler treffend fagte, er 
habe zeit feines Lebens nationale Geeljorge ge= 
trieben, war ein &emütsphilologe; jest miljen 
wir auch), daß, er ein Gemiütsphilofoph und ein 
Gemütsethifer war mit den zwei Leitjternen 
Baterland und Religion zu Häupten. 

Auf dem philojophiihen Jdealismus, auf dem 
er fußt, baut Prof. Rudolf Euden, ber ge 
naer mit dem Nobelpreis ausgezeichnete PBhilo- 
foph, meiter, wenn er für den Menden der 
Gegenwart aus dem Schaße reicher hiftoriicher 
Bildung, feinen Gefhmads und innigen Gefühls 
heraus „Sinn und Wert des Lebens” cr- 
Örtert (Leipzig, Duelle & Meier; geb. M. 2.80). 
Das Bud ijt abfigtlig jo einfach wie möglich) 
geichrieben, damit jeder e3 lejen und berftehen 
fann, und verzichtet deshalb aud auf alle ge= 
Yehrte Terminologie. 

Die Schriften Johannes Müllers, über 

den wir bor einiger Zeit einen eignen Aufjak 

beröffentlicht haben (Dezemberheft 1906), findet 

man bei Bel in München, darunter neuerdings 

aud fein Hauptwerk, die „Reden Jefu, ver 

deutfcht und vergegenmärtigt” (2. Band: Won 
der Nachfolge; geb. 4 M.). erner die Bücher 
vom „Leben und Sterben“ und vom „Bes 
ruf und von der Gtellung der Brau“, 
deren Auflagen bereit8 da8 20. Taufend über- 
fchritten haben; die „Hemmungen bes fer 
ben3“, die wohl am eindringlichiten zu allen 
ernften und tiefen Gemütern fprechen, und die 
„Baufteine für perfönlihe Kultur”, deren 
drittes Stüd, das „Ziel“ betitelt, aufs Fürzefte 
zufammendrängt, was diefer „Seeljorger bon 
Mainberg“ in feinen Schriften, Predigten und 
„grünen Blättern“ dem Menschen von heute immer 
wieder bon neuem fagen muß: das alte „Menidh, 
werde wefentlich!” des Angelus Gilefiu3. Das 
Reid) Gottes in ung ift es, das Müller uns ver- 
fündet und zu dem er uns an fanfter, aber doc) 
auch ftarfer Hand Binleitet. 

Aus feinen meitverjtreuten theologifchen und 
religiöfen Auffägen hat der ftreitbare Sriedrich 
Naumann jest einen Sammelband Hergeftellt 
(Schöneberg, Buchverlag der Hilfe; geb. 4 M.), 
defien Titel „Geift und Glaube“ gut den 
Antagonismus feiner Stellung zu der Firchlichen 
Drthodorie bezeichnet, aber doch aud) die rücd- 
fichtstofe Ehrlichkeit diefes Wahrheitfuchers, die 
zarte Innigfeit diefes dichterifhen Gemüts und 
die Kampfbereitfchaft diefeg mutigen Befenners 
andeutet. Mie alles, was von Naumann fommt, 

it aud diejea Bud vortrefflich geichrieben, voll 
quellenden Gefühls, anfchauliher Bildfraft und 
ftraffer Gedanfenenergie. 

Ausgewählte Briefe werden und bon 
Hieronymus Lorm vorgelegt (Herausgegeben 
und eingeleitet von Dr. Ernft Sridegg. Berlin, 
Siegesmund; geb. 5 M.). Lorm, oder eigentlich 

Heinrich Landesmann, wurde durd) fein Gejdid 

— er verlor [don al8 Jüngling feine Sehkraft — 

zu einem jener ftillen und ernjten Menjchen er- 

zogen, die alle ihre Erfebniffe nach innen drängen, 

um fie hier ftill mit fid) jelber zu verarbeiten. So 

gewinnt alles, was er gejchrieben, erst recht diefe 

perfünlichen Bekenntniffe, eine [höne geiftige Reife, - 

und für verwandte Naturen ift hier ein Bud), 

aus dem fie neben vielen zeitgefhichtlichen Erinne= 

tungen an Männer wie Hebbel, Grillparzer, Otto 

Ludwig, Auerbadh, Nofegger, Eduard von Hart- 

mann feine Beobadhtungen über geiftige Dinge in 

reicher und doch erlefener Fülle jchöpfen fünnen. 

Ferdinand von Saars Briefwedlel mit 

der Fürftin Marie Hohenlohe, heraus- 

gegeben von Anton Bettelheim bei Ehriftoph Reis 

eră Söhnen in Wien (geb. M. 5.70), gehört zu 

den menfchlich anziehendften Veröffentlichungen 

diefer Art. Der wachlenden Saar-Öemeinde, aber 

aud) al denen, die fi) mehr für da3 geijtige 

Salonleben al3 für die ftille Welt eines Dichters 

intereffieren, bringt da8 Bud) viel Schönes, wenn    
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e8 bei einem Saar auch felbitverjtändlich ift, daß 
er fi nicht in geijtreichelnde Oberflächlichkeiten 
verliert, jondern den Berfehr immer auf der Höhe 
eines edlen Öedanfenaustaufches hält, auch dann 
nod), wenn jchon mehr und mehr düftere Stim=- 
mungen feiner Herr merden. 

So etmwaâ wie das fröhliche Brevier tapferer 
Lebensbejahung möchte die aus unfern Tagen 
gepflücdte Anthologie werden, die ihr Heraus- 
geber Julius U. Wengel „Bom freudigen 
Schaffen” tauft (Leipzig, Staadmann; geb. 
M. 1.80). Was diefes Buch will und was es 
feinen Lefern werden fann, jagt am bejten der 
erfte Sag des Vorwort: „Ein Lebenslied, das 
allem Starken dient und alles Schwädliche vers 
fymäht, vereint die Dichter, die hier zu Worte 
fommen; unbewußt ftreben fie gemeinfam in 
Schaffen und Wirfen dem einen Biele zu, der 
Lebensbejahung.” Diefem Buche ein Glüdauf zu 
wünfchen, wird uns um fo leichter, al3 mir 
darin nicht wenige zuerft in den „MonatSheften” 
hervorgetretene Beiträge finden, wie „Kupidos 
Bote“ bon Hans Hart und ein Stii aus den 
„Sloden der Heimat” von Müller-Guttenbrunn. 

Die ihm dor Sahresfrift gewordene Muße hat 
Adolf Matthias’ benugt, um aus vergilbten 
Tagebudhblättern und Briefen feine Srieg3= 
erinnerungen aus der Werdezeit von Kaifer 
und Weich niederzujchreiben, und mir erfreuen 
und nun eines Buches, in dem diefe Beit ent= 
gegen den bloß patriotifch gefärbten Darftellungen, 
aber auch entgegen den graufigen Elendfchilderun- 
gen einmal wieder mit den YUugen eines feingebil- 
deten Hulturmenfchen gejehen und mit dem Emp- 
finden eines reinen Herzens dargeitellt wird (Mün- 
chen, Bed). Matthias wünjcht fi) als Lefer zu= 
nächit die Jugend, aber aud) rect biele Jüng- 
linge und Männer aus dem fdlidten Volke; 
denn cr jelbjt hat den Krieg als jchlichter Sol- 
dat mitgemacht und dabei die Herzensfraft, die 
in unjerm Bolfe ftectt, lieben und hodyichägen 
lernen. Das Bud) ift aljo eine Art foziale Ver- 
jöhnungstat, und namentlich unfre patriotifchen 
Bereine follten es fich nicht entgehen lafjen. Die 
Qejer der „Monatshefte” kennen eine Probe aus 
dem Buch: im vorigen Weihnachtsheft haben wir 
den Abjchnitt „Weihnachten in Blois” bringen 
fönnen, und die Erinnerung an dieje ebenfo ge- 
mütsreihe wie padende Schilderung wird ihm 
hoffentlih aus unjerm Xejerfreife redt viele 
Sreunde erben. 

Auf der Grenzfcheide zmwifchen biographifcher 
und pädagogifcher Kiteratur bewegt fi) das ori- 
ginelle Buch, das unter dem Titel „Schüler- 
jahre” Erlebniffe und Urteile namhafter Beit= 
genofjen aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
vereinigt (Schöneberg, Verlag der Hilfe; geb. 
5 M.). Da jteht gewiß manche Oberflächlichkeit 
und mandes eitle Gejchwäg, im großen und 
ganzen Handelt e8 fid aber doc um Befennt- 

niffe, die im Ctreit um unfre tief einfchneidenden 
Erziehungsfragen Färend und fürdernd mirfen 
müffen. Man braudt nur Namen wie Fürft 
Bülow, Naumann, Windelband, Pfarrer Traub, 
Gurlitt, Nein, Sombart, Weinel, Spitteler, Zahn, 
Steinhaufen zu nennen, um die Bedeutung der 
Sammlung als eines umfafjenden Kulturfpiegels 
zu begreifen. 

Weltlihe Erbauungsbücher, wie fie noch unfre 
Eltern in Hammers „Schau in did und fchau 
um dich“ Hatten, find Heutzutage „unmodern” 
geworden. Doc) ift deshalb das Verlangen dana 
längft noch nicht für immer ausgeltorben. Auch 
gibt e8 für den, der fie zu finden weiß, Exjaß- 
bücher, die unferm Gejhmad mehr entiprechen 
und mehr in der Sprache unfrer Zeit reden. 
Paul Lehmanns „Afabjah” fei genannt, 
ein populär=philofophifhes Bud) voll Weisheit 
und Tapferkeit, voller Ehrfurcht vor dem Über- 
lieferten und voll frifchen Gegenwartsbewußtjeins. 
Sept ift dem erften ein zweiter Band gefolgt: 
„Akabjahbs Ruf“ (Halle, Dtto Hendel; geb. 
4 M.), der feines Vorgängers würdig ift, ein 
Scaßhaus der Güte, de8 Verftehens, der Men- 
ichenliebe, ein Troftfpender in der Not des Her- 
zend und de8 Gewiljens, ein Sporn zur Tüch- 
tigfeit und zum Lebensmut, eine Stüße alles 
feimenden Guten und eine Leuchte für den Jagen 
und Arrenden. Auch die fprachlide Form, in 
der dies alles dargeboten wird, ift jo, daß das 
Buch zur guten, zur beften Literatur diefer Art 
gerechnet werden darf. 

Bon den „Möglichfeiten der iebe" han- 
delt Erna Heinemann-Örautoff in einem 
hübichen Büchlein des Verlages Eurtius in Ber- 
lin (geb. 3 M.). Erfült von einem beherrichten 
Konjervatismus, möchte fie dem vagen Zufunfts- 
idealismus einen feiten Öegenwartsglauben gegen- 
überftellen und jo den Weg zum Glüd des Ein- 
zelnen erhellen, nicht mit pedantifchen Xehriprü- 
chen, jondern in anjpruch8lo8 freundschaftlichem 
Gejpräd, das den Lefer und mehr noc) die Lejerin 
zum unmittelbaren Teilnehmer am Dialog mad). 

Diefe Rubrik zu frönen, möchten wir endlich 
noch für den neuen Srenffen ein paar Zeilen 
erobern. Seine Erzählung „Der Untergang 
der Anna Hollmann“ (Berlin, Grote; geb. 
3 M.) ítebt übrigens unter diefen „Büchern vom 
innern Leben“ durchaus an der richtigen Stelle, 
denn weniger al3 Noman und Novelle denn 
al3 ein Bud innerfter Gemütserfahrung und 
tiefiten Gxlebens behauptet diefe8 Bud einen 
über alle zeitgenöjfiihe Unterhaltungsliteratur 
weit hinausragenden Wert. Gegen feine fiinjtle= 
rijche Gejtaltung und die Mittel feiner Darjtellung 
it fritiich manches einzuwenden, aber worauf e8 
ibm anfommt: an den Herzen feiner Lefer zu 
rütteln, fie zur Einfehr bei fic) felber zu zmwin- 
gen, läuternd und aufbauend zu wirken für das 
Edeljte, was der Menjch zu pflegen hat, den bon
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Gott gepflanzten Garten jeiner Seele, da er= 
reicht diefes Buch nad) manchem Jrr= und Ummeg 
zu Schluß dennoch mit einer unmiderftehlichen 
Kraft. Der Dieter Frenffen ftand fchon größer 
vor uns, der Lebensdeuter und Geelenläuterer 

Srenfjfen hat uns nie fo ergriffen wie in diefer 
Gejdidte bes Blankenefer Scifferiungen Jan 
Gulot, die ihren Helden vom Hochmut der Selbft- 
gerechtigkeit und des Menfchentroßes zur ftillen 
Größe der Demut und der Gottwilligfeit führt. 

Derjönlichkeiten 
Perjönlichfeitsbildung lautet die Yofung unjrer 

Beit, nachdem wir uns allzu lange an zerjplit- 
ternde Einzelheiten verloren hatten. Auf diefem 
Wege zum Gichten, Sammeln und Bufammen- 
raffen unfrer innern Kräfte fann uns ein Bud 
des Heidelberger Theologen Niebergall vor- 
trefflihe Dienfte Ieiften, denn hier, in Ddiefem 
„Berjon und Perfönlichkeit” betitelten Buche 
(Leipzig, Quelle & Meyer; geb. 4 M.), werden 
nicht nur die beiden ungleichen Verwandten, das 

Edelmort und das Gebrauhsmwort, voneinander 
abgegrenzt, jondern beide Begriffe werden aud) 
mit philofophiihen Nüftzeug dur) eine Reihe 
der wichtigiten Rebenâgebiete verfolgt, und fo 
baut fich gleichfam von felbft eine Art Charafter- 
lehre auf, denn es zeigt fich bald, daß in jenen 
beiden Begriffen der Schlüffel zum Verftändnis 
vieler uns heute heftig bewegender Fragen liegt. 
Jamentlih für die Erziehung kommender Ber 
ichlechter ift dies ein den Erzieher felbjt bor= 
bildender Leitfaden, der ihn fo leicht auf feinem 
Gebiet des perfönlichen wie des öffentlichen Qebens 
ohne Aufklärung und Anregung läßt. 

„Männer und Zeiten“ betitelt fich die neue 
biftorifche Effayfammlung, die Erih Mards 
aus feinen Neden, Eleineren Schriften und Ge 
legenheitsauffägen gefammelt hat (Leipzig, Quelle 
& Meyer; 2 Bde. geb. 12 M.). Mit ihnen durd- 
făreiten wir unsre deutjche Gefhichte von der 
Reformation bi8 zur Gegenwart, werden aber 
fajt immer nur auf die Gipfel diefer Entwid- 
lung geführt, um bon hier aus freie und weite 
Ausblicde zu halten. Seinen Höhepunkt erreicht 
da3 Werk in den Aufläben über das Boben= 
zollerifche Königtum und über das Jahr 1848, 
von wo dann wiederum der geiltvolle Eijay 
„Soetbe und Bismard” die Brüde zu den Per- 
fünlichfeiten der Neichsgründung, ihren aufbauen 
den Sdeen jomwie zu den allgemeinen Dajeins- 
fragen des neuen Deutfchlands Îblăgt. Einer der 
bedeutenditen Auffäge der Bände ift der über 
die imperialiftiihe Idee in der Gegenwart, der 
aud bon der fchriftitellerifchen Begabung des 
Verfajțer ein glänzendes Zeugnis ablegt, wie 
denn Mards überhaupt zu den hiftorifchen Ge- 
Yehrten gehört, denen gut jchreiben fünnen feine 
deminutio auctoritatis bedeutet. 

Die zuverläffigfte, weil miljenshaftlid am 
beiten fundierte Biographie driedrid8 bes 
Großen haben wir feit einigen Jahren bon 
Reinhold Kofer, dem Generaldirektor der 
Preußiichen Staatsarhive. Doch war dieje Bio- 

graphie für weitere Kreife zu umfangreich und 
troß ihrer guten literarischen Form tellenmweife 
auch zu fpezialiftiih. Deshalb ijt ez mit Dant 
zu begrüßen, daß fich Kofer entfchloffen Hat, 
von feinem Werke durch Kürzungen eine billige 
Bolfsausgabe herzujtellen (Stuttgart, Cotta; 
geb. 6 M.). Sie it für alle die beftimmt, denen 
es auf einen jchnelleren Überblid anfommt, die 
aber doch von dem Perfönlich-Biographifchen mög» 
licht wenig verlieren möchten. Deshalb haben für 
die Kürzungen wefentlich die diplomatifchen, mili= 
tärifchen und organifatorischen Abjchnitte herhalten 
müffen, während da3 eigentliche Lebensbild nur 
noc geichloffener und einheitlicher geworden ift. 

Sriedrih8 des Großen NRheinsberger 
Sahre, die glüdlichiten, die ihm vergönnt waren, 
nimmt Willy Norbert zum Gegenjtand eines 
befonderen Buches, das feinen Ehrgeiz nicht in 
neuen mwifjenjchaftlichen Forfchungstefultaten, fon= 
dern in einer möglichjt quellengetreuen Schilde- 
rung deifen fucht, womit diefe Zeit erfüllt war 
(Charlottenburg, Bita; geb. M. 7.50). Die Jllu- 
jtrationen find zahlreich und interejjant, hätten 
aber ftatt der vielen modernen Aufnahmen wohl 
noch mehr zeitgenöflische Bilder bringen fünnen. 
Die rein menschliche Perfönlichfeit Friedrichs fteht 
in diefen Nheinsberger Jahren noch fo urjprüng- 
ih) und hüllenlo8 vor uns, daß wir hier am 
tiefften in fie Bineinblicten, zugleich aber hat doch 
auch diefe Zeit [hon ihren dramatijchen Reiz, da 
fi) viele von den entjcheidenden Tätigfeitgeigen- 
Ichaften des fpäteren Königs hier jchon anfündigen. 

Das populäre, aber höchft würdige Jubiläums 
werf über „Preußen und Napoleon I.“, das 
wir in diefen Tagen wohl erwarten durften, be- 
ihert ung Walther Tomufchat in zwei reich 
iluftrierten ftattlihen Bänden, und der Dürrjche 
Verlag in Leipzig hat für eine in jeder Beziehung 
bornehme und muftergültige Ausjtattung gejorgt. 
Tomufchat jchreibt vom nationalen Standpunkt 
und madt gar fein Hehl daraus, daß feine Yeder 
im Dienfte eines echten preußifchen Herzens fteht. 
Ein Feind der materialiftiihen Gefchichtichrei= 
bung, befennt er fi) offen zu dem teleologijchen 
Prinzip und fucht demgemäß vor allem die gro= 
Ben fittlihen been herauszuarbeiten. Er möchte 
alfo nicht nur Hiftorifch aufklären, fondern mehr 
nod national erzieherifh wirken, wofür er die 
nötige Wärme und Begeifterung hat. Aud in 
der Kriegsgefhichte ijt e3 ihm weniger um die 
Aufhelung heute nod umitrittener Einzelheiten 
zu tun, als vielmehr um ein Gejamtbild der gro-    
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Ben ftrategifchen und taftiichen Zufammendhänge. 
Das Werk darf danfbarer Aufnahme ficher fein. 

Eine neue populäre Schillerbiographie ift 
im Ulffteinfchen Verlag erfhienen; ihr VBerfafler 
it Albert Qudmwig, derfelbe, der fid in feiz 
nem Bude „Schiller und die deutjche Nachwelt“ 
als ein Schriftfteller von Geijt, Wärme und guter 
Form bewiejen und für diefe8 neue noch genug 
von der erften Frifche aufrichtiger Begeijterung 
mitgebracht Bat, um aud feine Lejer zu erwär- 
men und zu fejjeln. (53 ijt der beldenhafte, der 
fiegreihe Schiller, der hier gefeiert wird, nicht 
das mehr Mitleid al8 Bewunderung erregende 
Dpfer eines harten Sdictial3. Ludwig will er- 
zählen, und jo herrjcht bei ihm ftatt der großen 
biftorifchen Zufammenhänge das Berfünliche vor, 
wie er denn auch feinen Helden gern möglichft 
viel felbft Sprechen läßt, indem er Schillers Briefe 
und die Aufzeichnungen feiner Beitgenofjen au3- 
beutet. Das Bud ift mit vielen guten Abbil- 
dungen gejchmüct, die erjtaunlich viel Neues 
bringen; an der Spike fteht das Wedkerlinfche 
Scillerbildnis von 1782, das guerit în Ddiefen 
Monatsheften (September 1910) hervorgetreten ift. 

Charlotte von Kalb Bat în der Roman- 
[orififtelerin Yoda Boy-Ed eine lebhafte Ver- 
teidigerin und feinfühlige Piyhologin gefunden 
(mit 8 Abbild. in Heliograpürendrud; Leipzig, 
Diederichs; geb. 3 M.). Die Berfafferin zeichnet 
ihre Klientin al3 die Einfame in ihrer Beit mit 
den Mitteln moderner Piyhologie, ja aud Phy- 
fiologie und bemüht fich, entlajtet von dem hem= 
menden Apparat literarhiftorifcher Wifjenjchaft- 
lichkeit, rein al3 Frau an die Frau heranzuz 
treten, um zu jagen, was fie nachempfindend bon 
ihrem Leben und WVejen erfannt hat. Nicht auf 
Eraftheit in jeder Einzelheit, wohl aber auf die 
innere Wahrheit des Wejentlichen fam e8 ihr an. 

Der Schillerbiograph Karl Berger, der über 
ein jo feinfinniges Urteil und eine fo jchöne 
menjhlihe Wärme verfügt, war der berufene 
Mann, dem deutfchen Bolfe aud die Theodor- 
Körner-Biographie mäßigen Umfangs, ge- 
pflegter literarifcher Form und erwärmender vater- 
ländijcher Gefinnung zu geben, um mit ihr aud) 
in die Kreife zu dringen, die Peicheld und Wil- 
denomw3 großes Körnerbuc ídon feiner mit Ma- 
terial überladenen Schwerfälligfeit wegen nicht 
erobern fonnte (Bielefeld, Belpagen & Slajing; 
reich illuftriert). Wir haben Hier die Körner- 
biographie, die da3 deutiche Haus braucht, und die 
auch die Jugend zu feifeln wiffen wird, ohne daß 
do das Bild Körner? mit einem dichterifchen 
Nimbus umhüllt würde, der ihm nicht zufommt. 

Neu hervorgetreten al3 eine wertpolle Bereiche- 
rung unfrer Memoirenliteratur find die Lebeng- 
erinnerungen des Malers und Radierers 
Zudwig Emil Grimm, des jiingiten Bruders 
Safobs und Wilhelms; Prof. Adolf Stoll hat 
fie bejorgt und mit etwas zu viel eignem Beimerf 

ergänzt (Leipzig, Delle & Beer; geb. 3 M.). 
Das Bud ift wertvoll durch die Beziehungen, 
die der junge Grimm zu den NRomantifern und 
zu der Kafjeler Gefellichaft unter Jeröme hatte, 
und joll ung darüber hinaus fchon deshalb teuer 
fein, weil es uns allerlei Neues aus der Jugend- 
zeit unfrer beiden großen Germanijten und lieben 
Märchenerzähler berichtet. Auch begleiten den 
Band viele höchft intereffante Kunftbeilagen. In 
demjelben Verlage find die RebenBerinnez 
rungen von Ludwig Richter in neuer Aus- 
gabe (Volfsausgabe des Dürerbundes) gut und 
reich illuftriert erfchienen, mit einer Einleitung 
von Adenarius, und in gleich anfprechender Aus- 
gabe haben wir ebendort nun aug die „Jugend= 
erinnerungen eines alten Mannes” von 
Wilhelm von Kügelgen mit der Erzählung 
der meiteren Lebengfchicjale des Berfaffers und 
mit ausgiebigen Proben aus feinen Briefen. 
Eingeleitet hat die Ausgabe noch Profefjor Adolf 
Stern. — Ein norddeutjches Seitenftüd zu diefem 
fi) auf Mitteldeutfchland bejchränfenden Buche 
(Ende des addtzehnten und Anfang des neungehnten 
Sahrhunderts) bilden die Jugenderinnerun- 
gen Sari Friedrich von Klöden, des Alt- 
meijter3 brandenburgifcher Natur= und Geichichts- 
funde, de3 Schöpfers der eriten Gewerbefchule im 
preußifhen Staate, ein Eulturgefchichtlich recht 
interefjantes, weil offenherziges, unerjchrocenes 
und gejellfchaftsfritifches Buch, defjen erjte Aus- 
gabe wir Klödens Enfel Mar Jähns danfen und 
dag jeßt Koetichau im Snjelverlag mwefentlich ge= 
fürzt und neu bearbeitet hat. 

Eine hübfche Auswahl von Briefen Mori 
von Schwind3, die vollfommenjte Sammlung, 
die wir bisher haben, legt der feinfinnige Heraug= 
geber Walther Eggert Windegg im Verlage 
von Bed (München) vor. Gerade in Schwinds 
Bildern webt und blüht ja fo viel innerlich Er- 
lebte3 und Eigenperjönliches, daß man fic) reichen 
Gewinn für Genuß und Srfenntni3 feiner Kunft 
verfprechen darf, wenn man fich auf den Pfaden 
diefe8 lieben Büchleins näher mit ihm befreundet. 

Die Bismardbiographie von Prof. Max 
Zenz, mit der bon den abgejchloffenen feine 
andre in miljenjchaftlicher Zuperläffigfeit und 
fünftlerifcher Form metteifern fann, ift jeßt eben 
in dritter, verbefferter und ergänzter Auflage er- 
fchienen (Leipzig, Dunder & Humblot). E3 find 
namentlich die Abjchnitte über die Jahre 66 bis 
70, die aus neu zutage getretenen Duellen viel 
neuen Stoff und mande Berichtigung gefchöpft 
haben. Dr. Conr. Müller hat „Bismards 
Mutter und ihren Ahnen“ ein eignes, etwas 
weitihichtig angelegtes Werk gewidmet (Berlin, 
Warned; 1. Band geb. 8 M.). ES bringt den 
Nachweis, daß Bismardk zu gleichen Teilen aus 
adligem und bürgerlichem Blute jtammt, daß er 
durch feine Mutter der reiche Erbe einer jahrhun= 
dertlang gepflegten bürgerlichen ©eiftesfultur, und
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daß von feinem mütterlihen Großvater her eine 
unmittelbare Ader diplomatifher und politischer 
Begabung in ihn gefloffen ift. Das Werk fann 
fi) mit fünftlerifhen Lichtdruden nad alten 
Stihen und Gemälden jowie mit einem jorgfam 
ausgearbeiteten Stammbaum jchmüden. 

Einen pfychologiihen Verfud) nennt fi Emil 
Zudwigs mit Abficht auf den Apparat des Hifto- 
tifer8 verzichtende8 Buch über Bismard (Ber- 
lin, ©. Zilber; geb. 5 M.). Zum erften Male 
wohl wird hier mit Biâmară der Berjud einer 
rein analytifchen Darftellung gemadt; Großes und 
Kleines muß dem Berfafjer dafür gleich dienftbar 
fein. Ludwig zeichnet Bismards Seele al Schau=- 
plag widerjtreitender Kräfte, wo Gewaltjamfeit 
und Cenfibilităt, Nüchternheit und praltation, 
Tätigfeitsprang und Weltfluht, Schwermut und 
Heiterfeit fich gegenfeitig ablöjen, befämpfen, ftüßen 
oder ergänzen. Ein jubjeftives, vielleicht fogar 
ein phantaftiiches Buch; aber hat nicht aud) der 
Dichter mittlerweile ein Recht, zu jagen, wie er 
„ibn“ fiept? Zumal dann, wenn der Dichter ein 
fo geiftreicher Kopf und ein fo anregender Stilift 
ijt wie diejer? 

Bon den Denfwürdigfeiten aus dem 
Leben de8 Prinzen Friedrih Karl von 
Preußen liegt der zweite Band vor (Stuttgart, 
Berlagsanftalt; geb. 12 M.) und damit der Schluß 
des Werfes. CS find die Feldzüge von 66 und 
70/71, die hier im Mittelpunft ftehen, und da 
der Prinz nad) feinen eignen ídrijtliden Auf: 
zeichnungen meiften® unmittelbar zu uns jpricht, 
fo erfahren wir zu der Sriegsgefchichte diefer 
wichtigen Jahre fehr viel Neues und Überrafchen- 
de. — „Bor 40 Yabren“ betitelt fi) das 
Erinnerungsbud, das Richard Grafvon Pfeil 
mit feinen Erlebniffen aus dem Deutjch- Fran 
zöfischen Kriege füllt (Schweidnig, 2. Heege; geb. 
5 M.). Pfeil hat den Feldzug als Bataillon3= 
und Negimentsadjutant im erjten Garderegiment 
zu Yuß mitgemacht. Wber nicht diefer bevor- 
zugte Beobadhtungspoften ift e8 eigentlich, der 
da3 Bud) vor vielen ähnlichen fo intereffant 
madt, fondern viel mehr noch das Temperament, 
mit dem der Berfaffer Menjchen und Dinge an 
fieht — e8 ijt eben eine felbjtwachfene Perfünlich- 
feit mit feharfem Blid, offenem Herzen und un 
erichrocdenem Mut, die hier die Jeder führt. Und 
nicht zu vergeffen: eine fchriftitellerifche Begabung, 
die Selbftgejehenes fo zu geftalten weiß, daß aud) 
andre e3 fehen, ja mit dabei zu fein glauben. 

Helmbolß Bat feinen flaffiihen Biographen 
feit einigen Jahren in Leo Koenigsberger, 
dem Heidelberger PBrofefjor der Mathematik, ge= 
funden. Den mannigfahen Anforderungen, die 
da an Borfenntniffe der Lefer geftellt waren, fonn= 
ten diefe aber meiften® nur dann nachfommen, 
wenn fie felber technifch und mathematisch gefchult 
waren. Dabei darf Helmholgens Leben aber doch 
eine Bedeutung beanjprucdhen, die weit über die 

engeren Yachjfreife Hinausgreift, und fo begrüßen 
wir e8 al3 einen glüdlichen Gedanken des Verlages 
(Braunfchmweig, Bieweg), daß er den Verfaffer zur 
Ausarbeitung einer einbändigen VolfSausgabe 
bewog (geb. M. 4.50). Sie verzichtet auf alle 
gar zu fpezialiftiihen und weit zurüdgreifenden 
Auseinanderfegungen, um dejto fräftiger da ez 
famtgefüge der geiftigen Perfönlichkeit, ihre Ent- 
widlung und ihre Betätigung herauszuarbeiten. 

Nur noch zum fleineren Teil zur allgemeinen 
Öefchichte, zum weitaus größeren zur medizinifchen 
Wiffenfchaft müffen wir die „Xebenserinne= 
rungen“ Ernft vb. Leydens rechnen, die feine 
Schmwefter Clariffa Lohde-Bötticher herausgegeben 
und fein Kollege Waldeyer eingeleitet hat. Sie 
führen ung zwar auf den Kriegsfchauplag von 
1870 und unmittelbar darauf nad) Straßburg 
mie aud an die Höfe Kaifer Friedrich IIL., 
Nuplands und Rumäniens, haben ihren eigent= 
lihen Wert aber doch in den Berichten aus der 
ärztlichen, Élinijden und Hygienifchen Tätigkeit 
des Gelehrten, deffen milfenjchaftliche Bedeutung 
ja Hauptfächlich auf den Gebieten der Ernährungs 
therapie, der Tuberfulofe und der Krebsforihung 

zu fuchen ift (mit 8 Bildniffen; Stuttgart, Deutjche 
Berlagsanftalt; geb. 8 M.). 

Bu dem Neichiten, Tiefften und Würdigften, 
was uns die biographijche Kiteratur feit langem 
befchert Hat, gehört die Biographie Ernft von 
Bergmanns, den man ohne weiteres einen 
Klaffifer der medizinischen Wilfenfchaft nennen 
darf. Dr. Urend Buchholg hat fie im Auf- 
trage der Familie verfaßt, und fo ftand ihm all 
dag fojtbare Material zur Verfügung, das big- 
her in Bergmanns Briefen und Tagebüchern ver= 
ihloffen lag (mit zwei Bildniffen Bergmanng; 
Reipzig, 3. 6. N. Vogel; geb. M. 13.75). Das 
Buch wendet fi nicht etwa an ein ausjchließlich 
ärztliche Bublifum, fondern an alle die, welche 
aus dem reicherfüllten, vielbewegten Leben eines 
hervorragenden Gelehrten und Menfchen felber 
bereichert werden möchten. Dft nimmt Berg- 
mann felbít dba3 Wort, und er ift ein Meifter 
des Gedanfen3 wie des fprachlihen Ausdruds. 
Seine Bielfeitigfeit ift erftaunlich, aber am erz 
giebigiten find doc, feine Kriegsbriefe von 1866, 
1870/71 und 1877 aus dem Rufj.-Türf. Kriege 
— und dann San Remo, zehn Jahre fpäter! 
Allein diefe Epifode macht das Buc) zu einem der 
wertvollften Zeitdofumente, nur daß aud) hier, hoc) 
über allem Tatfächlichen, immer nod) ber perjönz 
lihe Charafterwert de3 herrlichen Mannes jteht. 

Die Lebensgefhihte Henri Morton 
Stanleys, von ihm jeldjt erzählt, ift fürzlich 
von Lady Stanley, feiner Witwe, herausgegeben 
und nad) feinen Briefen ergänzt worden. Sie hat 
in England und Amerifa Auffehen erregt, und der 
Appell der Herausgeberin an die junge Männer 
welt, die fich durch diefes Vorbild unbeugfamjter 
Zatfraft gepadt fühlen follte, ift nicht ungehört 
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geblieben. J3ett haben wir von dem Bude aud) 
eine deutiche Ausgabe erhalten: in zwei Bänden 
(geb 15 M.) ift ez im Verlag der Lefe in München 
erfchienen. Ein Abenteuerbud), wie e3 die Phan- 

tafie eine Dihter8 nicht bunter und gefchehnig- 
reicher gejtalten fann, aber doc aud) ein ernites 
Erziehungsbud, erfüllt mit dem ganzen uner= 
Ihrodenen Tatfachenfinn unjrer realen Gegenwart. 

od einmal Kinderbücher und Jugendjchriften 
Eine Wiederbelebung des alten Kafperle ver- 

judt Carlo Bödlin, Arnold8 Sohn, mit Hilfe 
von Beate Bonus, die zu den luftigen Bildern 
die Texte fehreibt. Vier folder Kafperle-Bil- 
derbiider liegen bei ®ebauer-Schmetichfe in 
Halle vor, und fie gehören, aud) rein al8 Bilder- 
bücher betrachtet, dank ihren fräftigen Konturen 
und ihren faftigen Yarben zu dem Beiten, was 
wir ung diefer Art mwünfchen mögen. Aud 
ihr Drud ift troß dem billigen Preis (geb. je 
M. 1.25) vorzüglich, wie denn aud) die Texte 
die rechte Mitte halten zwijchen reifer literarifcher 
Form und naiver Kinderfprache. Nun find aber 
diefe Bücher eigentlih nur Vorläufer für die 
dazugehörigen Figuren, mit denen man die 
Kafperleftüde nicht blog Lefen, jondern jelbit 
ipielen fann. Sie haben übrigens ihre Premiere 
idon Hinter fid: in Berlin hat man fie vor 
Hunderten don Kindern unter braufendem Jubel 
aufgeführt. Ihre Forderungen an Requifiten find 
aber jo bejcheiden, daß fich jeder diefen Genuß 
in feinen vier Wänden bereiten fann. 

Woran e8 uns lange gefehlt hat, das bringt 
der Verlag von Teubner: Unterhaltungs- und 
Beichäftigungsbüchlein für Eleinere und größere 
Kinder (je 80 Pf). FR. Dorenwell hat da 
„Spiel und Spaß und noch etwas” ge 
fammelt, nämlid) Schnellfprehübungen, Wort- 
und Bucdjftabenjcherze, Nechenkunjtftüce, Nätfel, 
Bauberfunftftüde und Schnurrpfeifereien, Einzel- 
und Gejelfchaftsfpiele im Zimmer und im Freien. 
So find drei Schakfäjtlein geworden, die in der 
Hand der Mutter, aber auch der Kinder jelbft 
fröhlichen Zeitvertreib für viele müßige und dod) 
nicht faule Stunden liefern. 

Drei Bücher aus dem Verlage von Schreiber 
in EBlingen haben ihren Wert in den farbigen, 
vortrefflih gedrucdten Bildern. „Waldnacht“ 
(geb. M. 3.50) erzählt in phantafievollen, jtim- 
mungsfeinen Bildern von Marianne Frim-= 
berger ein Zmergen= und Elfenmärdhen; „Weißt 
du, wieviel GSternlein ftehn?“” fchildert eine 
Erden= und Himmelfahrt der Sternenkinder nad) 
Entwürfen von A. von Lewinsfy (geb. 2 M.). 
Bu beiden Büchern hat Gertrud 3. Klett artige 
Berje gefchrieben. — Das Bers- und Bilderbud) 
„Bubenfstreiche” von TotharMeggendorfer 
(geb. 1 M.) ift äußerit luftig, ftreift aber doch 
fchon, zumal in den Bildern, an die Karifatur 

und wirft manchmal etwa plump. Wllerliebit 
it die mit jchwarzen Gilhouettenbildern ausz 
geftattete Fibel , Das ABE" von Müller: 
Heinge aus demjelben Berlage (geb. 80 Pf.). 

Aus folhen Büchern, follt! man denfen, müßte 
fi) das Lejen nod) mal fo leicht lernen lafjen. 
Bei Schreiber gibt der Jugendichriftenausihuß 
deâ Lehrervereing zu Frankfurt a. M. aucd) eine 
Auswahl aus Fr. Gülls Gedichten unter dem 
Titel „Rinderluft” heraus. Die Auswahl ift 
vortrefflih, und die farbigen Bildchen, die 307. 
Mauder in den Text geftreut hat, find von einer 
entzücenden Naivität, Anmut und Fröhlichkeit. 

Sedes neue Märhendbud, das Phantafie und 
dichterifcheg Empfinden zeigt, jei willlommen! 
Elli Ebele-Marbah8 „Springbrunnen” 
(mit Bildern von Hein. Kley; München, Langen) 
darf fid) beider Eigenjhaften in hervorragenden 
Maße rühmen. Aus ihm jprudeln neue liebe 
Gefhichten von Elfen und Hwergen, aber aud) 
teizend erfundene Märchen von den Erjcheinuns 
gen der Natur, wie Waffer, Licht, Yeuer, Schnee= 
floden; Dinge, die das Kind auf Schritt und 
Tritt umgeben, und zu denen es ein Gemütg- 
verhältnis zu gewinnen nicht weniger ein Ret 
hat wie zu Königinnen und Prinzeffinnen. 

Un Erzählungsbänden ijt jchon für jün= 
gere Altersstufen fein Mangel. Doc) muß man 
bier jchon fchärfer aufpaffen, um nicht der triz 
vialen Dugendware in die Nebe zu geraten. 
So begnügen wir ung denn damit, au8 den Neu 
erjcheinungen als befjere Vertreter diejeg nicht un= 
gefährlichen Genres zu nennen: „Sm Linden= 
baume“ von Yuije Koppen, ferner „Diddhens 
und Dummchens Lieblingsgejhichten“ von 
Helene Stödl und „ALS Vater flein war” 
von B. Miegel8, alle drei illuftriert (Stuttgart, 
Levy & Müller; je 3 M.), ferner für reifere junge 
Mädchen: „Das fleine Klofterfräulein“, eine 
ernftere, idealiftifche, aber gut und nicht lebeng- 
unwahr erzählte Penfionatsgeihichte von Yo= 
banna Klemm (Stuttgart, Union; geb.M.4.50). 

Eine Hiftorifche Erzählung aus der deutjchen 
Vergangenheit, und zwar aus den trüben Zeiten 
nach dem Tode des Königs Heinrich III., liefert 
Karl Henfelmann in dem bei Hirth & Sohn 
in Leipzig erfchienenen Bande „Fürjtabt und 
Erzbifchof" (geb. 4 M.). So gut dag Bud) 
gefchrieben und illuftriert ift, eine Erzählung, 
der es fo febr wie diejer um die Einträufelung 
biftorifchen Wiffens zu tun ift, bleibt ein Switter- 
ding, an dem man nur geteilte Freude haben fann. 

Ein pädagogifcher Grundgedanfe geht durch 
das Jugendbuh „Otto der Ausreißer“ bon 
Bujtav Naumann (keipzig, 6. ©. Naumann), 
ein Tagebud, dag der Jugend Heilfam, nocd 
mehr aber den Eltern und Lehrern lehrjam
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werden fann, wenn fie den doc niemals dof- 
trinăr borgetragenen Erfahrungen und Empfin= 
dungen be3 Eleinen Helden ein aufmerfjames Ohr 
ihenfen. Biele der fcheinbar finblichen Supe= 
tungen freilich ermweifen fich bei näherer Betrad)= 
tung als jarkaftifche Seitenhiebe auf fehablonen- 
mäßige Haug- und Schulerziehung im allgemeinen. 
Aber fann das fchaden? 

Den Herren Duartaneın und Tertianern ijt 
„Dr. Yu 8“ Lângft ein Lieber Freund und Kame- 
rad. Seine Schulgefchichten haben in ihren Augen 
Haffiihen Wert, und fein Lehrer braucht dazu 
ein fchiefe8 Geficht zu ziehen, denn zu dem UIf 
und Spaß fehlt der tiefere Ernft nicht, und das 
Ganze ift erfüllt von einem gefunden, Ieben3- 
tapferen Humor. Frig Piftorius Heißt der 
Berfaffer, und aud) diesmal erzählt er feine 
Schulgefhichten „Bon Jungen, die werden“ 
(2. Aufl.; Berlin, Trowisfeh & Sohn; geb. 3 M.) 

Sn diefem Bufammenhange fei auf eine fa- 
tholifche Jugendzeitichrift „Efeuranfen“ hin: 
gewiefen, von der der 21. Jahrgang vorliegt 
(M.-Gladbad), Bolfsvereinsverlag). Herausgegeben 
von 3. M. Treffel, will diefe Beitfchrift die ganze 
fatholifche Jugend vom Ießten Schuljahr Bis zur 
vollen Jugendblüte umfaffen und ihr Anregung 
und Stüße fein über die Schranfen de8 Standes 
und Berufs, über den Rahmen der Schule hin: 
aus. Gie tut das mit feharfer, aber nicht un- 
duldfamer Betonung fatholifcher Eigenart, und 
ihre Beiträge find in einem ftarf Iehrhaften, aber 
fernigen und frifchen Ton gejchrieben. Der Bil- 
derjhmud fchöpft meift aus der Eaffischen Runft. 

Eine Memoirenfammlung für die Jugend be= 
ginnt bei Voigtländer in Leipzig zu erjcheinen. 
Ihr Sejamttitel „Erlebtes und Erjfhautes“ 
deutet jhon darauf Hin, daß e3 fid in erjter 
Linie um die Erinnerungen heldenhafter Ber: 
Jönlichfeiten, fühner Krieger, Eroberer, Forfcher 
und Entdeder handelt, au deren eignen Auf- 
zeichnungen das Wichtigfte und heute noch LXeben- 
dige ausgezogen werden foll. Bisher find vier 
Bände erichienen (geb. je Mt. 1.80): Schilve- 
rungen aus der deutihen Nitterzeit nah Gök 
von Berlichingen, Hans von Schweinichen und 
der Zimmerifchen Chronik (Bd. 4, mit 23 Ab- 
bildungen), Berichte von Augenzeugen aus dem 
Sroßen Kriege (Grimmelshaufen, Mofcherofch, 
Otto von ueride, Martin Böginger; Bd. 2, 

mit 17 Abbild), ferner Bilder aus dem tropi= 
ihen Südamerifa nad) dem Neifewerf Humboldtg 
(Bd. 3, mit 10 Abbild.) und „Im Reiche der 
Aztefen”, na) den Aufzeichnungen des Eroberers 
Cortez bearbeitet von Schneider (Bd. 1, mit 
9 Abbild. u. 2 Karten). AS Herausgeber zeich- 
net die Freie Lehrervereinigung für Kunftpflege 
in Berlin, wa8 wohl genügend für gute Be- 
arbeitung und guten deutfchen Stil: bürgt. 

Aus feinen großen Reifewerfen hat Sven 
Hedin die Schilderung einer Weltreife („Bon 
Pol zu Bol”) zujammengeftellt, und feine 
außerordentliche Begabung für padende Dar: 
ftellung, fein frifcher perjönlicher Ton, fein flotter 
Malerpinfel, der alle Yarben auf der Palette 
bat, find mie gefchaffen, zu der Jugend zu Îpre= 
hen. Das empfehlenswerte Buch, bei BrodHaus 
in Leipzig erfchienen, ift von vielen Bildern und 
Skizzen begleitet und Eoftet gebunden 3 M. 

Für das naturgefhichtliche Intereffe der Yu 
gend Stellen fich noch zwei Werfe ein, die ein 
bejonder8 warmes Wort der Empfehlung ver- 
dienen. 8 find die „Naturftudien in fer- 
nen Zonen” von Karl Kraepelin, die in 
febr gejchictter Weife wieder zu der Dialogform 
de3 Campijden Nobinfon zurückkehren und in 
Schwindragheim einen exakten, doch nicht phan- 
tafielofen Zeichner gefunden Haben (Leipzig, 
Teubner; geb. Mt. 3.60); und fodann der aus 
dem Englifchen überjegte Tierroman „Wolf8- 
blut“ von 3ad London (Freiburg, Fehfen- 
feld; geb. 4 M.), eine in einen reichen land- 
Ihaftlihen Nahmen (Urwald und die Schnee- 
felder von Alaska) gejpannte Gefchichte, die das 
Vorbild Kiplings nicht verleugnet, aber der Natur 
der Tiere treuer bleibt al8 der fie gern ber- 
menfchlichende Dfehungeldichter. 

Endlih wollen wir doch nicht vergeffen, er- 
neut auf den „Kindergarten“ von Rihard 

Dehmel aufmertiam zu machen, einen einzeln 
fäuflichen Band au3. der bei Filcher in Berlin ersz 
Ihienenen Gefamtausgabe der Dehmeljchen Didz 
tungen (geb. M. 4.50). Bier findet man Ber 
dichte, Spiele und Gefhichten für Kinder und 
Eltern, und vor jedem einzelnen Stii darf 
man die tröftlihe Gemwißheit haben, bei einem 
Dichter zu Gafte zu fein, der die höchjten Lite= 
rariihen Mapjtäbe verträgt, und der aud) da, 
wo er jpielt, noch voll tiefer echter Boefie ift. 

Literarijche Notizen 
Wilhelm 3enfen Tf. Worauf mir feit 

Wochen nad den trüben Nachrichten aus Mün- 
chen gefaßt fein mußten, ift nun, zwei Tage vor 
dem Totenfonntag, wahr geworden: Wilhelm 
Senfen Bat diefe „niederen Breiten” mit den 
„ewigen Sonnenhügeln” vertauscht, in deren 
„Zempeldomgebäude die Liebe nur, die Schönheit 
und die Freude herrjht“. Sein Lebenswerk ift 

reich gemefen, überreih, und bis in feine legten 
Tage find ihm Novellen und vielbändige Romane 
fo leicht und feheinbar gänzlich mühelos in feiner 
immer Heiner werdenden Perlenhandjhrift aus 
der Weder gefloffen, daß niemand eine Gleich- 
wertigfeit aller diefer Gaben erwarten fann. 
Dem Holjteiner, der früh aus feiner nordifchen 
Heimat gen Süden, in die funftheiteren Kreije 
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Münchens z0g, um dann nur zeitweife nod) 
daheim wieder einzufehren, war feine fonfequent 
auffteigende Entwidlung vom Engen zum Weiten, 
vom Unfertigen zum Vollendeten vergönnt. Bon 
Anfang an lag bei ihm dicht neben dem Guten 
das Mäßige, nahe bei dem ftill Gereiften das 
eilfertig Abgeftoßene — aber dafür ijt es ihm 
aud) eripart geblieben, in feinen Alterszeiten wie 
jo viele andre nur noch einen müden Nachhall 
feiner jugendlichen und männlichen Schaffensfraft 
zu bieten oder gar in greifenhaftem Marasmus 
zu einer Sarifatur feiner felbft zu werden. Nein, 
bis gulegt it ihm Jovis Lieblingstochter, die 
Phantafie, treu geblieben, und aus dem heißen 
Liebesbunde, den er jhon als Jüngling mit ihr 
geihloffen hatte, find ihm nod) als Siebzigjähri- 
gem ein paar Schößlinge erblüht, deren fich auch 
der Öarten unfrer Jüngjten und Feurigften nicht 
zu Ihämen braudte. 

Das mahte, er war troß aller Fruchtbarkeit 
nie ein bloßer fingerfertiger Routinier, fondern 
ein von innen jchöpfender Dichter, dem bei allem, 
was er jchuf, Iyrifche Stimmungen die Seele 
bewegten, der tie edles Metall in feinem eignen 
Heuer glühte. Aud feine Novellen, feine beften 
wenigjtend, haben dieje Iyriiche Grundftimmung, 
und felbit in feinen weitichweifigiten Nomanen 
feimt aus der jpröden Scholle plăglid) irgenbmo 
eine Blume des zartejten Gefühls, der innigften 
Empfindung hervor, die dann weithin aud) die 
ödeften Streden überglänzt. Berühmt geworden 
find Zenfens Naturfchilderungen, die er oft zur 
Entbindung der Kataftrophe gebraucht hat, die 
fid, aber doch auch in diefem Amt immer nod) 
mehr als Kinder der Lyrik denn al8 Diener 
epiiher oder gar dramatijcher Steigerungsfunft 
entpuppen. Wer fünnte je die Schilderung der 
Sturmflut in der Erzählung „Vor der Elbmün- 
dung“ vergefjen; wer den Eisgang in dem 
ichleswig-holjteinifchen Gejchichts- und Heimats- 
roman „Unter der Tarnfappe”; wer die präch- 
tigen Seejchilderungen in „Qub und Lee”, diefer 

von herrlicher Menjchlichfeit durchleuchteten Löfung 
der uralten Fabel vom verlorenen Sohn! Senfen 
brauchte, wie die meijten „Münchner“, für die 
Sejtalten feiner Bhantafie eine „andre, ideale 
Welt, von Duft und Glanz umgeben, von deren 

Strand gleich) Schatten abjank bes Werfeltags 
Verdienft, Betrieb und Stand“. Piychologifeh 
begründete Lebenswahrheit war nie feine Stärke, 
und niemal® hatte er es fchlimmer el8 in den 
Tagen des Naturalismus, wo die Menichen aud 
der Dichtung feft und ficher auf diefer platten Exrde 
gehen und bleiben jollten. Siedelte er fich doch) 
einmal in der Gegenwart und dem Alltag an, fo 
erlebte jein umftändlicher, jchnörfeldafter, Homerifch 
eritarrter, zwiichen Nüchternheit und Phantaftif 
jeltiam Hin und her pendelnder Stil peinliche Zu= 
fammenjtöße mit der Welt feiner Smagination. 

Monatshefte, Band 111, II; Heft 665. 

ES war doch wohl das unmillfürliche Suchen 
nach einem realen Salt, was den einftigen Schüler 
des Stimmungsnovelliften Storm immer mehr 
zu dem großen bijtorifchen Roman drängte. Hier 
fand feine Freude an der breiten Behaglichkeit, 
au jein Humor und feine Iehrhafte Art, die 
immer mehr die urjprüngliche Elementarfraft des 
Stiefen überwucerte, ein danfbares Feld, und 
wenn dieje bändereichen Arbeiten, die in ihrer 
Sejamtheit weite Länderftreden und ferne Zahr- 
Hunderte umjpannen, aud) nur ganz wenige 
fertige Kunftwerfe gezeitigt haben, fo danft ihnen 
unfer deutiches Stammesbewußtjein und Vater: 
landsgefühl doch ein paar Bücher, die ung, 
wärmer und farbenreicher als es der ftrengen 
Seihichte vergönnt, bedeutfame Epochen germa= 
nifcher Vergangenheit Iebendig machen. LXieb- 
lingâgeiten Senfenicher Gejchichtsphantafie waren 
die Minnefängerzeit („Die Nofen von Hildes- 
heim“), das Jahrhundert des Großen Krieges 
(„In maiorem Dei gloriam“; „Gäjte auf Hohen= 
alhau“), die Zeit des Schleswig-Holfteiniichen 
Befreiungsfrieges, die Tage der Hanja und des 
Großen Kurfürften („Brandenburgischer Pavillon 
Hodh!*) und zulegt die Zeit König Friedrichs, 
dem er feinen legten großen Roman, einen drei= 
bändigen, gewidmet hat. Die germanijche Helden- 
verehrung jaß ihm nun mal im Blute, und mas 

Vegeijterungsfähigfeit angeht, jo haben wir nad 
Wildenbruch® Tode feinen mehr gehabt, der fie 
jugendlicher übte al3 biejer Bierunbfiebzigjăbrige. 

Endli) wollen wir über dem Epifer, der 
unbewußt immer ein halber Lyrifer war, doch 
aud den eigentlichen und bewußten Lyriker nicht 
vergejien. Freilich, auch bier blieb ihm immer 

ein bißchen Neflerion andaften, aber zumal für 
weichere Naturjtimmungen, zarte Familien und 
ernjt nachdenfliche Lebensgefühle haben Wilhelm 
„enjend Gedichte feine und tiefe Töne gefunden. 
Auch feine Grabichrift hat er fid) in diefen Ge 
dichten „Vom Morgen zum Abend“ felbit gez 
Ihrieben, und fie ftehe hier al8 Iegter Gruß an 
einen und treuen und teuren Mitarbeiter: 

Ob banu, wenn man zum legten Schlaf 
Mich in die Erde tragen toird, 
Fortdauern einiges don mir 

Noch in der Nachwelt Tagen wird — 
a) weiß es nicht, ich glaub” e8 kaum. 
Die Welt will andre Gabe heut’, 
Und jene Welt, drin ich gelebt, 
Dan trăgt fie aud) zu Grabe heut. 
Doch wies gejichieht, e3 dringt fein Ton 
Davon in meinen Schlaf hinab, 
Und einzig wertvoll nehm’ ich felbit 
Mit mir al$ Epitaph hinab: 
Daß nie von meiner Hand ein rang 
Um Gunft und Gut gewunden ward, 
Dab nie ein Wort ich fchrich, das nicht 
Von mir al3 wahr empfunden ward. 

d. D. 
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Ernjt Barots „Gudrun” — Heinrich Manns „Schaufpielerin“ — Die Kleijtfeier im Königlihen Schaufpielhaufe — Drei 
Einahter: „Bokenjos”, „Gen und Sannn Elpler“ von Jakob Wafjermann; „Lottchens Geburtstag“ von Ludwig Thoma — 

„Die Kaţiette“ von Carl Sternheim 

zum inon de Qenclog, die geiftreiche Kurz 
ztijane bes Pariß von 1650, dann 
= Sjolde Goldhaar, König Marfes buh- 

:= ferifches Weib, und nun Gudrun, die 
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Zug von Hegelingen, da8 Urbild germani= 

iher Keujchheit und Staete — fürmwahr, es find 
drei gar ungleiche Frauengeftalten, die Ernit 
Hardt fid zu Heldinnen feiner Dramen erforen 
hat. Nach der Tragödie der entjtellenden Untreue 
das Trauerjpiel der unangetafteten Treue — für= 
wahr, e8 gehört ein Fühler Kopf, ein ruhiges 
Auge und eine fichere Hand dazu, ohne Straus 
heln den Sprung don jenem in diefes Yahrzeug 
zu tun und hier jo aufreht und gelajjen am 
Steuer zu ftehen wie dort. Einem Dichter mit 
heißem Empfinden, der nicht ander fann, als 
jedesmal fein Herz an feine Öeftalten verjchenfen, 
wäre der jähe Wechjel jchwerlich jo geglüdt wie 
ihm, der fid früh im Nachzeichnen fremder Kon= 
turen geübt hat und zwijchen Hand und Herz die 
dichte Nüftung des Verjtandes trägt. Diejer füh- 
len, blanfen Harnifchzier gilt auch diesmal wieder 
zuerft unjre Bewunderung; aber verblendet oder 
verftoctt müßte fein, wer nicht die warmen Ströme 
wachjender Liebe und innerer Teilnahme gewahrte, 
die den überlegenen 
Bildner Hinter jeinem 
Banzer durdhfluten und 
ibn menigitens ftellenz 
weije zum mitglühenden 
Schöpfer feiner Mens 
ihen macden. 

E3 ijt ein zwiejpäls 
tige3 Werf, diefe „us 

drun” Ernjt Hardt8. 
Nur halb hat fid) die 
alte deutfhe Mär dem 
fühnen Freier des ziwan= 
zigiten Jahrhunderts ge= 
neigt; wo er fein Tief- 
ftes und Eigenfte3 gibt, 
entwindet fie fih ihm, 
und wo er ihr under= 
gehliche Schönheiten ab= 
fchmeichelt, da find e3 

einzeln für fid baz 
ftehende Bilder, feine 
Ornamente und finnige 
Schmucitücke, die durch 
die Oberfläche des Stof- 
fe8 nur felten einmal 
in die Seele der Did)- 
tung dringen. Den alten 
Boldichag der Sage un- 

  
Ernjt Hardt. 

zuläutern zu einem ihm ebenbürtigen neuen, 
unfrer Beit und unferm Fühlen angemejjenen Ge= 
fchmeide, war dem modernen Dichter nicht gegeben; 
aber dennoch wollen wir danfbar jein und ihn 
grüßen al3 den Binder und Wiederbringer un= 
entiwerteter Juwelen, die er ans Licht unfrer Tage 
hob! (Buchausgabe im Infelverlag, Leipzig.) 

Eng hält fi) Hardt zunädjt an der Geite 
des alten VBolfSepos, das in mittelhochdeutjcher 
Sprache zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
in Bayern oder Öfterreich niedergefchrieben wurde, 
defien Sagenitoffe aber weit zurüd in die mytbiz 
ichen Zeiten de8 germanifchen Nordens meijen. 
Er verdankt diefem frommen Gehorjam, aber 
auch feinem eignen wahl- und zielficheren Kunft- 
veritande drei wunderbar gebaute Akte, fchlanf, 
ebenmäßig, bieggam und von geradgewachjener, 
füdenlofer Gefchlofjenheit, ohne daß diefe Kunit 
der Architeftur ihn zwänge, auf Farbe, Stim= 
mung, Iyrifchen Duft und malerijche Bildwirfung 
zu berzicten. 

Aus blauer, bejtirnter Nacht, die fih nur 
widerwillig gen Morgen neigt, fingen die unten 
im Lande aufgeftellten Wächter vor König Hettels 
Burg mit fernen dumpfen Stimmen einander zur; 

hoch oben auf der Brii= 
ftung ragt die riejen= 
bafte Gejtalt de3 hunz 
dertjährigen Wate, bes 
Altvaters der Hegelin=- 
gen, in da3 grenzenloje 
Himmelsrund, Wache 
baltend für jein Ge 
lect, das hier auf 
hoher Snjelburg dicht 
am Meeresftrande viel 
Gefahr zu beitehen hat, 
jeit Gudrun, das Fo- 
nigsfind, zu einer Jungs 
frau herangemwachlen ijt, 
von deren Schönheit 
weit und breit die Spiel= 
leute an den Künigs= 
höfen fingen. Al Wate 
endlich der Nuhe pfle- 
gen will, jteigt fie jelbjt 
aus ihrer Kammer her= 
auf und trägt das Gold 
ihrer Haare, das Leuch- 
ten ihrer Jugend in 
die fahle Dämmerung 
de3 Morgens, dor das 
bartummwallte, eißgraue 
Alter de8 müythijchen 
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Ahnherrn, der nun fein gewaltiges, Hochberühmtes 
Schwert, mit dem er dereinft jchon Frau Hilde, 
Gudruns Mutter, gewann, in der Jungfrau Hände 
legt. Berhängnisvolt, jchickjalsichwer, aber aud) 
prachtvoll diefe Begegnung! Wie e3 Hardt über- 
haupt verjtanden hat, jolche Begegnungen von Alt 
und Jung, Haß und LXiebe, Treue und Untreue, 
Hinterliit und Arglofigkeit, die vielleicht den fojt 
barjten Stein im Kronfchmud unfrer germanijchen 
Dichtung ausmachen, fo blanf und Heil wie mög- 
lic) în feine Dichtung Hinüberzuretten. Sener 
erften Begegnung auf hoher Turmmarte folgt als- 
bald eine zweite. Ein Kaufmann wird dor Gudrun 
geführt und breitet dor ihren entzücten Kinder- 
augen, Hinter denen doch idon abnung3bange 
Sehnjuht in die filberblaue Ferne träumt, feine 
Sleinodien aus. E3 ijt König Herwig von 
Dänenland, ein neuer Freier, der diefe Berflei- 
dung wählte, um felbjt zu prüfen, wie die ijt, 
die er an feinen einjamen Herd zu führen ge- 
denkt. Doch ehe er fid) noch zu erfennen gegeben 
und jeinen Gprud) vorgebradt hat, naht neue 
Werbung: König Hartmut don Normannenland 
bat auf goldgebugtem Burpurfchiff feine ritter- 
lichen, prächtig gewandeten Boten gejendet, daß 
fie für ihn um Gudrun freien, deren Stolz und 
Anmut ihm die Sänger priefen, daß er feitdem 
fein andre8 Begehr mehr kannte als nad) ihr. 
Da gibt Herwig fih und fein Gewerbe zu er- 
fennen. ber übel wird er aufgenommen in 
feiner unritterlichen Vermummung. Hausjchänder 
Ichelten fie ihn, Wate fchickt fih an, den Wehr- 
lojen mit feinen Fäuften zu erwürgen, und König 
Hettel in feinem jachen Born will ihn gar binden 
und peitfchen lafien. Da erbarmt fi Gudrun 
jeiner, der jelber um fie fam, und gibt ihm 

Vates Schwert in die Hand, des Wogengängers 
heilige8 Gewaffen: „Er foll den Wunfch, mid 
anzufehen, nicht wie ein Kaufmann büßen, wenn 
er doch König ijt." Den harten Waffengang, 
den nun die beiden Slönige, einander wert im 
Kampfe, ausfechten, trennt Gudrun, indem fie 
zwijchen die Streitenden tritt und erklärt: „Ich 
will im Dänenlande Krone tragen!” Wohl warnt 
der alte Wate: „Mein Kind, wie mwähljt du 
Taj!“ — doch „Herr Herwig ift ein Held!” 
erwidert ihre helle, gerade Unfchuld, in die auch 
mohl ein wenig weiblicher Stolz auf begehrenden 
Diannesmut fi mijcht, und die Verlobung der 
beiden wird unter feierlihem Brautjegen ges 
Îblojien, während das Purpurjegel der mit Spott 
und Hohn heimgejchicten Normannen fern am 
Horizont verdämmert. 

Verlobung im erjten Alt, Entführung im 
zweiten. Während die Hegelingen im Verein 
mit König Herwig, der fih nun zum gieiten= 
mal fein jung ©emahl erftreiten foll, auf der 
Sce gegen Gifrit von Moorland, den Legten 
Stier Gudrung, Bart zu fümpfen haben, dringt 
König Hartmut mit feinen Mannen in die fchlecht 
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gejchüßte Burg und führt Gudrun mit fid) Hin- 
weg in fein Königreih, wie einft ihr Vater 
Hettel ihre Mutter Hilde, nur daß dieje, von 
Horands füßem Werbefang erweicht, freudig und 
willig ging, Gudrun aber nur unter dem Zwang 
äußerfter Not und Gewalt. Bildhaft jehön und 
Ihidjalsträchtig auch) diefe Begegnung wieder, da 
König Hartmuts glänzende Ericheinung voller 
Jugend und füdlichem Feuer zuerjt vor die bräut- 
liche, hochaufgerichtete, ftreng und regung3los baz 
ftepende Nordlandsmaid tritt. Heiß und mit 
feinem Höfifhem Anftand wirbt er um fie, in 
höchfter Erregung und Bedrängnis wehrt Gudrun 
ihn ab, und wir fühlen — was aud) das alte 
Epos zag andeutet —, daß in der Braut Her- 
wigs, jo jtolzgepanzert fie fcheint, heimlich die 
Liebe zu diefeom Fremden, Stürmifh-Hochgemuten 
auffeimt, der jo ganz anders, fo viel mohlgefit- 
teter ijt al3 die Männer, die bisher um fie 
waren, mit dem auch ihr PVerlobter fid nicht 
vergleichen darf. Und ihr entfällt das Schwert, 
das fie Schon auf ihn zücte. ALS fie dann er= 
fennt, daß hier fein Widerftand frommt, jchreitet 
fie ihren Mägden nach zum Strand hinunter, 
„die Augen gejchloffen tief im Innern wie die 
Toten”, während die alte Amme, das Nachts 
weib, dem glüdstrunfenen König Hartmut ihren 
Sluh ing Antlig raunt. 

Dritter Akt: Empfang der Geraubten in der 
feftlich gejchmückten Königsburg. der Normannen. 
Hartmut, der nicht ahnt, daß die Trogige im 
Berborgenften ihre® Herzens ihn miederliebt, 
bringt die Widerfpenftige, alle Ehren falt Ab- 
wehrende feiner Mutter Gerlind, einer ftolzen, 
ftarfen und harten Frau, die nur eine meiche 
Negung fennt, die Liebe zu ihrem „ftrahlend- 
goldenen Sohn“, die aber jeden mit underjöhn- 
lihem Haffe lohnt, der feinem Glück nicht dient. 
Mutterliede wirbt nun für den Sohn um eine 
Mädchenliebe, die drinnen längit fid regt, Die 
nur die Treue zu dem angelobten Andern in 
ftumme Feifeln jchlägt, die fid) felber, allzu ftolz, 
zurücpreßt in ihr Verlies, weil ihr Herz nicht 
wie Maud im Winde fein will. Mit allen ihr 
au Gebote ftehenden Mitteln fucht Gerlind diejen 
wehrhaften Stolz des „Nordvogel3” zu brechen. 
Gudrun wird zur Magd erniedrigt, und ihr 
erjtes Gejchäft ift dies: fie muß dem treuen und 
feufhen Hartmut die Yadel halten, während er, 
nicht3 ahnend don ihrer Erniedrigung nod) von 
jeiner Mutter fchamlofer Lift, ind Schlafgemac 
geht, wohin ihm Frau Gerlind, der Gudrun zur 
Eiferfucht, ein fündig verliebtes junges Blut aus 
ihren eignen Dienerinnen vorangejchickt hat. Indes 
er an ihr vorübergeht, fchlägt fie wie ein Scheit 
Holz zu Boden in lautlofer Qual. Und weiter: 
zum Waschen am Strande wird Gudrun ver- 

urteilt, mit Prügeln wird fie bedroht — e8 berz 
ichlägt alles nicht: fie Hält ihre Treue und läßt 
die Liebe zu Hartmut, dem die don der gewalt- 

69*
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tätigen Mutter verhängten Demütigungen ver- 
borgen bleiben, der jeine Geduld und feinen 
Edelmut bewahrt, auch nicht mit einem Laut 
über die mwundgebiffene Kippe fpringen. 

Bis hierher blieb da8 Drama dem Sinn und 
Stil der alten Dichtung gehorfam. Denn der 
prunfende Wortreihtum, mit dem der moderne 
Dichter den Normannenfönig behängt, läßt fid 
vor Zeit und Dirt rechtfertigen als die höfiiche 
Kultur eines in Sitte und Bildung vorgejchrit- 
tenen Landes, und aud für das Motiv ber 
wachjenden Liebe Gudruns zu ihrem Entführer 
fand fich ja der erjte Anjaß fchon im alten Liede. 
Wenn dann aber (uz 
drun bewußt und ab- 
ftraft da3 don dem heim= 
lich Geliebten, unent= 
wegt um fie Werbenden 
fordert, was fie uns 

bewußt und namenlos 
übt: Entjagung, jo 
jteigt da mit dem blajjen 
Wort, dag am Wwenigz 
ften im eifigen Nord 
land heimifch, ein Begriff 
und ein Motiv herauf, 
wogegen fid die Welt 
diefer Menfchen aus dem 
Innerjten fträubt. Der 

Dichter des zwanzigiten 
Sahrhunderts fühlt die= 
jen flaffenden Wider- 
fpruch wohl, aber der 
Konflikt zwijchen Treue 
und Xiebe, den er hinein= 
trug, als moderner Dra- 
matifer vielleicht Bin= 
eintragen mußte, zwingt 
ihm diefen Widerjpruc) 
auf die Zunge und deckt 
damit zugleich die Ur= 
feindfchaft auf, die zwi= 
jchen heut’ und damals, zwilchen der großartigen 
Naivität altgermanifcher Sagenwelt und der mo- 
dernen differenzierten Piychologie aufgerichtet ift. 

Der Dichter fommt aus diefer Schlinge nicht 

wieder 103, und fo viele liebliche oder eindring- 
liche Züge er nod) au8 dem Neichtum alter Über- 
Lieferung oder eigner Bhantafie aufbietet, der Stab 
ift verbogen, das Licht überwindet das Fladern 
nicht mehr. 

Herwig und Wate find in winterlicher Mond- 
nacht am Normannenftrand gelandet, um Gudrun 
zu befreien und heimzuführen. Aber fie will als 
Magd nicht fcheiden, wo fie al8 Königin fam. 
63 foll um ihren Befiß offen und ehrlich gefoch- 
ten werden, Herwig joll mit Hartmut Schild an 
Edil, Schwert gegen Schwert ftemmen. So 
fteitt und rang fie jelber ja Monde lang mit fid 
felbít um Treue dort, um Liebe Hier. Im ihr 

  
Sina Lofjen. 

jubelt und weint e3 zugleich. Und wenn fie die 
Wäjche der Frau Gerlind ind Meer hinaus 
fchwimmen Yäßt, fo ift das nicht der lachende, 
unbejorgte Triumph aus dem alten Liede, jon= 
dern ein Sauchzen, das von berhaltenen Tränen 
Schwer. 

Noch muß Gudrun Zeit gewinnen. Zum erften 
Male greift fie, wie im alten Epos, aber nicht 
ihrer dramatijchen Zeichnung gemäß, zu einer trüs= 
gerifchen Rift, indem fie fich ftellt, al$ wolle fie 
fi) Gerlindg Wünjchen und Hartmut3 Werbung 
endlich willfährig erweifen. Tritt fhon in diefem 
langgedehnten Trugjpiel das Brüchige des Yonz 

flift8 autage, jo noch mehr 
in dem melodramatiich 
Ihmwächlichen, verworre= 
nen und nirgend über 
zeugenden Ende. Der 
Kampf zmiichen den 
Hegelingen und Dänen 
auf der einen, den Nor= 
mannen auf der ans 
dern Seite bleibt unent= 
chieden; ihre Tapferfeit 
ijt einander ebenbürtig. 
Gudrun aber fann weder 
mit den einen hoffen 
nod) mit den andern 
fürdten. Wie ein Opfer 
am Pfahl, auf das alle 
Pfeile, der Freunde wie 
der Feinde, fliegen, jteht 
fie verjteinert und doch 

blutend da; ihr bleibt 

allein der Tod. Doch 
nicht durch eigne Hand 
fällt fie — mwas& folge- 
richtiger gewejen wäre 

—, fondern dur) den 
— — Dolch der Serlind, die 
Beer & Maab, Berlin fie durch berechneten 

Hohn zu diefem ihr 
wohltätigen Morde reizt, che fih die „Wölfin“, 
die „große, große Mutter”, jelbjt den Stahl 
in die Brujt boprt. Doch findet der jonjt jo 
ftumme „Nordvogel aus dem Eisland“ noch recht 
viele, zu viele Worte in diejer Not der leßten 
Stunde. Aber jchön ift ihr Todesbefenntnig, 
zu dem fich endlich Herz und Mund entjchließen. 
Dasjelbe Wort, das fie von König Hartmut hörte, 
als er fie durch die Neihen feiner Srieger aus 
dem väterlichen Dauje führte, wiederholt fie nun 
für ihn: „Mir ift auf feinem Haupt ein jedes 
Haar jo lieb wie euch mein Leben.” Gie hat’8 
treulich behalten all die Beit bindură); es ftand 
am Anfang und am Ende ihrer jchmerzensteichen 
Liebe. 

E3 war vorauszufehen: irgendwo mußte die 
Waffe de modernen Dichters fih an dem Yeld- 
gejtein der alten Märe jchartig jchlagen. Seine 
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notgedrungenen Zutaten, Änderungen, fomproz 
milje mußten Legierungen fchaffen, die den Gold= 
gehalt des Urbildes herabiegen. Zumal die jhmwüle 
Brunft einer maßlofen, nicht erotischen, aber phan= 
taftiichen Sinnlichkeit, die Hardt aus dem „Tan= 
tris” mitbrachte, taugt dem romanijchen Stoffe 
befier al3 diefem germanijcheniederdeutichen, über 
den der rauhe Atem der Nordfee ftreicht. Den- 
noch darf das Theater von heute Sich dieje3 bilb= 
fräftigen Gewebes freuen, und zwei Darjtellerinnen 
zum wenigiten, die der Gerlind und der Gudrun, 
finden Aufgaben, die ihrer Wirfung ficher find, 
ohne daß fie ein einzig Mal zu billigen Kuliffen- 
mitteln zu greifen brauchten. Die Tragif der 
folgen, gewalttätigen Mutterliebe jpielte Srene 
Triefch mit ihrer reifen, hier, wo allein der 
Stilverftand die Herrjchaft hat, vollendeten und 
lfüdenlofen Kunft. Die Gudrun gab — nein war 
gina offen. Und Dank jei der Dichtung, 
daß fie uns einmal wieder in Erinnerung rief, 
welch herrliche, in Erfcheinung, Haltung, Sprache 
und innerer Geelenfraft gleich prächtige, durd) 
und durch germanijche Daritellerin wir an ihr 
haben, und wie traurig es für unfer Theater ift, 
daß das moderne Drama von Schaufpielerinnen 
wie iht nur fo felten das fordert, was fie au 

einem jehweigenden Reichtum mühelos geben. Für 
den ftrahlenden Normannenfönig wäre Kainz der 
allein berufene Darfteller gewejen: neu weckte der 
Abend im Leifingtheater jein Gedächtnis, der alten 
Wunde unnennbar fchmerzliches Gefühl. 

Sn feinem legten Noman von der „Sleinen 
Stadt”, die eigentlich die große Welt ift, bringt 
Heinrih Mann den Fochenden Wirbel der 
menjchlichen Leidenschaften, um den es ihm zu 
tun, dadurch zuftande, daß er in eine vor LYange- 

weile gähnende italienijche Landftadt eine Opern 
truppe einziehen läßt. Dies Komödiantenvolt 
wirft wie Waffer im Half: plöglich fangen alle 
die fcheinbar fo jtumpfen Philiiterherzen an auf- 
zumwallen, alle ihre bisher zahmen Gefühle, Liebe, 
Ehrgeiz, Neid, Haß, Verehrung und Anbetung, 
ergießen fich braufend und fchäumend wie mild- 
gewordene Bergwafjer über die fonit jo Stillen 
Gajfen, die ausgeruhten Leidenjchaften erhigen 
fi) bi8 zum Bürgerkrieg, um endli in einem 
nicht weniger tumultuarifchen Freudenfeft VBer- 
jöhnung zu feiern. Und dies alles haben ein 
paar Komödianten und Sänger zu Werfe gebracht, 
Leute, die nur jpielen, was fie nicht find. Sie 
allein waren imjtande, den PBhilifter aus dem 
Dahsbau feiner ehrjamen Nüchternheit zu loden; 
fie allein vermodhten ihn auf eine Weile von fich 
jelber zu erlöfen. 

Diejes Epater le bourgeois par le comedien 
it ein Qieblingâtpema Heinrich Mannjdher No- 
veltiftif, die nichtS lieber tut, als jchlummernde 
Dämonen zu entfetten und fie in glühenden 
Efjtafen aufeinanderzuheßen. Wie in feinen wil- 
den Nenaijjance= Dialogen der „Yiorenza”, jo 

flammt e8 auch in feinem neuen dreiaftigen 
Drama „Schaufpielerin“ auf, das das Theater 
in der Königgräßer Straße erjt in einer Sonder= 
vorjtellung, jpäter, fühner geworden, in jeinem 
geläufigen Spielplan aufführte (Buchausgabe bei 
Raul  Sajjirer, Berlin). Aud bier wird ber 
Komödiant gegen den Bürger ausgefpielt, aber 
das Bürgertum reagiert, entwidelt Kräfte, Ge- 
fahren und Hinterliften aus fid), die der Spieler 
aus Beruf nicht in ihm vermutet hatte und die 
ihn endlich in ihre tödlichen Schlingen ziehen. 

Leonie Hallmann, die gefeierte Schaufpielerin, 
ijt der Welt deg ewigen Scheind müde; fie möchte 
endlich das Gaufelfleid abjtreifen, um zur Wahr- 
heit zu fommen und im Hafen bürgerlichen Frie= 
dens die Wärme und Sicherheit zu finden, die 
ihr alle Triumphe der Bühne nicht zu geben 
vermodten. So lange hat fie immer nur gefpielt, 
jegt will fie leben und fein. Zu dem Bmwede hat 
fie fi) mit einem jungen „würdigen“, innerlich 
vornehmen Fabrifanten verlobt, in deifen Qiebe 
fie, Hinfort ohne Ehrgeiz und Eigenfucht, von 
den einfamen, angefpannten Jahren ihrer „harten 
Künftlerichaft” auszuruhen gedenft, entjchloffen 
und willig, fi auch der Familie des Geliebten, 
eben weil e3 die Seinen find, demütig und hin 
gebend anzufchliegen. „Ach! Deine Mutter, die 
mich fo febr Dabt, fag’ ihr doch, daß ich bereit 
bin, fie zu lieben.” So wirbt fie mit all ihrer 
heißen, in großen Gefühlen geübten Kraft um 
den Segen de3 beruhigten Bürgertums. Aber 
diefes Bürgertum ift nicht jo leicht gefonnen, ihr 
auch feinen Segen zu erteilen. Doch find es 
nicht die Standesunterjchiede, nicht die Unter- 
ichiede der Moral» und Weltanfchauung, die hier 

Feindichaft jeßen zwijchen beider Samen — 
Heinrich) Mann bohrt feine Sonde tiefer in das 
Gewebe der menjchlichen ©ejellichaft. Warum 
liebt dich diefer Harry Geiler? läßt er Leonie 
fragen. Aus der egotijchen Scehnjucdt des Spiek- 
bürgerd. Weil du eine Fremde bil. Warum 

fommt ihr nicht zueinander troß deiner heißen 
Bemühungen und feiner redlichen Abfiht? Weil 
tief, tiefer als in und berufsmäßigen Spielern 
in diefen masfenlofen Chrlichfeitsmenjchen der 
bürgerlichen Welt der Fluch des Spielenmüfjeng 
iteeft, weil fie ohne jchöne Lüge und mweichliche 
Halbheit feinen Schritt weit auf ihrem Plafter 
gehen fünnen. Dh, er duldet, leidet und fämpft 
gewiß ehrlich und vedlich um die Geliebte, diejer 
durch und dure) faubere Herr Yabrifant, aber 
belügt er fich nicht jelbjt, jchließt er nicht ab- 
fihtlich die Augen vor dem, was hinter feinen 
Worten liegt? Diefe Leute machen einen jo aus= 
giebigen Gebrauch von ihrem Unterbewußtjein. 
Wenn er fchwac ift, nennt er’3 Aufopferung; 
wenn er mit dem Gedanfen des Todes jpielt, 
um des offenen Haders mit feiner Yamilie und 
de3 verjchwiegenen mit fich felber ledig zu fein, 
nennt er’8 Todbereitjchaft für die ©eliebte, und
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immer glaubt er an feine Gefühle und Worte. 
Dabei ift er nur ein Typus des ganzen Genres. 
Das ganze Bürgertum ift Mufchel, Außerlichkeit, 
Oberfläche; Perle allein ift der Komödiant, der 
fpielende Künftler, der ic) unter dem Borgeben, 
andre darzuftellen, die -legten een von der 
Seele reißt und alle feine geheimen Schmerzen 
und Wonnen nadt der Öffentlichfeit bloßitellt. 
Wehe aber dem VBerblendeten, der Miene mat, 
diefen Fanatismus der Wahrheit nun aud) îns 
tägliche Leben, in die Welt des guten Bürgers 
mit hinüberzunehmen! Wie der Igel baltt fie fid 
vor ihm zufammen und weift ihm ihre Stadeln. 
Leonie Hallmann muß e3 erfahren. Und fie wird 
von dem paffiven Widerftand ihrer geborenen und 
gejhworenen Gegner fo in die Enge getrieben, 
daß ihr für die Hüllenlofe Offenbarung ihrer 
tiefften Wünfhe und Abfichten nichts andres 
übrigbleibt, als fie im reife ihrer Kollegen in 
einer fcheinbaren Theaterjzene der Verzweiflung, 
für die ihr ein fchmalziger Heldenvater im Ölau- 
ben, fie jpiele wirklich, die banalen Stichworte 
zuträgt, aus fid hinauszufchreien. 

Diefe Szene ift die tragiiche Kataftrophe bes 
Stückes; fie briht der „Schaufpielerin“ das Herz 
und den Willen, fi nod) weiter um eine Ber- 
fühnung der beiden Urfeinde in der menjchlichen 
Kulturgefellihaft zu bemühen. Sebt weiß fie, 
daß man, um zu leben, lügen muß. „Wer wahr 
fein will, überhebt fi. Nur im Spiel und mit 
uns jelbft allein dürfen wir alles wagen und 
alles gejtehen. Das Leben verlangt Demut; man 
hat e8 mir gejagt, e3 verlangt Lüge.“ Und nun 
nimmt fie da8 Spiel mit Bemwußtjein wieder 
auf: „Ein fchlehter Künjtler, wer an ein Glüd 
glaubt, das nicht Spiel wäre.“ Sie möchte, daß 
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ihr Verlobter glaube, e8 gejchehe in Konfequenz 
ihrer zurücfgeftoßenen Liebe, wenn fie endlich das 
Gift nimmt, mit dem fie jchon lange umhergeht, 
während e8 doch tatfächlich nur der legte Schritt 
ihrer verhängnispollen Spielleidenichaft ilt. 

Man müßte blind fein, fähe man nicht auf 
den erjten Bliet die Künfteleien und Beritiegen= 
heiten diefe8 Falles. Diefe Schaufpielerin mit 
dem Wahrheitsfanatismus überzeugt ung nicht, 
und die piychologifchen Erfenntniffe, die man zur 
heilfamen Nachprüfung feines bürgerlich umfries 
deten Gemwiffeng aus dem Stüd gewinnt, ver= 
bluten an ihren eignen Verzerrungen. Auch fommt 
das Problem aus der Abftraftheit des bloß Ge- 
dachten nicht zum Fleifch und Blut des Lebens. 
Die Temperatur dieje8 Stüdes ift Null Grad, 
wo e3 weder taut noch friert. „Alles Große ift 
ohne Güte“, fagt in der „Kleinen Stadt” die 
Sängerin Flora Garlinda, die fih) der Dichter 
mehr al® einmal zum Sprachrohr feiner eignen 
Befenntniffe erwählt. „Deine Wahrheitslicbe ijt 
ihamlos,” jagt eine ehemalige Kollegin, die fid 
gerade noch glüdlich in die Bürgerlichfeit hin- 
untergerettet hat, zu Leonie Hallmann, „dir ift 
niemand der Mühe wert, zu lügen, denn du 
liebft niemand” — zwei Worte, die weit über 
die Situation hinaus ihre Bedeutung Haben. 
Auch der Mechanismus der Bühne erweilt fid 
in der „Schaufpielerin“ noch recht widerjpenftig, 
fo liberale Zugejtändniffe der jonft fo jtrenge 
Stilfünftler den Herfümmlichfeiten des Theaters 
madt. Wird er den angejchnittenen Weg der 
Routine weitergehen, neben dem e3 für ihn auf 
dem Boden des Dramas feinen andern zu geben 
icheint? Dann müßte er bald wohl noch mehr 
von dem fojtbaren Gepäd feiner Kunjt über Bort 

  
Spot. Bander & Qabiid, Berlin. 

Szenenbild aus Kleijts „Serbrochenem Krug” im Kgl. Schaufpielhaufe zu Berlin, mit Max Pohl als 
Dorfrichter Adam und Nufcha Buße als Marthe Rull. 
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pot. Rembrandt, Charlottenburg. 

Szenenbild aus Jakob Wafjermanns „Hodenjos“. Had) der Aufführung am Kleinen Theater in Berlin. 

werfen, als er e3 hier bereit3 getan hat. Was 

er bei dem Handel einjtweilen allein gewonnen 

hat, ift eine intereffante Studie einer interefjanten 
Ausnahmeerjcheinung, die einer fo intelligenten 
und phantafiebegabten Schaufpielerin wie Tilla 

Durieug eine danfbare Rolle geliefert Hat. Buz 

wenig für einen Theaterjchriftiteller, zuviel für 

einen auf anderm Gebiet jo äußerjt mwählerifchen 

Künftler. — 
Heinrich von Kleifts Hundertiten Todestag 

feierte da3 Königlihe Schaujpielhaug mit einer 

Aufführung des. Guisfard-Sragments, in 
dem der titanifche Schüler Shafefpeares und der 
Antife nad) den bhödjíten dramatifchen Kränzen 
greift, und mit einer in teilweife neuer Befegung 
wiederholten Darjtellung de8 „Berbrohenen 
Krugs”. Beides war, wie die borangegangene 
„Benthefilen“-VBorjtellung, gute, gediegene Arbeit. 
Aber ein Lebtes bleibt nun mal ein Snititut 
wie das Königlihe Schaufpielfaus heut! wie 
gejtern einem jo unbändig gegen die Tradition 
anftürmenden Genie fduldig. alt hat es ven 
Anschein, als follte e8 hier noch nachträglich unter 
Kamm und Schereifen genommen werden, als 
lehnten fi) die wohlgefitteten Geifter de3 Haufes 
noch Hundert Jahre nad) feinem Tode gegen dieje 
fubordinationglofe Vermifchung der Stile ent- 

viijtet auf. 
Gin Ginatterabenb de8 Sleinen Sbeateră lub 

zwei Bayern mit drei Stüden zufammen: Lud- 
wig Thoma, den Mann bes jaftigen Blutes 
und der derben Fauft, der mit feinen ober= 
bayrifhen Bauern in Tegernfee und Nottad) auf 
Du und Du fteht, und Jafob Wajjermann, 
bei dem man fid) erít im Riteraturfalender miez 

der vergewiffern muß, daß er in Fürth geboren, 

fo febr Bat er fid in der Wiener Luft affli- 

matifiert. 
Sein „Bodenjos“, das derbere feiner beiden 

Stücke, durch einen Anflug von „Niederländerei“ 
von ferne ein wenig mit dem „Berbrocdhenen Krug“ 
verwandt, ift denn aud) jchon gut zehn Jahre alt. 
Um 1900 jpielte e8, irre ich nicht, die felige 

Sezejfionsbühne. Seitdem ift das Stüd bant 
einer feinen Diätfur fehlanfer geworden, aber 
fein „innerer Menfh” bat fich nicht viel ver- 
ändert. Wozu auh? Eine Lügenfomödie mit 
ein wenig gutmütigehumorifticher Satire auf die 
Denfmalsfucht der damaligen und der — heus 
tigen Zeit braucht am Ende gar feine jo gründ- 
liche Läuterung, um aud) ung noch für ein hal= 
bes Stündchen zu ergößen. Die Gejchichte ift 
die: Der ordensjüchtige Bürgermeifter von Schopf- 
[och möchte gern einem „großen Toten“ der Stadt 
ein Denfmal feßen; folche Bereicherung der öffent» 
lihen Kunftdenfmäler würde oben anerfennend 
bemerft werden. Aber woher den großen Toten 
nehmen? An Intelligenz war nie Überfluß in 
Schopfloch. Doch halt! Da findet fid) in der Beiz 
tung eine Notiz über den Maler Hodenjos, deijen 
feßte Spur fich auf einem Güdpol-Erpeditiond- 
ichiff verlor. 3war war er ein recht berbummel= 
ter Kerl und ein Stümper dazu; aber wozu hat 
man die Preffe? Die muß die öffentliche Mei 
nung zurechtfneten und Stimmung maden. € 
geihieht, e8 gelingt. Schon fteht da8 Denkmal 
da, die begeifterte Menge harıt, in einer halben 
Stunde foll unter den Augen einer leibhaftigen 
Erzellenz die Enthüll— da jteht der in Marmor 
Berewigte in feiner ganzen alten Liederlichfeit 
mitten zmwifchen den befradten Honoratioren! 
Was nun? E3 Hilft nihts, Hodenjo8 muß wies
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pot. Rembrandt, Charlottenburg. 

Szenenbild aus Jakob Wajjermanns Einakter „Gent 
und Sannn Eller“. Nach der Aufführung am 

Kleinen Theater in Berlin. 

der in den Drfus verfchwinden, und wenn es 
au) nur Amerifa wäre! Der friedliebende Burfche 
fagt Ja und Amen, und während ihm Meijter 
Bader das Geficht unter Seifenihaum fett, um 
ihm den verräterifchen Bart abzunehmen, hallt 
bon draußen die ihn verhimmelnde Feftrede de3 
Bürgermeifters durch® Venjter herein. Diefe 
Schlußfituation ift von draftifcher Komik; ja mehr 
al3 das: fie hat eingeborenen Humor und in all 
ihrer Lächerlichkeit eine verfühnende und befreiende 

Kraft. Alles andre freilich ift nur Borjpann, 
und das Hü und Hott, ehe fich das Gefährt in 
Trab fett, flingt ung manchmal etwa3 verjtim- 
mend in die Ohren. Tut nichts! Eine lecfere 
Krippe tröftet auch iiber die längite Fahıt. 

Lebt dies fede Stückchen ganz von jeiner Pointe, 
fo fein wohl um zehn Jahre jüngeres Brüderden, 
da3 Wiener Zeit: und Charafteridyl „Genk 
und Fanny Elfler”, von Stimmung und Mu- 
fit, auch wenn feine Geigenfaite darin fingt. Man 
fennt ja de8 vormärzlichen Diplomaten, ewig 
jungen Lebensfünftlers und in Ehren ergrauten 
alten Sünders Ickte Liebe aus Yannya Lebens- 
gejchichte, infonderheit aus einem in Crhard- 
Neders reizendem Buch abgedrudten ihrer föftlich 
unorthographifchen Briefe. Hier handelt es fid 
Ihon ums Abjchiednehmen. Adieu! Bu jpät! 
Alter Mann und junges Weib — genug, eine 
Szene, gewoben aus zwei Dritteln Weltjchmerz 
und ein Drittel lächelnder Wehmut. Für Fried- 
ti) Haafe wäre das ein Lederbiffen gemefen! 
Dod aud Alfred Abel, der überhaupt an 
diejem Abend feine erjtaunliche Wandlungsfunjt 
zeigte, traf den müd-fentimentalen Refignationg- 

  

Dramatifche Rundschau. III 

ton der Metternichzeit recht gut, und Zul. Traute 
Carljen fefundierte ihm, wie e8 eben einer hüb- 
Shen Schaufpielerin von 1911 gelingen mag, die 
göttliche Yanıy von 1830 vorzutäufchen. 

Ludwig Thoma, der Peter Schlemihl des 
„Simpliziffimus“, tritt vobufter auf. Nobufter 
und aktueller. Ein Qujtipiel mit dem Thema 
„leruelle Aufklärung” — was fünnte zeitgemäßer 
jein? Dr. Otto Gijelius, Geheimrat und Unis 
verfitätsprofeffor, hat fih für „Xottchen3 Ge- 
burtâtag“, den zwanzigiten feiner Einzigen, eine 
bejondere aufopferungspolle Erziehertat vorgenom= 
men: er will fie über die Pflichten der fünftigen 
Ehefrau aufklären. Weiß er doch aus eigner 
Erfahrung, wie ratloS junge unerfahrene Men- 
jhen vor den neuen Forderungen folher Lebens 
wende oft daftehen. Zudem hat Geheimrat Butter- 
wed, fein Kollege, erjt fürzli) in einer eignen 
Brojhüre dargetan, wie notwendig jolche Auf- 
Härung über das „eventuelle Zufammenleben mit 
einem Manne” jei. Und warum foll jede Gene- 
ration erjt wieder mühjam ihre eignen Erfah- 
rungen machen? ... AUS er endlich, unterbrochen 
durch den Befuch eines verjchüchtert um Lottchen 
werbenden Privatdozenten der Zoologie, der fid, 
Spezialift der Injektenfortpflanzung, als gänzlich 
untaugliches Objekt für feine Aufklärungsverfuche 
erweilt, al3 er endlich feine Aufgabe bei den Hür- 
nern anpaden will, geiteht ihm Lottchen, daß fie 
ihre freie Beit benugt hat, um für alle Even- 
tualitäten einen Hebammenfurfus durchzumacden. 
Bater Gijelius, „d’ Kapazität“, zieht fid) refigniert 
zurüd: „Sunger Mann, damit ift die Sade 
allerdings mwejentlich anders.“ So überflüffig find 
Väter mit ihrem altmodischen Aufflärungsraptus 
heutzutage! ... Das GStücklein ift, troß all fei= 
ner Sarifaturen, eins der unmiderftehlichen, vor 
denen man fic) nur durch Lachen retten fann. 
Ute Typen erjtehen in neuer Jugend, und neue 
Lächerlichkeiten bewähren ihre alte vis comica. 
(Buhausgabe bei Langen in München.) 

Wie Bernard Shaw fid für die fchiere Sonde- 
rung feiner dramatijchen Arbeiten jaubere Schub- 
läden gezimmert bat: a) Erquidliche, b) Uner- 
quicliche, c) Stiicte für Puritaner, fo hat fid 
Carl Sternheim einen Safe mit dem Etifett 
„Aus dem bürgerlichen Heldenleben” angelegt. 
Man meiß im voraus, wie das bei einem flo- 
mödienjchreiber von heute gemeint ijt. Bis jebt 
liegen zwei Koftbarfeiten im Trefor: „Die Hofe”, 
die Brau Quije Masfe am hellichten Mittag im 
Stadtpark verlor und die dann jo viel Unheil 
in dem arten ihrer ehelichen Liebe anrichtete, 
und „Die Sajjette“, în der Fräulein El8= 
beth Treu, die Srbtante, ibre bayriichen Staatâ= 
anleihen in Höhe von 140000 verwahrt. Was 
aber bieje eilerne Geldfajje mit ihrem gottber= 
dammten Inhalt in der Familie des Neffen, des 
eben mit einer jchicken, Icbenshungrigen Zwanzig- 
jährigen zum zweiten Male verheirateten Ober- 
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[ehrer8 Heinrich Krull, an Elend und Verwüftung 
zumwege bringt, dagegen war ihre ältere Gefährtin 
eine weißleinene Unfchuld! Philifter hier — 
Philifter dort. Doch, was fid bei Masfes in 
leidlich friedlichen Formen abjpielte, fo daß am 
Ende alles beim guten Alten blieb, da8 nimmt 
in diejer wiederum vom Deutjchen Theater ge- 
Îpielten fünfaftigen Komödie (Buchausgabe im 
Snielverlag zu Leipzig) grotesfe Verzerrungen 
und eraltierte Überfpannungen an, die ang Kranf- 
hafte und Tragifche ftreifen. Denn diefe Kaffette 
macht nicht nur den Herrn Oberlehrer zum Geld- 
und Finanznarren und loct Herrn Alfons Seiden- 
Ihnur, den Künftler-Photographen und flatter= 
haften Galan, wider höhere Anlagen ins eheliche 
Soc des mannstollen Oberlehrertöchterleing, nein, 
fie vergiftet auch die Ehe des angeheirateten 
Neffen, erniedrigt den Mann zu einem jümmer- 
lihen Wafchlappen und Kaßbudler bor der bo3- 
haften, neidgejchwollenen Erblafferin und treibt 
die liebeverlafjene Frau zu einer Untreue, die 
beim ritterlihen Herrn Schwiegerjohn nicht ber- 
geben3 Troft für Einfamfeit und Kränfungen 
juht. Smmer wilder, immer wüfter wird der 
Tanz um das goldene Kalb; zu dämonifchen 
Erorzismen fteigert fid) die Geldgier der beiden 
nur in biejem einen Gedanfen verbundenen Ehe- 
männer, Schwiegervaterd und Schwiegerjohng; 
wie einen Yetiich fchaufeln fie in der Stille der 
Nacht die Kaffette auf den Knien und bauen 
Luftichlöffer der Gier über ihr auf, bis zum 
Himmel empor. Und mwiffen beide nicht, daß 
Zantchen ihr Vermögen längft bi8 zum lebten 
Pfennig notariell der Kirche vermadt hat. 

„Schade, ewig fchade, bag ich da8 nicht mit 
eignen Augen jehen kann!“ murmelt teuflifch 
grinjend Tante Treu und trägt, ehe der Vorhang 
fällt, triumphierend den fünffach gefiegelten Tejta- 
mentsbrief vor fich her, ihn, der das Lachen der 
Erben in Heulen und Zähneflappern verwandeln 
wird. Schade, ewig fchade, jagen aud) mir, daß 
wir diefen Moment der Teftamentseröffnung nicht 
mitzuerleben gewürdigt werden — wir wären da 
vielleicht don dem Alp und Bann des Gemeinen 

und Widerlichen einigermaßen befreit worden, der 
ic) un în diefer fchrullig-bitteren Komödie auf 
die Seele legt. Gewiß, 8 brennen aud) viele 
dumoriftifche Flämmchen darin, alle Szenen find 
damit reichlich illuminiert — aber fie fchaufeln 
und gaufeln nur fo drüber Hin, drinnen ift e8 
düfter, hart, graufam, Lieblo und falt. Die 
Menichengeficter berzerren fih in lauter Tier- 
fragen, und wenn die Geifel des rücjichtslofen 
Satirifer8 auch gerade mit feiner vor dem Qegten 
nicht zurüchichredenden Bußwut ein paar Szenen 
aus jeinen Menfchen hervorftachelt, die in ihrer 
galligen Bitterfeit ins Große, ins Diabolijche 
gehen, jo leidet doc das Ganze an einer über 
bigten Wufgeregtheit, an der viel bon feinem 
Humor verdampft. Baffermann Îpielte den 
Oberlehrer aus dem Bollíten und Tiefiten feiner 
reichen Bhantafie, al3 handle es fi) um ein 
Seihöpf Molieres oder Shafejpeared. Und feine 
Sejtaltungsfraft war fo ftarf gerade an den ge= 
fährlichiten Stellen, daß man für den Augenblid 
die Keife willig mitmachte. Um nachher freilich 
dejto Defiimmerter zu jpüren, daß man doc) zu 

Haufe und auf dem platten Boden geblieben war. 

ll alla La... 
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LALEA tnt 

Wenn unjre Sorper längft zerfallen find 
Und über uns Iypreffen klagend düjftern, 
Das Mondlicht fanft auf unfern Hügel rinnt, 
Dann wird mein Herz mit deinem Herzen flüftern. 

Zwei Flammen regen fich jo jtumm, fo heiß, 
Die Flammen unjrer nie verglühten Liebe, 
Sie flackern über uns, fie fingen leis 
Und jchwingen facht, als ob ein Hauc fie triebe. 

Die toten Herzen raunen immerzu: 
Gedenkjt du noch? Hajt du es nicht vergefjen, 
Mie ich dich liebte, Süßer — ach! — und du —? 
Kann jic) ein Glück wohl mit dem unfern meffen? 

Die Flammen fingen unfrer Liebe Lied, 
Die Bäume träumen ftill in weißen Nächten, 
Und unjre Herzen, die kein Sterben jchied, 
Sid felig zitternd ineinanderflechten. 

ATLETA EAI LELE LLEIDA LLEIDA Eat 

Maria Stona 
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Berliner Srauenklub von 1900: 

CASES IE 

  
In der Ausjtellung des Klubjignets. 

Das Reid, der Stau 

Don Jarno Jejjen 

Meinungsverjdiedenheiten innerhalb der Srauenbewegung — Der Deutid’-Evangelifhe Srauenbund — Der Katholijche 

Srauenbund — Srauenklubs — Die 3entraljtelle für Jugendfürforge — Die Polizeiaffijtentin — Sommer> und Herbjtarbeit 

zummmume ag Gelftverjtändliche nimmt feinen 
; Berlauf wie organifche Vorgänge. E3 

ift ein Faktor in der Mafchinerie der 
= Regfamfeiten geworden, muß wirfen, 

Der Frauenbewegung 
wird noch) von allen Seiten Nat erteilt, Ankläger 
und Mahner. erftehen felbit aus ihren eignen 
Kreifen. Ihr Vordringen hat fie jedenfalls als 
eine jehr ernfthafte Triebfraft im fozialen Leben 
erwiefen, aber die Exteilung eines Meifterichaft- 
diplomă der Selbitverftändlichfeit wird noch viel- 
fältige NüglichfeitSermweife erfordern. Noch ift in 
wefentlichen Fragen das lebte, daS prinzibformus 
Yierende Wort nicht gefprochen. Mit Carkylijcher 
Beharrlichkeit wird von einer Seite die Forderung 
zur Arbeit aufgeftellt. Man zieht Ichwarzjeherijche 
Schlüffe aus den Einwirkungen de3 Majchinen- 
zeitalter® und malthufianifher Erwägungen auf 
die Frau der mohlhabenden Schichten, fieht fie 
mehr und mehr ihrer Pflichten beraubt, al3 bloßes 
Zurusobjeft vegetieren. 3m Übereifer werden 
Grenzunterfchiede au den Augen verloren, man 
jegt Sorglofigfeit mit Nihtstun gleich, brand- 
marft alle nichtberufliche Beichäftigung al3 Para 
fitentum. Im Sinne der alten Germanen joll 
nur die tüchtige, hart arbeitende Kameradin des 

    M
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unnnnnnnnenn ann 
Zum wie es wirft. 

Mannes etwa3 gelten, alle Pflichterfüllung folt 
mit äußerfter Strenge geleiftet werden. Andre 
Stimmen widerjeßen fich diefer ftahldarten Ethik. 
Sie fragen: Werden nicht viel zu viele Frauen 
in die Berufsarbeit gedrängt? Wird die Kultur- 
iphäre nicht fhwer gefchädigt, wenn die feinen 
Heimfünftlerinnen, die verftändnisinnigen Hüte- 
rinnen des Üfthetizismus aufhören? Ihnen bez 
deuten die Aipafia, Frau bon Stein, Karoline 
von Schlegel, die Freundinnen der Enzyflopä- 
diften Kulturförderinnen. Sie geftehen den in 
glücklicher Lebenslage Geborenen ein Necht zu auf 
danfbares, verjtändnispolles Genießertum. „Das 
Ddium muß fort,“ Heißt es, „das die neue taten= 
frohe Frau auf ihre berufslofen Schweitern zu 
werfen geneigt ift. Wählen dürfen! Auch die Ab- 
hängigfeit, wenn fie unfrer Eigenart entjpricht.“ 
Eine Übergangszeit hat folche allzuweit ausgrei- 
fenden Pendelfchwingungen verurjacht, aber ber 
normale Verlauf der Dinge wird die ausgleichende 
Lotrichtung bringen. Gefunde Tätigkeit jollte 
jeder Frau der Weisheit lebten Schluß bedeuten, 
aber über ihre Lebensweife muß jede gemäß eignet 
Umftände und Neigungen entjcheiden Fünnen. 

Se ftärfere Gärungsprogeffe in der Yrauen- 
welt auftraten und je mehr Hemmnifje zu über- 
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twinden waren, um fo flarer ergab fich das Muß 
zur Organifation. Unberührte Interefjeniphären 
beginnen mehr und mehr zu jchwinden, und zahl- 
reiche Gruppen vertreten zahlreiche Sonderforde- 
rungen. Eine differenzierte Gliederung darf nicht 
als Anzeichen der Herjplitterung aufgefaßt wer- 
den, denn aud) für den Frauenftaat gilt das 
Wort Hegeld: „Die Einheit des Allgemeinen und 
Einzelnen ift die Idee felbft, die als Staat vor= 
handen ift.“ E38 bedeutet aljo nicht Auflöfung, 
fondern Erftarfung, wenn hier fonfeffionelle, 
dort parteipolitifche Gruppen, hier die Verfechte- 
rinnen de3 Bildungswejens, dort die der Haus- 
haltungsintereffen, hier die faufmännijchen Aıı= 
geitellten, dort die Krankenfchweitern ihre Bundes- 
bildungen vollziehen. Gerade diefe Mannigfaltig- 
feit ift mwünfchenswert, denn fie berbiirgt ein 
gefundes Wachstum des Gefamtorganismus. Sie 
it im Interejje de8 Menjchheitsziel® der yrauen- 
bewegung mit Freuden zu begrüßen. Das nüß- 
lihe Ergebnis reichen Erfahrungswiffens, daß der 
Sînorr den Snubben Hübjch ertragen müjje, wird 
fih hier zu bewähren haben, und ein Erziehungs- 
furfus zu unperjünlichen Standpunften muß ge= 
rade unjrer Frauenwelt guttun. 

Einen mejentlihen Faktor in der Bewegung 
jtellen bereit3 die fonfeljionellen Frauen 
bereine dar. 1899 wurde der Deutjch- 
Evangelijhe Frauenbund gegründet, der 
laut feines Programms ein Wirken „im Sinne 
des in Gottes Wort geoffenbarten Evangeliums” 
und eine Stellungnahme zur äußerjten Rechten 
angibt. Er ift, der Not gehorchend, in die 
Kambpfarena eingetreten, denn die Beit Dat ihn 
gerufen. 3 galt, einer fchweren Wirtjchaftslage, 
der Verdrängung häuslicher Yrauenarbeit dură 
Snöujtrie und Technik, der zunehmenden Ehelofig- 
feit und der dadurd) heraufbejchworenen Lebens- 
leere der gebildeten Frauen zu begegnen. Trot 
jeiner programmatijch eingejchränften Marichroute 
zählt diefer Bund heute bereits fajt 11000 Mit- 
glieder, und er hat die Hebung des gejamten 
Stauengejchleht3 als oberjte Biel aufgeftellt. 
Sördernd greift er in alle Arbeit für die große 
Sade ein. Er wirft für Bildungsbeitrebungen, 
für die Bejjerung der wirtjchaftlichen, rechtlichen 
und fittlichen Zage der Frau und hat bald genug 
jeine Baghaftigfeit vor der Öffentlichkeit überwun= 
den. Bemühungen für ein rein al3 Wohltätig- 
feitSwerf geplantes Wirken bat er entjprechend 
den gebieterijchen Forderungen der Wirklichkeit erz 
weiter. Sn theoretifcher und praftifcher Arbeit 
wird Ernftes geleiftet. Der fozialen Mitarbeit 
der Yrau mie jeder Art Berufstätigfeit werden 
die Wege geebnet, und ernften Übeljtänden wird 
durch tiefgehendes Eindringen nicht nur vorüberz 
gehend zu fteuern gejucht. 

Der heutige Arbeitsplan des Deutjch-Evan- 
gelijchen &rauenbunbde3 fteht ganz auf der Höhe 
umfafjendfter Forderungen. Baft lückenlos dedt 

er fich mit dem der fühnften Frauenrecdhtlerinnen. 
Er tritt ebenfo ein für Reformen des höheren 
Mädchenschulweiens, die pflichtmäßige Fortbil= 
dungsschule, wie für Bulajjung zu Hocichulen 
und Kunftafademien. Er will bejjeren Nechts- 
ihuß, erweiterte Pflichten in Kirche und ez 
meinde, aftive8 und paffives Wahlrecht bei Berz 
tretung bejtimmter Berufsinterefjen in den Kauf- 
mann3= und Gemwerbegerichten wie in den Arbeitsz 
fammern. Er hat die Lojung „©leichen Lohn 
für gleiche Arbeitsleiftung” aufgenommen. Auf 
wirtichaftlichem Gebiete wirft er für Erweiterung 
und Hebung der Berufe und pefuniäre Verbejfe- 
rungen, auf fittlichem für die Heilighaltung der 
Ehe, der Grundlage alles Volfswohls. Er ift 
zum SKampfe gegen alle8 moralijche Schädlings- 
wejen entjchloffen. Über Hundert Ort3gruppen 
de8 Bundes find bereit3 in ganz Deutjchland in 
diefen Sinne tätig, und eine Anzahl angejchlof- 
jener Vereine vermehrt ihre Mitglieder noch um 
viele Taufjende gleichjtrebender Frauen. Snftitute 
unmittelbarer praftijcher Arbeit find eine GStellen- 
vermittlungszentrale für Frauen und Mädchen 
gebildeter Stände und, ihr angegliedert, eine Au3= 
funftei für Berufs- und Srmerbâfragen. 

Den Borfig im Bundesvorftand führt Fräu=- 
lein Baula Mueller in Hannover, da3 
Bundesorgan ijt die „Evangeliijche Frauen- 
zeitung“. Sn Hannover ift auch das Ehriftlich- 
joziale Srauenjeminar eröffnet worden, das die 

Ausbildung und Fortbildung für berufliche und 
ehrenamtliche joziale Arbeit übernommen bat. 

Die Borausfeßungen zur Aufnahme find bier 
eine höhere Mädchenfchulbildung und das boll- 
endete zwanzigjte Lebensjahr; der Studiengang 
fordert eine Dauer don fiebzehn Monaten. Er 
jcehult durch entjprechenden theoretijchen Unterricht 
in Bibelfunde, Geichichte der Kirche, der innern 
Miffion und der Frauenbewegung und enthält 
Bolfswirtichaftslehre, Biirgerfunde, Arbeiterver- 
fiherung, Erziehungs: und Gejunbpeitâlebre, 
hauswirtfchaftliche Buchführung und Vermögens 
verwaltung. Praftifche Arbeiten in Anftalten der 
Diafonie und der Wohlfahrtspflege helfen alles 
theoretifche Wifjen lebendig machen. 

Bier Jahre nach der Gründung de3 Evangeli= 
chen Frauenbundes erfannten die Katholifinnen 
aus dem Berlauf vaterländijcher Entwiclung, 

daß die Frauenbewegung fategorijch auch ihre 
Mitarbeit verlangte. Die Logik der Tatjachen 
räumte auch ihre Vorurteile und Bedenfen hin- 
weg, und 1903 entftand in Köln ber Statbo= 
liihe Frauenbund. Er will Frauenangelegen- 
beiten auf allen Gebieten nad) fatholijchen Grund 
jäßen fördern und erwies bald eine beijpiellofe 
Werbefraft, denn er zählt jchon 25246 Mit- 
glieder und 207 angefchloffene Vereine. Einzelne 
Studienfommiffionen für wiffenfchaftliche, foziale 
und Xohltätigkeitsbejtrebungen unterjuchen ein= 
Ichlägige Fragen und unterweijen die Zachvereine.
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Spot. A. Wertheim, Berlin. 

Sräulein Paula Mueller, erjte Dorjitende des 
Deutjch » Evangelijchen Srauenbundes. 

Sie wollen anregen und aufklären und in erjter 
Linie der gemeinnüßigen Arbeit Biel und Nich- 
tung geben. Jhre gründliche Vertiefung in ein- 
zelne Materien bezeugen Eingaben an Staat3- 
behörden und gejeggebende Körperihaften, jo in 
betreff des höheren Mädchenjchulmejens, der Buz 
ziehung der Frauen in die fommunale Schulver- 
waltung, der Gefindeordnung, bes Frauenmwahls 
rechts zu den Arbeitäfammern, der Neichsverfiche- 
rungsordnung, der obligatorifchen hauswirtichaft- 
[ien Ausbildung, der Fortbildungsfchulen der 
gewerblichen Arbeiterinnen. Der Bund unterz 
ftügt auch die ihm jympathiichen Beftrebungen 
andrer Vereine. Er muß feiner fonfejlionellen 
Prägung gemäß eine fonjervative Haltung be= 
wahren, aber er betont die Überbrücbarfeit der 
Begriffe hriftliche Weltanjchauung und moderner 
Kulturfortfchritt. Die Tätigkeit einer  Îtebzig 
Bweigvereine umfaßt reichhaltige und vieljeitige 
Arbeitsleiftungen. Dem Ortscharakter entiprechend 
wird gemirft je nach den Notjtänden im Prole- 
tariat oder Kleinbürgertum, je nad) den Erfor- 
derniffen innerhalb der gebildeten Frauenklafjen. 

Greifen mir ein paar der Aufgaben in den 
Hauptzentren heraus, fo jtcht vorläufig in Berlin 
Mitarbeit an Jugendfürjorge und VBormundicaft 
auf dem Pflihtenplan. In Köln wird den Schul- 
entlajjenen, den Arbeiterinnen, der Waijen- und 
Armenpflege befondere Liebestätigfeit gewidmet. 

Sn München fördert man die Erwerbsarbeit ge= 
bildeter Frauen durch VBerfaufsgelegenheit, bietet 
den Heimarbeiterinnen Arbeitsvermittlungen, hat 
ein joziales8 Seminar, eine Srauenjchule für Wohl- 
tätigfeit, einen Wohnungsnachweis für Studen= 
tinnen eingerichtet und wirft in Waifen- und 
Armenpflege, für VBormundichaften und in fom= 
munalen Ümtern. Eine Fülle von Heimen und 
Horten find unter diefer Agide erblüht, und eifrig 
wird jebt an der Schaffung eines Jugendbundes 
gearbeitet, um aller Negjamfeit eine Zufunft zu 
fihern. MS bejonders meitausfchauend hat id 
der Lehrerinnenverein erwiejen, denn nicht nur 
ift durch feinen Einfluß die Idee der großen 
Bundesorganijation greifbar geworden, jondern 
auch die Schöpfung des Hildegardispereing, der 
Beihilfe zu afademijchen Berufsitudien leijtet. 

Sm Epangelifchen wie im Katholischen Frauen= 
Bund wird den fühnften Forderungen der „Sn= 
telleften” Nechnung getragen. Trot ihrer fonfejz 
fionellen Rrägung erfüllen fie das Wort Benelong, 
de3 warmen Fürfprechers der Zrauenemanzipation: 
„Die Tüchtigfeit de8 Geiltes befteht darin, fid 
genau über die Art und Weije der Dinge zu unter= 
richten, die die Grundpfeiler des Lebens bilden.“ 

€ war Schleiermadhers tapfere Anficht, daß 
das Neue fich unerjchroden feinen Weg zu 

bahnen babe, weil ein Neht auf Entwiclung 
beiteht. Sn diefem Sinne haben die Gründes 
vinnen des Erjten Deutjfchhen Frauenflub3 
gehandelt. Sie fahen die erftaunliche Negjamı- 
feit der Gejchlechtögenojfinnen auf bis dahin uns 
betretenen Gebieten, das Erreichen fühner Biele. 
Naturgemäß ergab fi) Shüchterne Zurüdziehung 

  
Spot. Bander & abil, Berlin 

Aus den Räumen des Deutihen Srauenklubs. 
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bot. Alice Magdorff, Berlin. 

Handarbeits-Weihnadtsausjtellung im Berliner Srauenklub von 1900. 
Don links nad rechts: Frl. Weinberger, Srl. von Keudell, SrI. Burger, Sul. Mallon, Srl. Marella, 

Srau Geheimrat Golöberger, Srau Dr. Levn-Rathenau, Srau Dr. Ichjenhäufer, Srau Sriedheim. 

auf die wohlbehüteten Grenzen des Heim3 mehr 
und mehr als ernjte Hemmung aller Fortjchritt= 
lichfeit. E38 galt die Bande der Enggebunden- 
heit lodern, die Frauen jchneller in Beziehung 
zueinander feßen und duch das Fräfteipornende 
Mittel perfönlichen Gedanfenaustauiches den Ge= 
meinfinn fördern. Man jah die Notwendigfeit 
ein, einen neutralen Boden zu jchaffen, auf dem 

die Mitglieder verjchiedener Öejellichaftsflafien und 
Snterejfengruppen einander begegnen fünnten. 

Sm Auslande hatte die Praxis bereits biefe 
Einrichtungen erprobt. Unter dem Schuße des 
Sternenbanner3 waren in Amerifa $lub3 mit 
der ausgeiprochenen Abficht entjtanden, dem ez 
meinwohl Hilfskräfte zu fchulen. Seit der Grün- 
dung der „Sorofis“ 1868 in Neuyorf hatte fich 
dort bis in den fernen Welten ein ganzes Meg 
von Frauenflubs über die Staaten gejponnen. 
Mit faft fieberhafter Negjamfeit wurde gearbeitet. 
Tagesfragen, Mufit, Sport, Künfte und Wiffen- 
Ichaften waren Programmftoffe. Durch Frauen 
flub3 fegten fich eingreifende Neuerungen im Ge 
fängnis- und Armenhausmefen, für den Kinders 
und Arbeiterinnenfchug durch. Sie wuchfen in 
demofratifcher Umgebung zu einer jozialen Macht 
empor. Schnell genug eignete fi) dann England 
den wertvollen Gedanfen an. 1881 entjtand 

dort auf Grundlage der Gleichberechtigung der 
Sommerville- lub, aber bald regten fi) Ab 
jonderungsneigungen der Arbeiterinnen, und heute 

befigen City und Weftend zahlreiche folcher Ben= 
tren. Am fortgefchrittenften ift der Pionierflub, 
dejfen Mitglieder al3 eine Art weiblicher Sreuz= 
titterliga den Kampf mit allen Übeljtänden und 
Vorurteilen aufgenommen haben. Auch Sfan= 
dinabien Bat nicht gezögert, foldjen Beifpielen 
zu folgen. 

An elfter Stunde ijt auch Deutjchland in Reih 
und Glied mit den mweitfchauenden Frauen der 
Schweiternationen getreten, und halten wir heute 
über den Heitraum don anderthalb Jahrzehnten 
Rücdihau, dann hat Rührigfeit für Riictjtânbig= 
feit entjchädigt. Die Kaiferin Friedrich, die große 
Förderin ernfter &rauenbejtrebungen, gab die 
Anregung durch den bejcheidenen Erftlingsverjuch 
einer mit dem Lettehaus in Beziehung ftehenden 
Verfehrsitätte für alleinftehende Frauen. Ihr folg- 
ten einige Damen von eilt auß der oberen Ge= 
jellichaftsschicht und eröffneten 1898 den Erften 
Deutfchen Frauenflub. Damit begann das 
gefürchtete Wort fi) einzubürgern, und e8 fchien 
den Taubenfchlägen fein Sturm zu drohen, denn 
der gejellige Hmwed prangte al8 Toraufichrift. 
Frau Öeheimrat von Xeyden mar die erite 
deutiche Slubprăfibentin, und ihr gebührt Danf- 
barfeit für die meitherzige Ausgeftaltung ihres 
Srauenreiches. Auf dem Boden diefes funţt= 
geichmücten Heim wurden die erften Früchte 
aus dem Paradielesgarten einer freieren Gefellig- 
feit gepflüct. Gegenjäglichfeiten begannen fich zu
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iiberbriicten, und iertvolle Anregungen eripeiter= 
ten die Érfenntni3. Aus der Schar pon mehreren 
Hundert Mitgliedern darf ficherlich nicht eins bez 
baupten, ohne Gewinn für Kopf und Herz ges 

blieben zu fein. 
Bei der Schaffung de3 Berliner Jrauen- 

flub8 von 1900 war der Gedanfenzeiger far 
auf das Stihwort „jozial” vorgerüct. Die gez 
meinnügige Abficht, vor allem den alleinftehenden 
erwerbenden Frauen und Mädchen der gebildeten 
Klaffe einen GefelligfeitSmittelpunft zu bereiten, 
ftattete da3 behagliche neue Heim aus. Statt 
des im Deutfchen Frauenflub üblichen Zahres- 
beitragg von 25 Mark begnügt man fid hier 
mit 8 Mark. Bon diefem Mittelpunkt aus ilt 
Qebenâfreubigteit in biele berbitterte und berein- 
famte fFrauenfeelen getragen worden, hier ges 
währt man gejelligen Freuden genügenden Spiel= 
raum und forgt, daß aud) die Pulsjchläge des 
Beitlauf8 mitjhwingen. Den Dank für Slub- 
freuden zahlten die bürgerlichen Frauen durd) 
gleiche Einrichtungen für die Arbeiterinnen, und 
aud) în diefer Gejellfchaftsfchicht Hat fich die neue 
Berfehrsform eingebürgert. 

Bon England her beeinflußt, gelang 1902 in 
Berlin die großzügige Drganifierung des Lyzeum- 
flub3, und damit gewann die Frauenflub- dee 
eine neue, bedeutfame Entwidlungsform. Dan 
reichte fid) über Landesgrenzen hinweg die Hand, 
wünschte internationale Beziehungen. Ahnlich dem 
großartigen Mutterflub am eleganteften Berfehrs- 
punfte Yondons erftand ein prächtiges Klubheim 
in Berlin. Man begeijterte fich für den genialen 

  
pot. 2. Geifrig, Berlin. 

Auf der Terrafje des Berliner £nzeumklubs. 

Sejjen: TIMER 

Plan der Conjtance Smedley, die Künftlerinnen, 
Afademiferinnen, fozial tätigen Frauen und ihre 
Sefinnungsjchweitern der oberen Stände im Ins 
und Auslande in Beziehungen zu feßen. Ein 
Schlag jollte taufend Berbindungen fchlagen, man 
wollte fich gegenfeitig fürdern und befreunden. 
Wie jedes neuartige, weitgehende Unternehmen hat 
auch der Deutfche Lyzeumklub, dur Erfahrungen 
nationaler Wefensart belehrt, eigne Formen an= 
nehmen müfjen. An jeine Spige waren die 
Gräfin Harrad) und Frau Hedwig Hedyl ge= 
treten, die noch heute erfolgreich den Borfig führen. 
Die Verwaltung ift, wie e3 fich al3 gerecht und 
wünjchenswert ergab, ganz in deutjche Hände über- 
gegangen. Man zahlt 30 Mark Jahresbeitrag, 
und auf der Grundlage der muftergültigen eng= 
liihen Organifation ift ein Werk durchaus deut- 
ichen Gepräges entwidelt worden. Indejjen find 
auch in Paris, Florenz, Nom und im Haag zum 
Teil impofante Qyzeumflubs entitanden, die einem 
geiftig intereffierten fosmopolitifchen Frauenring 
al8 Hotel3 und Heime offenftehen. Alle Zugend- 
irrtiimer, alle Für und Wider der öffentlichen 
Meinung hat der Deutjche Lyzeumflub am wirk- 
jamiten durch eine erjte Großtat wie die Inter= 
nationale Bolfsfunjtausitellung erledigt. 
Wichtige Anregungen für Kunft und unit 
gewerbe, foziale Förderung vielfacher Art find 
die Folgeerjcheinungen, und eine Quittung für 
ihre induftrielle Bedeutung erteilte die Firma 
A. Wertheim durch die Einführung einer jtän= 
digen Bolfsfunjtabteilung in ihrem Warenhaus- 

betriebe. Jet gerade rüftet fich der Lyzeumflub 
eifrig zu einem Unternehmen von weittragender 
Bedeutung für die gefamte. Srauenwelt. Er wird 
Ende Februar 1912 in den Sälen des Berliner 

Boologiichen Gartens eine Ausitellung eröffnen, 
die alle Wirffamfeit der rau în Haus 
und Beruf veranfhaulihen jol. Dieje Aus- 
ftellung ijt als ein Dolmetjcher aller weiblichen 
Tüchtigfeit gedacht; fie wird fich Hoffentlih als 
ein großartiger Förderer der Srauenbewegung er= 
weijen. 

Seit 1907 befigt Berlin eine Bentralitelle 
für Sugendfürjorge, und wer Nat und Hilfe 
in folchen Angelegenheiten braucht, lenít zu ihr 
feine Schritte. An diefer Stätte, die der Grob- 
jtadt ganzen Sammer enthüllt, find jest Srauen 
in der Überzahl tätig. Hier ijt die Arbeit bes 
fonders jchwer, jtellt an Gemüt und Kopf harte 
Forderungen. „44325 Minderjährige in Fürs 
forgeerziehung! Allein in Preußen!”, Heißt cs 
in der Charafterifierung des Arbeitsprogramms, 
„54110 wegen Verbrechens und Vergehens nad 
den MeichSgefegen verurteilte Jugendliche mit 
ftarfer Zunahme der Vorbeftraften! Eine Säug- 
Iingsfterblichfeit von 18 Prozent! und ein 
Drittel aller Bolksfchulfinder unterernährt!” Und 
erschreckend Yäuft der Tatjachenberiht aus der 
Jugendnotitatiftif weiter und fkizziert Buftände 
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Szene aus dem Jugendgerichtshof. 
(mit Genehmigung des Derlages Ulljtein & Ko., Berlin.) 

bis in die Lebensperiode der Wehrpflichtigfeit und 
der Heiratsfähigfeit. Statt der Märchenländer 
goldener Kindertage tut fich ein tränengetränfter 
Schindader auf für Millionen jchon an der 
Wiege Glücdsenterbter. YZür all dice jchuß- 
fuchende Menfchheit gilt e3 pflegerijch einzufchrei- 
ten, für fie, frei von allem Bureaufratismus, 
durch Beeinfluffung der Gefeßgebung und Ber- 
waltung, durd) Einwirkung auf Sozialreformen 
zu arbeiten. E3 gilt örtliche Hilfsorganilationen 
Ihaffen, al8 eine Art allgemeiner Sammel= und 
Berteilungsjtelle alle Art vaterländijcher Jugend- 
fürforge in einem ftarfen Mittelpunft einen. 
Hier muß ebenfo theoretifch wie praktisch ge= 
arbeitet werden; die afademifche Frau und die 
Helferin aus reiner Fülle ihrer Mütterlichkeit 
find am Plate. In der erjten Abteilung wer- 
den die durch Bereine und Einzelperfonen ein= 
gebrachten praftifchen Einzelfälle bearbeitet, und 
das Jahr 1910 jah bereits 1060 erledigt. Teils 
hatte e8 fich dabei um Anordnung für gefegliche 
diirjorgeerziebung, teil3 um angeregte Maßnah- 
men de3 Bormundjchaftsgericht8, um privaten Er- 
ziehungSbeiftand, Waifenpflege, Kranfenhilfe aller 
Urt, Beihaffung von Ferienfolonien, Yortbil= 
dungsschulen, Ajylen, Heimen, Horten, Krippen 
und Gtellen oder um Vermittlung mit dem 
Elternhaus und bloßen Nat gehandelt. 

Sn einer zweiten Abteilung werden die An= 
gelegenheiten der Jugendgerichtshöfe geregelt. 
Hier find eine große Anzahl von Vereinen und 
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Eine Seihnung von Sri Mod, Gotha. 

Korporationen zu gemeinfamer Arbeit angejchlof- 
fen. Die Bentrale ruft dem eingelaufenen Fall 
gemäß die einjchlägige Inftanz an und gibt die 
dort gefammelten Materialien an das Gericht 
weiter. Gie fpringt im Notfall auch fofort mit 
Rat und Hilfe ein. Der Jugendgerichtshelfer 
over die =Belferin haben Ermittlungen zu machen 
und bei der Hauptverhandlung einen fnappen Bez 
richt über Perfönlichfeit und Familie des An- 

geflagten zu erjtatten. Sie unterftügen die Ver 
teidigung und die jpäter auf Anordnung des 
Bormundjchaftsgerichts eintretende Schußaufficht. 
Die Klienten find hier meift die Minderjährigen, 
denen noch irgendwelche jorgende Gedanfen aus 
der Heimat oder der Bormundfchaft folgen. Bor 
den Gerichtsfchranfen ftehen fchluchzend die jchul- 
entlajjenen Burfchen und Backfifche, denen feine 
entjprechende Beichäftigung beforgt war, die zu= 
gewanderten Sleinjtädter, auf die die Großjtadt- 
verlodungen wie Harpyien lauerten. Oft genug 
führt die Wirklichkeit Kindergeftalten bor, wie fie 
das berühmte Gemälde der H. M. Stanley „Sein 
erites Bergehen“ in der Xondoner Tate Gallery 
Ichildert. 

Seit dem 1. Juli 1909 ift eine beiondere 
Snftanz der Zentrale bei dem Königlichen Bolizei- 
präfivium eingerichtet und für ihre Vertretung 
dag neue Amt einer Bolizeiaffijtentin ges 
Schaffen worden. Dieje Beamtin hat für die in 
Polizeigefangenichaft oder -gewahriam eingelie= 
ferten Berfonen zu forgen. Sie muß die don
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der allgemeinen Cicherheitspolizei iiberwmiejenen 
Akten prüfen und in bejonderer Sprechitunde 
Auskunft und polizeilihe Hilfe vermitteln. E3 
bat ich erwiefen, daß das Publikum dankbar ift, 
durch eine folche weibliche Mittelsperfon mit der 
gefürchteten Polizei zu verfehren. Eine Blütenlefe 
aus den borgefiibrten Jugendlichen nennt den 
vierzehnjährigen Sohn de8 Yabrifbefißerd vom 
Nhein, der fi) dem väterlichen Willen nicht mehr 
unterordnen wollte; zwei Bergmanngfinder aus 
dem Harz, die fi) das Kaijerfhloß und Die 
Siegesfäule anzufehen mwünfchten; ein Dienft- 
mädchen, da8 der geftrengen Herrin entlief; un= 
zählige Buriden und Mädchen, die aus Aben- 
teuerluft, aus Furcht vor Strafe oder um un- 
erträglichen Berhältniffen zu entjlichen, heimlic) 
das Elternhaus, die Lehr- oder Dienftitelle ver= 
ließen. Welcher Einfaß von Scharflichtigfeit, 
Warmderzigfeit, Takt und einfchlägigem Wiffen 
it für diefen verantwortlichen Boten Voraus- 
fegung! Bor der Anwendung ftaatlicher Zwangs- 
mittel wird alles verjucht, um die jugendlichen 
Strauchelnden, Schwachen und Berirrten auf den 
rechten Weg zurüczuführen. Man will fie nicht 
ein Leben lang für die Folgen Findlicher Un- 
befonnenheit leiden lajjen. 

Was aus den Poefien einer Ada Negri mäd)- 
tigen Widerhall in allen Ländern werte, was 
Dr. Barnato dură) feine unvergleichlichen Wohl- 
fahrt3einrichtungen für die berfommene Jugend 
Englands praftijch leistete, findet Unterftüßung und 
Ausbau durch die Zentrale. Schon ift e8 ihr ge- 
glücdt, die StaatSbehörden mit den Organen freier 
Qiebeatătigfeit în Beziehungen zu jeßen. Gie hat 
dură) vorbeugendes Handeln Eingriffe in die gaz 
milienzufammengehörigfeit eripart, aber als Ergebs 
nis aller Arbeit wird eine unbeglichene Nechnung 
präjentiert. — „Es fehlt an Unterfommen und 
Schuß für die gefährdete Jugend!“ tönt der Not- 
ruf der Mitarbeiter, und gemeinnüßiger Frauen 
arbeit fteht hier noch ein weites Feld geöffnet. 

A nod) während der Sommerz und Herbít- 
monate haben öraueninterejfen ein paar be= 

deutjame Beranítaltungen bejdhüjtigt. 3n Stodholm 
tagte der Dritte Internationale Stimm= 
tehtsfongreß, der heute einen Bujammenz 
Ihluß von vierundzwanzig Ländern bedeutet. Nad) 
der Erflärung der Präfidentin „kann die Sonne 
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in der Stimmrehtsbewegung nicht mehr unte:= 
gehen“. In der Nefolution wurde die Gelbitber= 
ftändlichfeit der WahlrechtSarbeit für jedes Lard 
betont, aber zugleich die volle Freiheit des Bor 
gebenâ entjpechend örtlichen Berhältnifjen. Bon 
tiefem Eindrud war das öffentliche Erfcheinen der 
Dichterin Selma Lagerlöf, da3 Bekenntnis einer 
echten Geijtesträgerin zu der großen Frauenfach. 
Shre Rede erwog in geichichtlicher Nücdjchau die 
Qeijtungen de3 Mannes für den Staat, die der 
rau für das Heim und erkannte gleichwertice 
Verdienfte. În mweiteftem Sinne nannte fie der 
Staat das Heim für alle, und fie fand, daß die 
veränderten Zeiten beide Gejchlehhter zur Mii- 
arbeit auf den lan rufen. 

Der Frühherbit jah wichtige Frauentage der 
fortfchrittlihen und gemäßigten Örup- 
pen. Die Frage der Berufsberatung fam zur 
Erörterung. Das Anwacjen weiblicher Berufe, 
die gänzlich unbefannten Arbeitsfelder, auf die 
immer zahlreichere Yrauen hinausgedrängt wer 
den, die daraus erwachjenden höheren Berant- 
wortlichfeiten haben ein verjtändnispolles Mat 
geberweien lângit zur Notmwendigfeit gemacht. 
Man Bat cingejepen, daß die freie, nur dur 
Zufall oder Laune bejtimmte Berufswahl fait 
anardhifche Zuftände, ein Überhandnehmen ober- 
flächlicher Leiftungen und dadurch ein Recht auf 
Ichlechte Bezahlung begründete. Ein Kongreß der 
fortfchrittlichen Frauenvereine erwog zunächit die 
Beziehungen weiblicher Erwerbsarbeit zur Nafjen- 
frage. De höhere Arbeitstüchtigfeit beider Ge 
ihlechter, defto höhere Volfstüchtigfeit und dem 
gemäß Hebung der Erwerbstüchtigfeit der Brau — 
dag war die grundlegende Auffafjung. E8 wurde 
betont, daß trog aller längft gewohnten weib- 
lichen Yronarbeit niemand vor dem Auftreten 
der wilfenjchaftli und fünftleriich arbeitenden 
Frauen das Schredgefpenft einer NRafjenjchädi- 
gung heraufbeichworen habe. Eine Klonferenz zahl- 
reicher gemeinnüßiger Organijationen tagte darauf 
im Berliner Rathaus und erzielte ein Kartell 
der Ausfunftsjtellen, an das die Arbeit$- 
nadiveije wahrjcheinlich angefchlojjen werden. 
Man wird Beftehendes ausbauen und Neues 
ihaffen, um eine Bentralftätte für die allgemeine 
Berufsberatung des weiblichen Gejchleht! ins. 
Leben zu rufen. Überall äußert fid der Wille, 
zu erwerben, was man befigen möchte. 

il I 
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Derantwortlihe und leitende Redaktion: Dr. Sriedridh Düfel in Berlin- Sriedenau, Wilhelm -Hauff-Straße 5. 
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